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Aqua Tinta (ital.), Kupferſtichmanier, welche getuſchte Zeich- 
nungen Jluͤcklich nachahmt, aͤhnlich der ſchwarzen Kunſt. Ein aus 
Aſphalt und durchſichtigem Harz beſtehendes Pulver wird auf die 
Platte geſiebt und durch Hitze an dieſelbe angeſchmolzen, dann eine 
Miſchung von Terpentinfirniß und Elfenbeinſchwarz, mittelſt eines 
Haarpinſels zuerſt auf die Lichter und die Stellen, die weiß bleis 
ben follen, aufgetragen, und die Platte mit Scheidewaffer geigt, 
dann aber mit den ſchwaͤchſten Schatten bis zue dunkelfien Xinte 
nach und nach eben fo fortgefahten. Die Aquatintmanier ift noch 
nicht fehr lange gewöhnlich, befonders aber in England, wo fie 
Gilpin einführte, in Gebraud). 

Agua Tofana, f. Acquetta. 

Aquator Gleicher, Mittellinie). Unter dem Himmels: 
aͤquator verfteht man denjenigen eingebildeten größten Kreis der 
Himmelskugel, auf deſſen Ebene die Meltare ſenkrecht fteht, der 
von den Weltpolen überall um 90° entfernt ift, deffen Pole mit: 
bin die Weltpole find, fo wie feine Are zugleich die Weltaxe ift. 
Er theilt die Himmelsfugel in die nörtlihe und füdliche Halbku⸗ 
gel. Bei ihrem fcheinbaren jährlichen Umlauf tritt die Sonne 
zweimal in den Äquator, zu Anfang des Fruͤhlings und zu Ans 


fang des Herbfts (f. Äquinoctium). Alsdann find Tag und Nacht 


gleich; daher der Nange Aequator (Gleicher). Die Lage der Ges 
flirne gegen den Aequator wird durch ihre gerade Abweichung und 
Auffteigung (f. d.) beftimmt. — Der Yequator, auch Aequinoc⸗ 


⸗ 
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tialfinie, und von den Seefahrern fehlechthin die Linie genannt, 
ift der Umfang des größten Kreiſes der Erbe, der von jedem 
der beiten Pole 90 Grad entfernt if. Er Hat, wie jeder 
Kreis, 360 Grade, A 15 deutfche Meilen — 5400 Meilen. 
Auf einen Grad des Aequators gehen 102 ſchwed. Meilen, 20 
große Seemeilen, 25 Lieues, 60 ital. oder Eleine Seemeilen, 104 
ruſſiſche Werſte. Die Pole deffelben find die Erdpole, und feine 
Are die Erdaxe. Er fällt in die Ebene des Himmelsaͤquators. 
Alle Orte, die er durchfchneidet, haben beftändig gleich lange Tage 
und Nächte. Durch ihn wird unfere Erdkugel in die nördliche 
und füdlihe Halbkugel getheil. Mach feiner Richtung bewegt 
ſich die Erde um ihre Axe. Er durchſchneidet das mittlere Afrika, 
in Aſien die Inſeln Sumatra, Borneo, Celebes u. ſ. w., läuft 
dann durch das Suͤdmeer, und ſchnei et Suͤdamerika an der 
Grenze von Terra firma, von wo cr durch das Weltmeer bis 
nach Afrika geht. Die Entfernung jeden Orts auf der Erbe vom 
Aequator erfährt man, wenn man durch den Drt einen größten 
Kreis fenfeecht auf den Aequator zicht, und den Vogen zwiſchen 
dem Drte und dem Aequator mißt. Man nennt ſie die ſuͤdliche 
oder noͤrdliche Breite des Orts, je nachdem derſelbe auf der ſuͤd⸗ 
I oder nördlichen Hälfte der Erde liegt. 

Aquaviva, Sejuitengeneral, f. Sefuiten. 

Aqui (Acq, Aquae Statellorum), Gebiet und Stadt in 
Montſerrat (Königreic) Sardinien), letztere am Bormida; bat einen 
Biſchof, 6700 E., warme Bäder (fchon den Alten bekannt). Die 
Gegend ift reich an Wein und Maulbeerbaͤumen, arm an Ger 
treide. u 

Aquia, Nebenfluß des Potomak in der Grafſchaft Stafford 
in Virginien, an welchem eine gleichnamige Ortfchaft liegt. An 


Aquila 
demſelben finden ſich auch große Granitbruͤche, aus deren Steinen 
das Capitol und die Prachtgebaͤude Waſhingtons aufgefuͤhrt ſind. 

Aquiguiren, zahlreiche und wilde Nation in. Braſilien, 
die die weſtlichen Gebirge und Waldungen von Minas Gerges 
bewohnt und haͤufig die Niederlaſſungen beunruhigt. 

Aquila (Avella), Hauptſtadt der Provinz Abruzzo oltra II. 
(Neapel), auf einem Berge am Aterno, hat einen Biſchof, ein 
Schloß, Findelhaus, 25 Kirchen, 29 Ktöfter, 13,600 E. Man 
baut hier Safrän, bereitet Leinwand und Papier. Sie ift als 
Vereinigungspunkt mehrerer Straßen von militairifcher Wichtigkeit. 

Aquila, 1) (Caspar), eigentlich Adfer, ein lutheriſcher Theo- 
log und einer der erſten Neformatoren, geb. den 7. Auguſt 1488 
zu Augsburg, wurde 1515 Feldprediger bei Franz von Sidingen 
und trat 1516 in den Eheſtand, worauf er Luthers Lehren an— 
nahm und vertheidigte, aber auf Befehl des Bifhofs von Auge: 
burg nah Dillingen gefaͤnglich abgeführt wurde. Mad. feiner 
Loslaſſung begab er fi 1521 nah Wittenberg, half Luthern 
1523 bei feiner Bibelüberfegung, wurde 1527 Prediger und 1529 
Superintendent zu Saalfeld, als welcher ev 1530 auf dem Reichs: 
tage zu Augsburg war, mußte eine Zeitlang in das Exil gehen, 
und begab ſich nah Schmalkalden, wo er 1550 Dechant, boch 
1552 nad) Saalfeld zurückberufen wurde, und am 12. Nov. 1560 
farb. Er war ein freimüthigee Mann, aber Höchft frenge in 
feinen Grundfägen und einer der feurigften Anhänger ber Refor— 
mation, der er willig fein eignes Intereſſe opferte. Dabei wirkte 
er durch feine Schriften, die meiftens in Predigten und Steeit- 
f&hriften deftehen, mächtig auf fein Zeitalter. 2) (Ponticus A.), 
ein Jude, geb. zu Sinope; lebte zu Hadrians Zeit, der ihm, nad) 
Einigen, als berühmten Baumeifter und Mathematiker, die Wie: 


v Aquilibriſt 

derherſtellung Jeruſalems unter dem Namen öllia auftrug. Hier: 
bei lernte er die chriſtliche Religion kennen, ließ ſich taufen, ward 
wegen aſtrologiſcher Beſchaͤftigung excommunicirt, trat wieder zum 
Judenthum über und machte im Jahr 138 eine griechiſche Ueber— 
fegung des alten Teſtaments befannt, die fidy durch Freue und 
Beſtimmtheit auszeichnete, und daher nicht nur von den gricchis 
fehen Juden in den Synagogen gebraucht, fondern oft felbft von 
den Kicchenvitern neben der Septunginta aufgeführt ward. Es 
find indeß von derſelben nur Bruchſtuͤcke, von Montfaucon, Marz 
tinay u. a. gefammelt, vorhanden. 

Aquilano (Serafino), auch d'Aquila, ital. Dichter, geb. 
1466 zu Aquila; Iebte im Gefolge des Cardinals Sforza, ers 
binands II., Herzogs von Galabrien, des Markgrafen Stanz von 
Mantua, und befondirs Caͤſar Borgias, Herzogs von Valentinois, 
ber ihn ſehr begimftigte. Won Vielen wird er, wegen feines Ta: 
lents, gut zu inprovifiren, noch über Petrark gefegt; ftarb in Nom 
1500. Seine Werke, Eleine Gedichte, erfchienen Venedig 1502 
und Rom 15083. 

Aquilar (da fa Front), Billa mit 8000 €. in Cordova 
(Spanien). 

Aquileja, ein verfallenee Ort von 148 H. und 1400 €, 
in den Lagunen des illyrifchen Kreiſes Iſtrig (Deftreih), einft eine 
große mächtige Stadt, die Marc Anrel 168 zur erſien Feſtung 
des Reichs erhob, in der Geſchichte bekannt durch Attila's Zer— 
ſtoͤrung (452), durch vier in derfelben gehaltene Concilien 881, 
553, 698 und 1143 und durch den Ss eines Patriarchats, das 
nach der Zerftörung der Stadt zu Venedig wieder aufgelebt ift. 

Aquilibriſt (von dem int. sequilibrium, Gleichgewicht, 
wagerechter Stand), wird derjenige genannt, der feinen Koͤrper 
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auch bei den unnatürlichften Stellungen und den gewagtelten Bo— 
wegungen dennoch im Gleichgewicht zu erhalten verfieht. Jeder 
Geiltänger muß zugleich Aequilibriſt feyn. 

Aquin (Louis Claude d'), berühmter Organift, geb. in Pas 
ris 1694, geft. 1772. Händel foll nach Paris gereift feyn, um 
ihn zu hören. Man hat noch einige Muſikalien von ihm. 

Aquino (Aquinum), fonft große roͤmiſche, jegt Eleine nea⸗ 
politanifhe Stadt mit 700 €. in Terra bi Lavoro; mit Bifchof 
und dem Titel einer Grafſchaft. Suvenal, Thomas von Aquino 
und der Kaifer Pescennius Niger find hier geboren. 

Aquino, Thomas von, f. Thomas. 

Aquinoctialſtuͤrme. Zur Zeit der beiden Nachtglei— 
hen reinigen heftige Stuͤrme, deren Anfang, Dauer und’ Grund 
ſich nicht beftimmen läßt, die Luft, und wuͤhlen das Meer fo auf, 
bag felbft bie Häfen nidt immer Schuß gewähren. Diefe nennt 
man Aequinoctialſtuͤrme. 

Aquinoctium, Nachtgleiche, diejenige Zeit im Jahre, wo 
Tag und Nacht einander gleich ſind; daher die Sonne genau um 
6 Uhr auf und um 6 Uhr untergeht. Dies geſchieht jedesmal, 
wenn die Sonne im Aequator ſteht, zweimal im Jahr, am 22. 
Maͤrz und am 22. Septbr. Die Fruͤhlingsnachtgleiche bezeichnet 
den Eintritt des Fruͤhlings, die Herbſtnachtgleiche den bes Herb: 
ſtes; zu allen andern Zeiten ift die Länge des Tags und ber 
Nacht ungleich, diefer Unterfchied aber um deſto größer, je mehr 
man fi) dem einen oder dem andern Pole nähert, dagegen unter 
gleichen Breiten allenthalben von gleicher Größe. Unter der Linie 
verſchwindet dieſe Ungleichheit gänzlich, bier geht jedesmal in den 
Tagen der Nacdjtgleichen die Sonne um 6 Uhr auf und um 6 
Uhr unten Auf der und entgegengefegten Halbfugel unferer Erde 
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nimmt zwar die Ungleichheit der Tage in demſelben Verhaͤltniß 
wie die Breite zu, nur daß dort die Tage zunehmen, wenn ſie bei 
uns abnehmen und umgekehrt. 

Aquipollenz, das Verhaͤltniß gleichgeltender Urtheile, 
welches ſich auf gleichgeltende Saͤtze gruͤndet. So ſind die Saͤtze: 
Ariſtoteles war des Alexander Lehrer, und Alexander war des Ari⸗ 
ſtoteles Schuͤler, in logiſcher Hinſicht aͤquipollente Saͤtze. Eins 
folgt aus dem andern und beide koͤnnen fuͤr einander geſetzt mer: 
ben. Auf diefem Verhältniffe beruht die Klaſſe von unmittelbaren 
Schläffen, welche man Gfleichgeltungsfchlüffe (ratiocinia imme- 
diata ad acquipollentem) nennt. Indeſſen leuchtet biefe 
Steichgeltung nicht immer ohne genaue Unterfuchung ein, beſon⸗ 
ders wenn die Vorftelfungen, unter welchen die Säße gedacht ters 
den, verſchieden find. 

Aquitanien, der fühwefttiche Theil von Gallien. Augus 
ſtus erweiterte daffelbe bis an die Roire. Die Anwohner biefes 
Küftenlandes heißen bei den Kelten Aremoriker, und waren ver: 
muthlich iberifche, beim Vorruͤcken der Kelten nad) Welten ge: 
drängte Stimme; fie trieben Scehandel. Sn Aquitanien flifteten 
die Weftgothen nady 412 ein Neich; feitdem war es bald ein Kö» 
nigreih, bald ein Herzogthum, und hieß fpäter Guyenne Der 
Name Aquitanien erhielt ſich bloß in dem es umfluthenden heile 
des Oceans. 

Aquitanifhes Meer, f. Biscayifcher Mecrbufen. 

Arabesken (Moresken, Bauf.), eigentlich aus dem Pflans 
zenreich entlehnte Verzierungen, fo benannt, weil fie von ben 
Arabern, die, ihren Neligionsgefegen zu Folge, weder Thiere noch 
Menfchen abbilden durften, abflammen. Später nannte man alle 
aus verfchiedenartigen Dingen gemifchte, ſchnoͤrkelhafte Werzierun- 
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gen überhaupt Arabesfen. Oft bilden ſolche eine allegorifche 

Darftellung, nur meift phantaftifcher als gewoͤhnlich gebildet. In 
dieſem Sinne find die Naphaelifhen Arabesken im Vatican zu 
Nom, die berühmteften unter allen, gemalt. 

Urabien, eine Halbinfel (46,778 QM. mit 12 Mil. 
Einw.), der weftlichfte Theil im füdlichen Afien, vom 52 — 76° 
L. und vom 12 bis 30 N. Br., von den Eingebornen bald Aras 
biah, bald Dfchefira al Arab, von den Türken und Perfern Aras 
biftan genannt, wird gegen W. und O. von bem arabifchen und 
perfifchen Meerbufen, auf der Nordfeite von großen, bis an den 
Euphrat fid) erſtreckenden Wuͤſten, füdlich vem arabifchen Meere 
umgeben, . und hänge norbweftfich durch die Landenge Suez mit 
Afrika zufammen. Statt der ältern intheilung in das wuͤſte, 
peträifche und glüdliche Arabien wird das Lund in folgende 6 
Provinzen geteilt: I. Das Land Jemen, wozu gehören: 1) bie 
Provinz Semen, 2) die Landfhaft Hadramaut, 3) die Landfchaft 
Schaͤhhr, 4) die Landſchaft Mahrah. u. Die Provinz Oman. 
11. Die Proninz Lach ſa oder Hadfiar. "IV. Die Provinz Med» 
fied mit Semamah. V. Die Provinz Hedſchaz (Hedſiaz). VI. 
Die MWüften von Syrien, Al-Dſcheſira und Erad. — An Aras 
biens Weftfüften ziehen fi) hohe Gebirgsfetten bin, die im MN. 
mit den fyrifchen ©ebirgen zufammenftoßen und mit ben oftafiatis 
ſchen Urgebirgen in Verbindung ftehen; darunter die Berge Sinai 
und Horeb. Won den Flüffen, die nur durch große Negengüffe 
entftehen und felten das Meer erreichen, ift der Aftan, ein Küs 
ftenfluß, der bedeutendfte; die nördliche Grenze wird vom Euphrat 
berührt. Das Klima ift fehr verfchieden: Gegenden, to e8 die- 
Hälfte des Jahrs hindurch regnet, wechfeln mit folchen ab, wo 
der Thau Jahre lang den Regen erfegen muß; die größte Kälte 
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auf ben Höhen mit ber druͤckendſten Hige auf den Ebenen, feuchte 
Winde mit dem trodenen Samum, der, wie in Afrika der Hat: 
mattan und Chamfin, Iebensgefährli if. — Der Boden befteht 
aus Sandwüften und den fruchtbarſten Gefilden; Weizen, Hirfe, 
Reiß, Küchengewächfe, Kaffee (welcher in Arabien, feiner Heimath, 
von hochſtaͤmmigen Baͤumen gewonnen wird), Manna, Zuderrohr, 
Baumwolle, Suͤdfruͤchte, Sennesbtätter, Gummi, Aloe, Myrrhen, 
Tabak, Indigo, wohltiehende Hölzer, Balfam u. f. w. find die 
reihen Erzeugniffe Arabiens, das auch Edelſteine, Eifen und andere 
Metalle (Bold ausgenommen), fo wie Maulefel, Efel, Kameele, 
Büffet, Hornvieh, Ziegen, herrliche Pferde, Löwen, Hyaͤnen, Gas 
zellen, Fuͤchſe, Affen, Springhafen, Federvieh aller Art (Pelikane, 
Steauße u. f. w.), eBbare Heufchreden und Scorpione befigt. — 
Die Einwohner, deren 10 bis 12 Miltionen gerechnet werden, find 
meift Araber. Ein Theil nomabifirt und lebt vom Ertrage ber 
Viehzucht oder des NHaubens (Bedevi, Mädi oder Bebuinen, d. i. 
Müftenföhne); andere treiben Ackerbau (Fellahs), noch andere les 
ben in Städten von Handwerken (Hadbefi), alfen ſchreibt man 
Gaftfreundfchaft, Großmuth und Tapferkeit zu. Von Geftalt find 
die Araber mittelgroß, meift mager, von Farbe gelbbraun. Künfte 
und Wiffenfchaften werden wenig getrieben; viele wachfen ohne 
Unterricht auf; die Schulen umfaffen, aufer den gewöhnlichen 
Kenntniffen, etwas Aftronomie, Philofophie und abergläubifche 
Medicin. Bedeutender ift der Handel zur See mit den benachs 
darten Staaten, oder zu Lande durch Garavanın. Die Araber 
fleben unter Emirs, welchen Schechs untergeben find; der türkifche 
Kaiſer macht Anfpruch auf die Oberherrfchaft, die jedoch wenig ges 
achtet wird; ja man gibt noch Tribut, um vor den Anfällen der 
Araber ficher zu feyn. Die herrſchende Neligion ift die muham; 


En 


Arabien 41 


nedaniſche; in neuerer Zeit ift die Secte der MWechabiten (f. d.) 
ine Zeitlang beſonders mitchtig gewefen; auch Suden und einige 
Iheiften findet man. Uebrigens find die Araber eine der Nationen, 
velche durch lange Unterdruͤckung in ihrer Bildung ſehr verloren 
aben. 

Arabien (Gedichte). Die Gefhichte dev Araber vor Mor 
ammed ift dunkel und wegen geringer Verbindung mit der Üibris 
en Melt von geringem Intereſſe. Nach der gemeinen Sage 
‘ammen die Araber von Ismael, dem Sohne Abrahams von feis 
er Magd Hagar, ab; ſie ſelbſt fehreiben fid) von Jaketan oder 
joktan, einem Sohne Ebers, der auch Abrahams Stammvater 
sa, her. Die Wuͤſten Arabiens, die nomadifhe Lebensart, und 
er freie Sinn feiner Bewohner fhüsten ed vor fremden Erobe: 
ingen. Weder Cyrus noch Alexander vermogten daffelbe unter 
we Botmäßigkeit zu bringen, und wenn aud) der Kaifer Trajan 
m tiefften von Allen in Arabien vordrang (116 n. Chr.), fo 
arfen doch die Araber gleich nach feiner Entfernung diefes Goch 
teber ab. Eben fo konnte fid) in Arabien nie eine große innere 
Rache bilden, fondern das Land war und blieb flets in viele 
andfchaften getheift, worin theils (bei ſeßhaften Einwohnern) Fuͤr— 
en, theils (bei den herumziehenden Beduinen) fehr befchränfte 
ztammhaͤupter vegierten. Die Urreligion der Araber war Anbes 
ing der Geſtirne (Sabäismus, f. d.) und der Kaaba (ſ. d.). 
tach Chr. Geb. breitete fid) das Judenthum und Chriftenthum 
hr aus. 622 m. Chr. trat Muhammed (f. d.), felbft ein Ara⸗ 
rt, ald Stifter einer neuen, finnlich anlodenden Netjgion, die er 
ild mit ben Waffen weiter ausbreitete, auf. Bald hatte er ganz 
rabien bezwungen und bekehrt, und, von Neligiongeifer begeiftert, 
tterjochten die Araber, zum erften Male ald Eroberer auftretend, 
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binnen SO Fahren, Borberafien, Perfien, Aegypten und Nordafrik 
ja fie fegten fogar fiber die Meerenge von Gibraltar, erobert 
ganz Spanien (711 u. f.) und wurden nur durch Carl Mart 
(732) von weiterm Vordringen in Europa abgefchredt. Auch e 
Theil von Sicilien und Neapel Fam eine Zeitlang in ihren Befi 
und in fpäterer Zeit verbreiteten fie fih aus Bekehrungseifer un 
Handelsgeift auch noch längs der Dftküfte Afrikas, bis zum Ka 
ferfande hinunter, aus. So wie indeß aus diefen Eroberung. 
das Weltreich des Kalifats (f. d.) ſich gebildet hatte, und zı 
Ruhe gefommen war, auch die Kalifen feit 660 außerhalb Ar 
bien zu vefidiren anfingen, ſank letzteres wieder in feinen früher 
unfcheinbaten Zufland, vielleicht zum innern Gluͤcke feiner Einwol 
ner, zuruͤck. Die muhamedanifche Keligion blieb indeß die her 
ſchende und durch die jährlichen zahlreichen Wallfahrten aus allı 
muhamedanifchen Landen hieher die Nation in größerem Verkel 
mit ben Yuslande; wie denn auch die Sprache als Religions-, ur 
feitbem die Kalifen die Wiffenfchaften eifrig ermunterten (f. Arab 
fhe Literatur), auch als Gelehrtenfprache eine große Verbreitun 
erlangte. Beim Verfall des Kalifats blieb Arabien eine der treu 
fen Provinzen, obgleih die Herrfchaft einzelner Fuͤrſten un 
Stammbäupter fortdauerte und diefe den Kalifen nur als religie 
fe8 Oberhaupt ehrten. Als das Kafifat 1258 völlig fiel, tr 
wieder gänzliche Freiheit der einzelnen Stämme und Staaten eir 
bis im Anfange des 16ten Jahrhunderts die Türken ſich Arabie 
unterivarfen, aber im 17ten Jahrh. diefe Herrfchaft wieder verle 
ten, worauf feitvem das Land ſtets unter vielen einzelnen Stumm 
bäuptern und Fuͤrſten vertheilt und unabhängig geblieben if. J 
neuerer Zeit bat die Secte der Wechabiten (f. d.), bis zu ihr 
Bezwingung durch den Pafcha von Aegypten, Arabien bedeuten 
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eunruhigt. — Werke: Marigny's »Gefchichte der Araber unter 
en Kalifen,« aus dem Franzoͤſ. (von Leſſing uͤberſetzt), Berlin 
7592 —55. 3 Bde. Cardonne »Gefchidyte von Afrika und Spa: 
ien, unter der Herrfchaft dee Araber,« überfegt von Murr. 
duͤrnberg 1760— 63. 3 Bde. 
Arabier, eine Secte in Arabien, die die Behauptung auf: 
'ellte, dag die menſchliche Seele mit dem Körper vergehe, aber 
vi der Auferſtehung wieder beicht werde. Origenes befehrte fie 
:46 auf einer Synode in Arabien, und fie find feitdem verfchwunden. 
Arabiſche Kiteratur. Die und bekannte arabifche Liz 
eratur beginnt mit einer großen Anzahl Iyrifcher Gedichte, die un: 
efähr im 5. und 6. Sahrhundert verfaßt wurden, und die Sit 
m, bie Gefühle, die Begebenheiten der alten Araber, als freie 
Büftendewohner, filtern. Mit Muhammed erſchien ein anderes 
terarifcheg Werk: der Koran, wichtig fir das Volk als Religions: 
rkunde und als Grundfage des bürgerlichen Geſetzes. Nach der 
zruͤndung des Khalifats in Syrien und Straf, im Tten, Sten 
nd In Sahrhundere, wurd die Dichtkunſt noch nad alter 
Beife geübt, und neben ihr bildete ſich nun auch die profaifche 
iteratur. Es wurden grammatiſche Schriften verfaßt, zur Rege⸗— 
ang ber Sprache, Erfiärungen der Neligionsartifet und biftorifche 
Verke. Durch den laͤngern Verkehr mit den wiffenfchaftlich ge: 
ildeten Syrern wurden die Araber mit den phitofophifchen, ma— 
)ematiſchen, natuchiftorifchen und medicinifhen Schriften ber 
zriechen befunnt, und Überjegten, commentirten und bearbeiteten 
iefe. Die Vorliebe für literarifche Arbeiten, und die Zahl der 
5chriftfteller wuchs jchnell in allen moslemiſchen Ländern, auch 
ı Nordafrifa und Spanfen; in allen Hauptſtaͤdten wurden Gym» - 
afien und Akademien geftiftet, und große Bibliotheken gefammelt, 
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z. B. die des Khalifen El Hakem II. in Spanien, die au 
600,000 Baͤnde, und die des letzten Fatemidiſchen Khalifen 3 
Kahira, welche auf 2,000,000 Bände angegeben wid. D 
Schreibart der Proſaiker war anfangs einfach und natuͤrlich; fpd 
ter befliffen fich Einige eines kuͤnſtlichen, rheterifchen, zum The 
ſchwuͤlſtigen Styls. Auch in den fpätern Sahrhunderten, als i 
Wien an die Stelle der arabifchen Dynaſtien, meiſtens perfifcht 
tatarifhe und mogolifche getreten waren, ward die arabifche Kite 
ratur an den Höfen der Fürften, und unter der Kürforge viele 
gelehrten Veziere fortwährend gepflegt und erweiter.. Manch 
perfifhe und tuͤrkiſche Gelehrte fehrieben ihre Werke in arabiſche 
‚Sprache, die in Vorderafien ungefähr den gelehrten Nang ermor 
ben hat, den die fateinifche in Europa behauptet. Auch die chrifl 
lichen, meiftens geiftlichen Schriftfteller, welche im Gebiete be 
Mostemen lebten, ſchrieben arabifh. Ungefuͤhr feit dem 1öte 
Jahrhundert nahm die Zahl der arabifchen Schriftfteller ab; Doc 
werden auch noch gegenwärtig poetifche und hiftorifche Schriften 5 
Hateb, Kahira und anderen Sitzen morgenländifcher Gelehrſamkei 
in arabifcher Sprache abgefaßt. — Die Dichtfunft ber Arab: 
hat im Ganzen einen ernften und fehwermüthigen Charakter. Di 
alten Lieder enthalten vorzüglich Gefühle glühender Liebe, unbeng 
famer Standhaftigkeit, tiefen Schmerzer, wehmüthige Betrachtun 
gen tiber das menfchliche Dafeyn, Schilderungen der Wüfte un 
des Lebens in ihre. Außerdem gibt e8 fatyrifche, panegnrilche, te 
ligiöfe, moratifche, burleste Gedichte, Epigramme, Näthfel. 3 
den beruͤhmteſten unter ben Altern Dichten gehören die Verfaff 
der fieben Gedichte, welche man Moallakät nennt, nämlich An 
riulkais, Tarafa, Sohair, Antara, Lebid, Hareth, Amru ben fe 
thum. Tiefe Empfindung, hoher Schwung der Einbildungskraf 
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Reichthum an Bildern und Sprüchen, Nationalſtolz und Freiheits— 
geift, Glut in Rache und Liebe zeichnen fie aus. (»Die hell: 
firahlenden Pfejaden am arabifhen poetiſchen Himmel, Überfegt, ers 
läntert und mit einer Einleitung von X. Ch. Hartmann,e Min: 
fter 1802.) Außerdem aber gibt es eine große Anzahl nicht we— 
niger intereffanter, z. B. Schanfari, Nabega, Aſcha, Mohalhel, 
Dfurrumma, Taabbata ſcharran, Farasdak, Dſchertr. Unter ben 
Omawiden lebten z. B. Dſchemil ben memar, Amer ben mulaw⸗ 
wich, Kais ben doraidſch, Urwa ben hiſam, Kothair ben abd er— 
rachmän, Abu temmäm, El bochtari; unter den Abbaſiden lebten 
3. B. Abul ola, Abu nowäs, Abul arähije, Motenebbi, Thogräji, 
Tantaräni, Ebn el fard, Safi eddin. Die Lieder diefer Dichter 
findet man theils in Specialfammlungen ber einzelnen, welche Dis 
wäne heißen, theils in allgemeinen Sammlungen, wie z. B. das 
Kitäb el agani, oder Buch der Lieder. Zur Poefie kann man 
auch rechnen die großen Nomane, Nittergefchichten und Erzählune 
gen, 3. B. Siret Antar, das Leben Antars, Siret el modfchahes 
din, Siret beni heläl, Siret el behluwän, Siret Iskender, Siret 
Dhaher, Eif lail u laile oder taufend Mächte und eine Nacht; 
ferner bie rhetorifchen Novellen oder Mefamät, z. B. von Hariti, 
Hamadäni, Usjathi; und die moralifhen Maͤhrchenſammlungen, 
wie das Buch Kelile u dimne, und das Fakehet el cholafa von 
Ebn arabfha. Große Sprichwörterfammiungen bat man von 
Samachſchari, Meidäni u. U. — Die Gefhihtfhreibung 
der Araber enthält zuerft Genealogien und Sagen von den alten 
heidnifchen Arabern, und alsdann ausführliche Erzählung der Schick⸗ 
fale der moslemifchen Araber, theils in Specialgeſchichten, theils 
in univerfalhiftoriichen Werken. Sie find in ſtrenger chronologis 
[her Ordnung und einem einfachen, ſchmuckloſen Style abgefaßt, 
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ähnlich) den europäifchen Chroniken des Mittelalters; doch find 
Häufig Verſe und Gedichte darin aufgeführt; Anekdoten und Cha: 
rakterzuͤge werden häufig eingewebt. Zu den berühmteren unter 
den Geſchichtſchreibern gehören z. B. Abu obeida (ft. 825), Ei 
wäfedi (ft. 822), Ei asraki, EI belädfori, Ebn heſchäm, Ettäbari 
(ft. 922), Mafüdi, Hamfa el isfapäni, Ebn batrik (fi. 940); 
die Gefchichtfehreiber Saladins Bohn eddin und Amäb eddin im 
12. Jahrh.; Abul faradfh, Ei makin, Ebn el athir, Ebn chal: 
lekan im 13.5 Abul feda, El mafrifi, Ennowairi im 14.5; Ebn 
eſchſchonah, Ebn arabfchah im 15. Jahrh., der fich befonders durd) 
kuͤnſtlich rhetoriſchen Styl auszeichnet. Politiker find Fachr 
edbin cafi, und Ebn chalevün. Die Gelehrtengeſchichte iſt 
in einer Menge biographifcher und bibliographiſcher Wörterbiicher 
abgehandelt. Sn der Geographie find die Araber auch ſehr 
thätig gewefen; zu ihren befannteften Geographen gehören Ei 
istadhei, Ebn hautal (915), Ei edrifi (1158), Saküt (1230), 
Abd ellattf, Ebn el wurdi, Ebn ajjas, Kaswini, Abulfeda. Sins 
tereffante Nachrichten für Geographie und Ethnographie finden fich 
bei den arabifchen Meifebefchreiben, 3. B. des Ebn wahab und 
‚Abu feid el haſſan im 10ten Sahrh., des Ebn batüta im 14. 
In der philologiſchen Literatur haben die Araber eine große 
Anzahl grammatifcher Werke, 5. B. von Sibuwaih, Harlti, Sa⸗ 
machſchari, Ebn male, profodifcher von Ebn el hadſcheb, Ebn el 
£athä, Ierikographifcher von Dſchuhari, Firufabadi, chetorifcher von 
Ebn rafchif, Ebn malek, und viele Commentatoren ſchwerer Ge: 
dichte, 3. B. Tebriſi, Mahebi, Sufeni, Merſüki. In der theo— 
logiſchen find zu bemerken, naͤchſt dem Koran, die Sammlun⸗ 
gen der Tradition, Hadts, das iſt der Ausſpruͤche Muhammeds, 
bie im Koran nicht aufbewahrt find, 3. B. von Bochari, die 
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Commentare Über den Koran, 5. B. von Beidhawi, die Syſteme 
ber Dogmatid, Moral und Liturgik, z. B. von Ghaſäli, Ennafafi; 
nahe verwandt damit find die juriftifchen Werke, weil das mos— 
lemiſche Mecht gewiffermaßen ganz kanoniſch ift, uͤber Erbrecht, 
Eherecht, milde Stiftungen, Schuldfoderungen, peinliches Recht. 
Eins der berühmteften Corpora juris iſt dans Multeka el abdyär, 
von Scheich ibrahim von Haleb im 16. Jahrh. Zur theologis 
fhen Literatur kann man auch die zahlreihen afcetifchen und 
theoſophiſchen Schriften der Sofis oder beſchauenden Mypſtiker 
rechnen, welche theils in Profa, theils in Gedichten beftehen. Die 
natuchiftorifchen und mebdicinifchen Senntniffe ſchoͤpften 
die Araber, zuerſt, durch un der Syrer, aus den gries 
hiſchen Autoren, und erweiterten fie dann in einigen Sichern durch 
yie Erfahrungen, welche die von ihnen befeffenen Länder darboten. 
Anter ihren Botunikern iſt am befannteften Ebn beithar im 18. 
Jahrh., unter den m! fern Dſchafar effoft im Sten Jahrh., 
inter den Boofegen Damiti. In der Therapie folgten fie haupt— 
aͤchlich dem Galen; als praktiſche Scriftfteller find am bekannte— 
ten Rhazes im 10. Jahrh., Avenzoar oder Ebn ſohr im 12., 
lverroos oder Ebn roſchd, Avicenna oder Ebn ſina, als Chirurg 
out kaſem. Der fruͤheſte arabiſche mediciniſche Schriftſteller war 
ſhrun, ein Prieſter aus Alexandrien, der in dev Mitte des 7ten 
Fahrh. Pandecten in 30 Büchern fchrieb, die ein Sude aus Bar: 
on ins Sprifche Überjsgte. Abu Muſſa Dfchafar al Soft aus 
Nefopotamien, fonft auch Geber genannt, der um das Jahr 720 
in Werk ber Alchymie und Pharmacie fchrieb, verband zuerft 
Shemie und Pharmacie;s Gabor ebn Sahel zu Dfchondifabur 
elite 872 das erſte Dispenfatorium auf, welches ſpaͤker alten 
—— Aerzten unter ſarazeniſcher Herrſchaft Rn Norm diente. 

äte dch. 
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Eine Menge Arzeneimittel unſerer Zeit, ſowohl rohe als zubereitete 
find zuerſt von arabiſchen Aerzten angewendet worden. Won ihnen 
wurden auch eine Menge Krankheiten zuerſt beobachtet und be 
ſchrieben, vorzuͤglich die Pocken und der Ausſatz, die Maſern, de 
Frieſel, die ſogenannte engliſche Krankheit; Chirurgie blieb beſon 
ders aus Operationsſcheu vernachlaͤſſigt und gewann erft. ſpaͤter ir 
Spanien einige Ausbildung. Auch blieb die Anatomie unbebauet 
weil der Koran Zergliederungen unterſagte. Die Periode der ara 
biſchen Medicin reicht bis zum 18ten Jahrh.; ungeachtet die Leh 
ven der arabiſchen Schulen, auch von chriſtlichen Aerzten, noc 
bis zum 1öten die herefchenden waren. Den vortrefflihen Land 
und Gartenbau der fpaniichen Araber befchried Ebn el awan 
aus Sevilla im 12ten Jahrh. AS Mathematiker find z 
bemerken eine Menge Ueberfeger und Commtentutoren der Grleche: 
Euklides, Archimedes, Diophantos, Ptoiemdos u. A., z. B. Na 
fie eddin ethäfi, Bearbeiter Euklids im 13. Jahrh., der Mechant 
fer Ebn el haithem, als Aftronomen El batani, im LOten, 

firgani, Ebn junis, Ulug beg, als Afteologen EI Eendi, Abul ma 
far im Iten, Abul haſſan un 10. Su der Philoſophie wa 
ren die Araber vorzuͤglich Ueberfeger und Bearbeiter des Ariftotele 
und der Nenplatoniker, deren Lehren fie in dialektiſcher, ſcholaſti 
ſcher Manier vortrugen; zu ihren Philoſophen gehoͤren z. B. 

farabi, Averroes, Avicenna, Ebn tofail. — Zur nicht moslemiſche 
arabiſchen Literatur gehören die vielen arabiſchen Ueberfegunge 
des Alten und Neuen Teſtaments, unter welchen die aͤlteſte di 
des Juden Saadias Gaon (fi. 942) iſt, die Schriften und Web 
fegungen mehrerer Kirchenväter, und afcetifche und lituraiſch 
Schriften der ſyriſchen Chriften, von denen mandje in neuere 
Zeiten in den Klöftern des Libanon gedruckt worden. — Gir 
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Eurze Ueberſicht den merkwuͤrdigſten Titerarifchen Werke der Araber 
findet man aud) in: »Encyklopaͤdiſche Ueberficht der Wiffenfchaften 
des Orients (von Hammer).« Leipzig 1804. 8. 

Urabifhe Münzen, beginnen unter Abdal Malek i. J. 
685, reichen bis zum Verfall des arabifhen Reiche, waren, nad) 
dem Syſtem der byzantinifchen Kaifer, ſchoͤn und gehaltvoll ge: 
prägt und werden, wegen Verbreitung der Araber durch Waffen 
und Handel, faft in ganz Afien und Afrika, in Süd: Europa, ja 
ſelbſt an den Küften.der Oſtſee zuweilen gefunden. : Meift enthal- 
ten fie nur altarabiſche Schrift, felten Bruftbilder. 

Arabifhe Mythologie, f. Sabdismus. 

Arabiſche Pferde, die edelfte unter allen Macen. Sie 
find von mittlerer Größe, ſchoͤnem Kopf, lebhaften Augen, weit 
offnen und ſtark gerandeten Nafenlöchern, etwas zu fleifchigen Ga: 
nafchen, geradem Ruͤcken, fehe muskuloͤſen Füßen, langer Feſſel 
und fehr feftem Huf; Schnelligkeit, Muth und Ausdauer find ihre 
Vorzüge. Urſpruͤnglich ſtammen fie aus der Wuͤſte, jetzt werden 
ſie in Stutereien, uͤber die man foͤrmliche Geſchlechtsregiſter fuͤhrt, 
gezogen und zur Veredlung aller andern Pferderacen gebraucht; 
deshalb tragen die Araber auch Sorge, die Race nicht mit andern 
zu vermiſchen. Meiſt werden die Hengſte verkauft, die Stuten 
aber behalten und hauptſaͤchlich zur Jagd benutzt. Sie bleiben 
den ganzen Tag geſattelt ſtehen, werden in dieſer Zeit einige Mal 
getraͤnkt und ur des Abends mit Datteln und Kameelmilch ge: 
uͤttert. 

Arabiſche Sprache, die einzige noch lebende ſemitiſche 
Sprache, die das Gebiet der uͤbrigen eingenommen, und ſich durch 
bie Ausbreitung der Araber im Gten und 7ten Jahrhundert fo vers 
breitet hat, daß fie gegenwärtig nicht nur in Arabien, ſondern 
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auch in ganz Irak, Syrien, Palaͤſtina, Aegypten und Nordafrika 
herrſcht, und uͤberdies von allen moslemiſchen Voͤlkern, den Tuͤr⸗ 
ken, Perſern, Tatarn, indiſchen Mogolen, Malaien, als religioͤſe 
und gelehrte Sprache gekannt wird; feibft auf Malta wird eine 
Mundart derfeiben gefprochen. In Spanien und Sicilien ward 
fie geredet, fo lange die Araber dort herrfchten. Der Klang biefer 
Sprache ift durch die vielen Kehlhauche und fehneidenden Zifchlaute 
fharf und rauh, fo daß man fie nicht unpaffend mit dem Saufen 
eines die Luft ducchfchneidenden Schwertes verglichen hat. Neichs 
thum und Ausdruck find der Sprache vorzüglich eigen; durch die 
Menge ihrer grammatifhen Sormen, 3. B. der mannidhfaltigen 
Verbalbildungen und zahlreihen Plurale und durdy die Menge 
ihrer Wurzelwoͤrter. Kürze, Kraft und Ernſt find Hauptcharafs 
tere derfeiben; wenn gleih der Styl ter Schriftfteller fehr ver: 
ſchieden ift, bei einigen, vorzüglich den Altern, höchft einfach und 
ſchmucklos, bei den fpätern bilderreich und kuͤnſtlich. Die Erler: 
nung des Urabifchen ift wegen des großen Umfangs der Sprache, 
ihres eigenthümlichen Baues, und ihrer. meiſtens vocalfofen Schrift, 
fehr ſchwer. Das Studium derfelben ift in politifcher, religiöfer 
und Hiftorifcher Hinfiht wichtig, und nuͤtzt beſonders dem Theolo— 
gen zur Erlernung der heiligen Schrift; dem Hiftoriker, dem Phiz 
folegen, dem Neifenden, dem Diplomaten und dem Kaufmann .im 
Morgenlande. Wie wichtig ihre Kenntniß den Aerzten ift, haben 
Gruner und Sprengel gezeigt. Von Erpen, Michaelis, Hrichard: 
for, Jahn, Rofenmälter, de Sacy (Paris 1810, 2 Bde.) haben 
wir ſchaͤtzenswerthe Sprachlehren; von Erpen, Golius, Biggeii, 
Caſtell, Meninsti, Wilmet, Scheid gute Woͤrterbuͤcher; von Reiske, 
Hirt, Rofenmüller, Jahn, de u Savary u. A. Chreſtoma⸗ 
thien erhalten. 
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Arabiſche Ziffern, die jest gebräuchlichen, von den 
vömifchen und griechiſchen (größtentheils® nur aus Buchſtaben be= 
ſtehenden) verfchicdenen Bahlzeihen. Einige leiten fie aus ber ins 
difchen, Andere aus ber arabifchen, noch Andere felbft aus ber 
griehifchen Sprache her. Es follen fich fchon Spuren davon im 
6ten Sahrh. nach Chrifto lalſo vi den Zeiten der arabiſchen Bluͤte) 
finden; gewiffer ift es, daß fie ums Jahr 1000 durch den Papft 
Sylveſter II., der fie felbfE von den Arabern in Spanien hatte 
kennen fernen, allgemeiner befannt wurden. 

Arabifhes Gummi (gummi arabicum, gummi 
"mimosae, Med.), das teinfte Gummi (f. d.), indem e8 98 P. 
G. Bummiftoff enthält. Es ſchwitzt in Furbelofen, weißlichen ober 
fhwachgelben, hafbdurchfichtigen, vundlichen, auf dem Bruche glän= 
genden, geruch- und geſchmackloſen Stuͤcken aus der Ninde der 
‚acacia vera und senegal Willd. oder mimosa nilotica und 
senegalL. Das am wenigften gefaͤrbte, in weißen oder hoͤchſtens 
blaßgelben, Eleinen und gemundenen Stüden, ift das vorzüglichfte. 
Es wird als ein fehleimiges, nährendes, einhüllendes, erſchlaffendes 
Mittel gegen Ducchfälle, Ruhren, Krankheiten der Bruft und 
Harnwerkzeuge, gemwöhnlih in Verbindung mit andern Mitteln, 
Außerlih in Klyftieren, ferner gegen Ercorintionen, Entzündungen 
ber Augen, des Halfes gebraucht und dient,. im Waſſer unauflös- 
lihe Körper in demfelben zertheilbar zu machen. Die Araber bes 
nugen es, mit Milch zubereitet, als Nahrungsmittel, Künftler und 
Handwerker zu mannichfaltigem technifchen Gebrauch. 

Arabifches Fahr, ein Mondenjahr von 354 Tagen, fo 
daß 53 Mondenjahre faſt 32 Sonnenjahren von 365 Tagen gleich 
find. In einem Cyklus von 30 Sahren find 19 gemeine Jahre 
von 854, und 11 Schaltjahre von 355 Tagen. Muflapha ben 
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Muakdae hat ein eigenes Merk Uber die Vergleichung ber Mond» 
und Sonnenjahte gefchrichen. Aud) die Tuͤrken bedienen fid) bier 
ſes Jahrs. 

Arabiſches Meer, ver Theil des indiſchen Dceang, ' twels 
her nördlich Arabien befpült. 

Aracati, Hauptftadt der’ Provinz Ceara im ſuͤdamerikani⸗ 
[hen Kaiſerſtaat Braſilien; 26,000 €. 

Arachne, in der Mythe die Tochter des Idmon, eines 
Purpurfärbers zu Kolophon. Die kunſtvolle Weberin wurde von 
Pallas in eine Spinne verwandelt, weil fie in einem Gewebe die 
Liebesgefchichten der Olympier dargeftellt hatte. 

Arachnologie (gr.), die Kunft, aus bem Gewebe der 
Spinnen, und den Benehmen berfelben überhaupt, tie Witterung 
voraus zu beftimmen, von Quatremère Disjonval zu Paris um 
1796 zuerft angewendet, Vgl. Spinnen. 

Arad, 1) Gefpannfcaft iM Kreiſe jenfeitS der Theiß in 
Ungarn, am Fluß Marofch, ift reich an Holz, Wein, Getreide; 
102,000 €. 2) Arad oder Alt:Arad, am Maroſch, in bes 
arader Gefpannfchaft in Ober: Ungarn, 4900 E.; Tabaksfabriken. 
Der biefige Viehmarkt ift ber größte in Ungarn. 8) Gegenüber, 
jenfeit8 der Marofch, liegt Neu:Arad, ein Marktflecken, größs 
tentheil® von Raigen betvohnt, die Viehzucht, Tabaksbau und Hanz 
del treiben. 

Ardometer (gr.), Dichtigkeltömeffer, Druckwage, Senke 
wage, hydroſtatiſche Mage, zur Beftimmung der Dichtigkeit oder 
fpecifiichen Schwere der Fluͤfſigkeiten, beſteht tem Weſentlichen 
nach aus einer mit Abtheilungen bezeichneten Nöhre, an der eine 
mit Quedfilber oder Blei gefüllte Kugel bifeftigt iſt, welche duch 
ihr groͤßeres oder minderes Einſenken in die Fluͤſſigkeiten deren 
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minbere ober größere Dichtigkeit anzeigt. S. Baumgaͤrtner's 
»Urdometrie, oder Anleitung zur Beſtimmung der fpeciellen Gem. 
und zur Verfertigung genauer Araͤometer für Chpmiften und Tech—⸗ 
nologen.«e Wien 1820. 

Araf (Muham. Relig.), die Mehrzahl von Def, ein Mit: 
telort zmifchen dem Paradies ımd ber Hölle. 

Arafat (Arafe), d.h. Erkennen, ein Berg bei Mekka. - Der 
muhamedanifchen Sage nach führte Gabriel den aus dem Para⸗ 
diefe nach Geylon verftoßenen Adam nach 100 Jahren Buße hie 
ber, two er bie Eva fand und wieder erfannte. Noch jegt wan⸗ 
dern Pilgrimme hieher. 

Arago (Dominique François Scan), ein franzoͤſiſcher Phy⸗ 
ſiker und Aſtronom, geb. 28. Febr. 1786 zu Eſtage!, nahm 1808. 
an ber Gradmeffung zwifhen Dimkerque und WBarcellona Theil, 
wurde von Spanien und Algierern nach einander gefangen, ift 
jegt Mitglied des Inſtituts und ſchrieb »Annales de chymie 
et physique,e ein periodiſches Werk, und »Recueil d’observa- 
tions geodesiques etc.« 

Aragona (Tulia von), eine ber berühmteften italienifchen 
Dichterinnen des 16. Jahrhunderts, natürliche Zochter ded Cape 
dinals Peter Taglivia b’Aragon, fchrieb außer einem Bande Fleinse 
tee Gedichte: »Il Meschiao, o il Guerino, poema (in ottave 
zime)« und »Dialogo dell’ infinita d’amore,.« 

Aragonien (Aragon, Geogr.), eins der alten fpanifchen 
Königreiche, früher eine römifche Provinz, dann Eroberung ber 
Meftgothen und im 8ten Sahrh. dee Araber, ward diefen durch 
Hriftlihe Flüchtlinge von den Nordkuͤſten, nebft Gaftitien und Na- 
varra, entriffen und mit dem jegigen Namen belegt. 1) Lands 
ſchaft im nordoͤſtlichen Theile Spaniens, auf beiden Seiten des 
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Ebro, zwiſchen Navarra, den Pyrenaͤen, Catalonien, Valencia und 
Soria. Sie wird in 4 Provinzen: Aragon, Valencia, Catalonien 
und Mallorca, abgetheilt, bat große Vorrechte und zuſammen 
1794 DOM. mit mehr als 23 Mil. Einwohner, 2) Königreich 
Aragon, 698 AM. und 657,000 E., ift ſehr gebirgig, die Py— 
renden breiten fih in mehreren Xeften im Lande aus, Die 
E. befchäftigen fih mit Seiden-, Wein: und ©etreidebau, Vieh—⸗ 
zucht, Bergbau und Handel, Hauptftadt Zaragoza. 

AragonientBiogr.), (Stanz Toraldus von), Fürft von 
Maffa, aus dem Haufe Sorrento, zeichnete ſich als Feldherr in 
Gatalonien aus, Eehrte hierauf nad Neapel zuruͤck, und fah fich, 
als Liebling des Volks, in dee 1647 entflandenen Empörung, nad) 
Mafaniello’8 Tode, genöthigt, die. Anführerftelle zu übernehmen, 
verdarb es aber, indem er den aufgeregten Poͤbel zu beruhigen. 
ſuchte, ſowohl mit diefem als mit ber Hofpartei und warb als 
Verraͤther hingerichtet. 

Araja (Franz), ein Virtuos aus Neapel, geb. 1700, wurde 
1735 nach Petersburg berufen und Gapeflmeifter bei dem kaiſerl. 
a fegte die- erfie Oper, »Kephalos und Prokris,« in ruffifche 

prache 1755, ging aber 1759 nach Bologna zurüd und ſtarb 
bafelbft 1767. 

Arak over Rack, in Dflindien jeber Branntwein, in Eu— 
ropa ber oftindifche, aus Reiß und Zucker deſtillitte, mit Kokusſaft 
verfegte. Nur der Batavinaraß enthält Leinen Kokusſaft. Der 
befte, jedoch nicht der flärffte, Eommt von Goa. Guter Arak ent 
hält nicht unter 5° — 54 Procent Alkohol, ift heil, rein, gelb, 
wohlichmedend, auf der Kippe verfliegend. Laͤßt er bier ein Bren- 
nen zuruͤck, fo ift er von den Chinefen mit einem Vielfüßler, Ho: 
lotburi genannt, verſetzt. Dunkelgelber und nach Fuſel ſchmecken⸗ 
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der ift gewöhnlich mit Franzbranntwein verfaͤlſcht. Die Zungufen 
nennen ihren Mithbranntwein oder Kumiß (f. d.), die Tataren 
ihren Zwetfchenbranntwein auch Arak. 

Arakatſcha (Arrakatſcha, Arracacha), Landesname einer 
in Suͤdamerika als Nahrungsmittel benutzten Wurzel, nach neuern 
Nachrichten von Heracleum tuberosum Molinae, zuerſt von 
Vargas 1804 bekannt gemacht, uͤber deren Anbau auch in Eng— 
land und Deutſchland verſchiedene Verſuche angeſtellt worden ſind, 
bie. zu mehrerer Benugung aufmuntern (vergl. Sprengels geſam— 


melte Nachrichten von ber Arakatſcha u. ſ. w., Dresden 1808, 8.).- 


Merkwuͤrdig ift, was James Grey Sadfen im 20ften Stuͤck des 
»Quart, journ, of science etc.e anführt, daß diefe Pflanze 
auch im Gebiet von Mieder: Sufa, auf der Suͤdſeite des Atlas, 
waͤchſt, und von den Arabern Arakatſchan oder Atſchu (d. i 
durffige Wurzel) genannt wird. Wie hat fie ihren Meg nad 
Amerika gefunden und bier ihren urfpränglichen Namen beibehal: 
ten? Beſaßen die dltern Araber mehr Kenntnijfe von der See— 
fahrt, al8 man gemeiniglich glaubt? Oder follen wir die Meis 
nung von einem verfunfenen Feſtland (Atlantis) antehmen, das 
vor feinem Untergang eine Verbindung zwifchen Afrika und Suͤd⸗ 
amerifa vermittelte? 

Aralſee (Einoe More, blaues Meer), ein fiber 1100 AM. 
großer See in der Klirgifenfteppe und Tartarei, wahrſcheinlich fruͤ⸗ 
her zufammend mit dem (durch einen fandigen, 20 Meilen breiten 
Landſtrich) von ihm getrennten Easpiichen Meere, bringt Robben, 
Haufen, Störe, hat viele Inſeln, aber flache Ufer, ohne Haͤfen, 
deshalb nur fir Kaͤhne ſchiffbar, nimmt den Amu und Syr auf. 

Aran, Arran, an Getreide, Rindvieh, Pferden und Fi⸗ 
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ſchen fruchtbare Inſel, zur Grafſchaft Bute (Schottland) gehörig, 
mit 7000 E. 

Aranda del Duero, Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Burgos, am Duero, mit 8500 E., welche Wein und Getreide 
bauen. - : 

Uranda (Don Pedro Pablo Abarca de Bolea, Graf von), 
geb. den 21. December 1718 zu Zaragoza, aus einer der ausges 
zeichnetften $uamilien von Aragonien; war 7 Jahr lang Gefandter 
Karls ILL bei deffen Schwiegervater, Auguft II. von Polen, 
ward dann Generalcapitain von Valencia, 1765 Präfident des 
Raths von Kaflilien, bewirkte bie Vertreibung der Sefuiten aus 
Spanien, ward Gefandter in Frankreich, Eehrte 1784, in Ungnade 
gefallen, nah Madrid zuruͤck, ward erſter Minifter, jedoch wegen 
freimüchiger Aeußerungen über der Krieg gegen Frankreich bald 
auf feine Güter verwiefen. - Hier flarb er 1794, mit Hinterlaf 
fung einer jungen Wittwe, ohne Kinder. Madrid verdanft ihm 
— Sicherheit, Reinlichkeit und die Abſtellung vieler Miß⸗ 
brauche. . 

Uranjuez, Billa ‚und Eönigl. Luſtſchloß (Sitio) in des 
Provinz Toledo in Spanien, 7 Legons (5 Meilen) von Madrid, 
wovon eine von Ferdinand VI. auf römifche Art gebaute Kunfts 
ſtraße bieher führt, am Einfluß des Xarama in den Xejo, mit 
herrlichen Anlagen (Ulmenallzen, Gärten mit Bildfäulen und? Wafs 
ferfünften) ımd Sammlungen (Kupferſtiche, Gemälde, Gefäße), 
bat 2600 E., doch, wenn der Hof anweſend ift (gewöhnlich von 
- Dftern bis Ende Suni), an 8000 Menſchen. Der Pallaft if 
von Philipp IT. erbauet worden; doch haben mehrere fpanifche 
Könige zur Verfchönerung des Ganzen beigetragen. Die Gegend 
iſt wegen dee fumpfigen Wiefen in der heißen Jahreszeit ungefund. 
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Man wendet viel auf Pferde, Maulefels und Buͤffelzucht. Su 
der Nähe ift eine Quelle, aus der man eine Art Glauberfalz ges 
winnt, Bekannt ift Aranjuez durch die Revolution vom 18. 


> 


März 1808 (f. Spanien) und den am 12. Aprit 1772 zwiſchen 


Frankreich und Spanien geſchloſſenen Vertrag, nach welchem dieſes 
jenem in Amerika gegen England beizuſtehen ſich verpflichtete. 
Aranzi (Arantius, Julius Caͤſar), einer der beruͤhmteſten 
Anatomen des 16. Jahrh., geb. zu Bologna 1533, lehrte daſelbſt 
88 Jahr lang die Anatomie und ftarb den 16. April 1589. 
Ihm verdankt die Anatomie mehrere Verichtigungen Über das Ges 
hörorgan, über den Bau des Herzens und des Gehirns u. f, w. 
Der Verbindungskanal zwifchen der Mabelvene und ber Hohlveng 
beim Foͤtus, die Anötchen ber arteriöfen Mündungen ber Hetz⸗ 
kammern, der vierte Herzventrifel führen nod) immer feinen Nas 
men. Sein Hauptwerk ift »De humano foetu,« Venedig 1564. 
Ararat (Macis), 1) Landfchaft und Berg in Armenien. 
Losterer ift, aus 1Mof. B, 4 als Muheplag der Arche Noahs 
bekannt, einer der hoͤchſten Gipfel (12,000 Fuß) des Taurus, 


ſchwer zugänglich, fchneebededt und liege in der Naͤhe von Erivan. 


Die Armenier haften ihn für heilig und unerfteiglih, glauben 
auch, die Arche liege noch unter dem Schnee. Wirklich hat bie 
hoͤchſte Spige Aehnlichkeit mit einem Schiffe. 2) Hoher Berg in 
Mordearolina auf der Mordfeite des Yadkin. Er fteigt + Meile 
in die Höhe, und auf feinem Gipfel erhebt ſich noch ein 300 Fuß 
hoher Felſen, von dem man eine en’züciende Ausficht genießt. 

Aras (Araxes), armenifcher Fluß, entipringe bei Erzerum 
und vereinigt ſich mit den Kur. 

Arathayesfomws oder Bergfee, großer See in Noid— 
amerifa in den Laͤndern der freien Indianer. 
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Aratus, Arzt aus Soli in Cilicien um 270 v. Chr. und 
griechiſcher Dichter, ſchrieb: »Phaenomena« (Himmelszeichen), 
worin er uns alles, was man damals vom Himmel und deſſen 
Zeichen und Erfcheinungen wußte und Fannte, in cortecten und 
eleganten Verſen überliefert hat. Dies Wert ward von Griechen 
und Römern viel gelsfen, auc von Cicero, Caͤſar Germanicus 
und Avienus (die legte Ueberfegung iſt allein ned uͤbrig) in das 
Rateinifche überfegt. Die neuefte Ausgabe ift von Mathiaͤ, Frankf. 
1817, 8. Deutfh von J. H. Voß, Heidelberg 1824, mit grich. 
Tert und Erlaͤut. 

Araufanen, Indianervolk in Chile in Suͤdamerika, wel: 
des, mehr als 500,000 Köpfe ſtark, den ganzen ſuͤdlichen Theil 
der Provinz von Biobio bis zu dem Chiloe⸗ Archipel in Doͤrfern 
bewoͤhnt und Ackerbau und Viehzucht treibt. Es iſt ganz unab— 


“ bängig, ſteht unter ſich in einer Art von Eidgenoſſenſchaft und 


bat eine gewiffe Givififation erreicht; es hat fein eignes Geſetzbuch 
Admapa, feine- Richter, die Ulmenen heißen, und eine einfache Nas 
turreligion, die neben dem höchften Weſen eine Menge Untergöts 
ter und eine Unfterblichkeit der Seele anerkennt. Des Araukanen 
wollene Kleidung ift ein Hemd und ein dunfelblauer Mantel, die 
Meiber haben noch uͤberdies einen Rock und allerlei Pug. Die 


Nahrung Ddiefes Volks iſt faſt nur vegetabilifch. Polygamie 


berefcht hier und body ift die Sorge des Hausweſens in weiblicher 
Hand. Die Sprache der Araukanen ift verwandt mit der patas 
gonifchen. In der Kriegskunft find fie vorzüglich geſchickt, haben 
gute Meiterei, die Angriffe ihrer Heere find fürchterlih. In der 
Mitte fteht die Infanterie, Mann um Mann mit der Keule oder 
Lanze bewaffnet. Auch wiffen fie Seuergewehr gut zu gebrauchen. 
Die Verfuche der Spanier, fie zu unterjochen, waren bisher frucht⸗ 
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108. In dem jeßigen Kriege der Inſurrection mit der Partei des 
HMutterlandes befchloß der Toqui (Dberrichter) der Araukanen Neus 
tealität, und beobachtete fie ehrlich. — Araufana, ein epifches 
Gedicht des Ercilla (f. d). 

Arauinſeln, Gruppe von 16 bewohnten Inſeln in Mit 
telpolynefien, nordweftlih von der nördlichften Spike von Neus 
guinen, reich an Fiſchen, Schildkroͤten, Limonen, Pfeffer. Ar au— 
Baba ift die größte Inſel dieſer Gruppe. 

Araure, Stadt in Columbia, in der Provinz Venezuela, 
am Acarigua, gut und vegelmäfig gebauet, mit einem Wallfahrts⸗ 
gebicte; fie zählt niit ihrem Gebiete 11,000 E. 

—— Kuͤſtenfluß in Brafilien, Provinz Para, ber 
nach dem Frieden von 1801 die Grenze des portugiefijchen Guiana 
machte. Er ift weithin fchiffbar. 

Uraya, Halbinfel in Cumana (f. Amerika), bat Salzſeen 
und Zinkvitriol. Hauptort: Maniquarez mit guten Töpfereien. 

Arbafia (Caͤſar), italienifher Maler, Leonardo da Vinci's 
Schäfer, glänzte in Landfchaften; fl. 1602. 

Urbau (Thionet), ein Ganonicus zu Langres, Erfinder ber 
Tanzzeichnung. Er nannte diefe Kunft Orchefographie und be— 
[hrieb fie 1588 in einem eignen Werke. 

Arbedo, ein Dorf mit 600 €. im Schweizer Canton 
Zeffin, an der Manfa und dem Zeifino, wo am 30. Suni 1422 
m Bellenzerkriege die bekannte St. Paulsſchlacht geſchlagen 
vurde, in der 3000 Schweizer gegen 24,000 Mailänder helden⸗ 
nuͤthig flritten und das Schlachtfeld behaupteten. 

Arbeit, 1) eigentlich willEührliche, dauernde, angeftrengte 
Inwendung menſchlicher Körpers und Geiftesfräfte zu irgend einem 
we. Im uneigentlihen Sinne tedet man auch von der Arbeit 
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ber Natur ober ber Thlere, Indem man dorausfegt, daß biefe bei 
Ihrer Tätigkeit die Ausführung gewiſſer Zwecke beabfichtigen. 2) 
Das durch diefe Anwendung Hervorgebrachte, 3. B. eine Stidere, 
eine Abhandlung. 3) Staatswirthfhaft: U als Quelle des all» 
gemeinen MWohlftandes, zerfällt in: A, Production, d. i. Erzeugung, 
Gewinnung von Naturproducten, a) aus dem Zhierreich: Bienen⸗ 
zucht, Sifcherei, Jagd, Viehzucht u. f. w., b) aus dem Gewaͤchs⸗ 
reich: Gartene, HDolz:, Getreides, Weinbau u. f. w., c) aus dem 
Steinreich: Bergbau, Steinbrechen, Zorfgraben u. f. w. (f. d. 
ein. Art); B. Fabrication, d. i. Verwandlung der Naturproducte 
in Kunftproducte durch Verarbeitung und Veredeln (f. die verfchies 
benen Gewerbe und Fabriken); C. Handel (f. d.), Verkauf oder 
Austaufch der Natur: und Kunſtproducte; D. perfönlihe Dienfte 
(f. Leiftungen). Arbeit iſt nad) U. Smith der einzig wahre Maf: 
flab des Tauſchwerths aller Guͤter; allein dieſer Maßſtab iſt nicht 
unveränterlih, ec ſchwankt mit den wechſelnden Bedingungen ber 
Arbeit (f. Arbeitslohn und Taufchwerth). Zur Vervollkommnung 
ber Arbeit, fo daß fie immer mehr und immer beffere Producte 
hervorbringt, tragen folgende Umftände vieles bei: 1) Die Eins 
fiht, die Geſchicklichkeit und der Fleiß, mit welchen die Arbeit bes 
trieben, und die Gegenftände, worauf fie verwandt wird, ausge⸗ 
wähle werden. Hierzu helfen theils eine gefchickte Vertheilung der 
Arbeiten, fo daß einer nicht vielerlei, fondern ein und daſſelbe Pro: 
dukt, ober wohl gar nur einen Theil des Produkts ausfchließlich 
oder in Menge verfertigt. Denn dadurch erlangen die einzelnen 
Arbeiter nicht nur größere Fertigkeit und Gefchiedlichkeit in ihrem 
Fache, fondern fie erfparen auch viel Zeit, welche fonft auf den 
Uebergang von einem Gefchäft zum andern verwandt wirb; theils 
durch die Beihuͤlfe von Inſtrumenten und Mafchinen (f. d.), durch 
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welche die. Natur zur Mitarbeit nach Begriffen gezwungen wird. 
2) Die Hoffnung, die Producte der Arbeit leicht gegen andere ers 
winfchte Dinge vertaufchen zu koͤnnen. Je mehr daher ein Volk 
unter fich oder bei andern benachbarten Völkern Liebhaber ſeiner 
Producte findet, und je mehr die andern zugleid ihm folche anzu⸗ 
bieten haben, die es begehrt, defto größere Meize zur Vervollkomm⸗ 
nung ber Arbeit find vorhanden. Endlich 3) daß die Zahl derer, 
welche bloß von den Producten der nüglihen Arbeit zehren, gegen 
bie Zahl derer, welche durch ihre Arbeit Ueberfluß erzeugen, nicht 
zu groß fey. Denn wenn e8 zu viele Müfiggänger im Wolke 
gibt, welche den arbeitenden Claffen ihre Producte wegnehmen, 
ohne ihnen dafür etwas wieder zu geben, fo muß die Triebfeder zu 
Anfteengungen bei der Arbeit natuͤrlicherweiſe fehr gefchwächt wer⸗ 
ben. Urbeiten find unnuͤtz, wenn fie ober ihre Producte Eein 
menfchliches Beduͤrfniß befriedigen Eönnen, oder dazu nicht noth« 
wendig find; nüglich iſt jede Arbeit, die zur Befriedigung eines 
‚menfchlichen Bedürfniffes dient. Man nennt die Arbeit produce 
tio, in wiefern fie unmittelbar materielle Güter hervorbringt ober 
ihren Merth erhöht, unproductiv, in fo fern fie diefes nicht 
thut. Letztere aber kann doch mittelbar productiv feyn, In wiefern 
ihr Product zur Vervollkommnung der Arbeit oder zur Entdeckung, 
Erhaltung oder Vermehrung nuͤtzlicher materieller Guͤter etwas 
beitraͤgt; Arbeiter, deren Arbeit uͤberfluͤſſig oder unnuͤtz iſt, find 
ſterile oder unfruchtbare Arbeiter (ſ. auch Maßſtab des 
Werths). 

Arbeitshaͤuſer (Arbeitsanſtalten), oͤffentliche oder Pre 
vatanſtalten, 1) um thaͤtigen, aber armen Menſchen Gelegenheit 
zur Arbeit oder zum Lernen zu verſchaffen (ſ. Armenpflege); 2) 
um Müßiggänger zur Arbeit zu gewöhnen (ſ. Zwangsarbeitshaͤuſer 
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und Befferungsanftalten); 3) um Verbrecher zur Arbeit zu zwin⸗ 
gen (f. Straf- und Beſſerungsanſtalten). (Vol. Albeitsfchuten.) 

Arbeitslogen Freimaur.), Logenzufammenfünfte, vors 
ſchriftsmaͤßig gewöhnt. maurerifchen Beſchaͤftigungen gewidmet, den 
Feſt- und Zafellogen (f. d.) entgegengeſetzt. 

AUrbeitstohn, jede Entſchaͤdigung (gemöhnlidy Geld) fuͤr 
die von Andern geleiftete Arbeit. Diefer Lohn (Preis der Arbeit) 
a beftimmt, entweder nach Stuͤckzahl (auf Accord), oder nach 

Dauer (auf Tagelohn); bei jenem pflegt der Zahlende, bei biefem 
der Arbeiter in Vortheil zw feyn. Der Arbeitslohn fteige oder 
filft: a) in verfchiedenen Zeiten und an verfchisdenen Orten nach 
den Preifen der Lebensmittel und nach der Nachfrage, d. b. je 
nachdem mehr oder weniger "Arbeiter gefucht werben, was von dem 
vorhandenen Fonds (Capital) und dem Bedarf des Arbeitgergeugs 
niſſes abhaͤngt; daher iſt das Steigen ſtets ein guͤnſtiges, das 
Ballen ein unguͤnſtiges Zeichen des Nationalreichthums; b)' zu 
gleicher Zeit und an einem Dxte nach der Schwierigkeit, Gefahr, 
Unannehmlichfeit dev Arbeit, nach der Koftfpieligkeit der Erlernung, 
dem Grade der erforderlichen Bildung und moralifchen Zuverlaͤſſig⸗ 
keit u. ſ. w. Zur Bewirtung der Steigerung beffelben iſt man: 
cher Aufitand in civilifirten Staaten entftanden. Selten erreicht 
ber Arbeitspreis feine hoͤchſte Stufe und gewöhnlich iſt der Arheis 
ter abhängiger vom Verlagsherrn, als biefer.von jenem. Dennoch 
find die Polizeigefege dem Verlagsherrn guͤnſtiger, als dem Arbei⸗ 
ter, weil fie fi) aus Zeiten herſchreiben, wo man durch obrigkeit⸗ 
tiche Befehle alles erzwingen zu koͤnnen glaubte. Das Gefeg ſetzt 
dem Werlagsheren Feinen Preis, was er geben je und’ muß das 
ber auch dem Arbeiter für feine Arbeit feine Taxe fegen. Ein 
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guter, anſtaͤndiger und gleichmaͤßiger Arbeitslohn gehoͤrt ſich fuͤr 
einen fleißigen und tuͤchtigen Volksſtamm. 

Arbeitsſchulen (Induſtrieſchulen), zuerſt in England ein⸗ 
gerichtet; haben den Zweck, die Jugend zu koͤrperlichen Arbeiten 
zu gewöhnen. Anfangs mag man wohl mehr durch Kinder. etwas 
zu verdienen, als fie zu einer nüglichen Thätigkeit zu gewöhnen, 
beabfichtigt haben; fpäter ift der moralifche Zweck hinzugekommen, 
obwohl nicht zu verfennen ift, daß durch koͤrperliche Anſtrengung 
ber geifligen Bildung nothwendig Abbruch "gefchieht. Gleichwohl 
find Arbeitsfchulen, befonders für die Mädchen, namentlid in 
Städten, oft nüglih, wenn nur das wahrhaft Gute im Auge bes 
halten und nicht der Eitelkeit gefröhnt wird. Induſtrieſchulen auf 
dem Lande finden dagegen große Schwierigkeiten und fliften nur 
wenig Nutzen. Ueberall aber find fie nicht zu überfchägen, und 
nirgends angurathen, wo fie mit ber gewöhnlichen religiöfen ober 
wiffenfchaftlichen Bildung in Colliſion fommen. 

Arbela, das heutige Arbil in Kurdiſtan (afiatifche Türkei), 
sinft eine große Stadt, jegt ein Schutthaufen, wo etwa 2000 
Menfchen haufen, aber bekannt, weil in ihrer Nähe (831 v. Chr.) 
die entfcheidende Schlacht von Gaugamela gefchlagen wurde. Die 
Griechen, unter Alexander dem Großen, verloren kaum 500 M., 
bie Perſer unter Darius nach Cinigen 30,000, nach Anden 
90,000. , Die Eroberung von Sufa, Babylon, Perfepolis, bie 
Ermordung ded Darius, der Untergang des perfifchen Reichs was 
ven bie Folgen diefer welthiftorifchen Schlacht. 

Arbiter (rim. Rechtsgeſch.), Schiedsrichter, hieß 1) der 
jenige Richter, welchen der Prätor in Suchen bonae fidei (f. 
Bonae fidei negotium) ernannte, um nach Gutduͤnken, ohne 
vorgefchriebene Formeln (wie beim judex), aber allerdings nach 
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den Gefegen, zu entfcheiden; 2) der von den Parteien durch Pri⸗ 
vatuͤbereinkunft beftellte Schiedsrichter, meiſt unter gegenfeitiger 
Auflegung eines Strafgeldes, wenn der Verurtheilte fid) nicht bei 
dem Ausipruche follte beruhigen wollen (daher compromissum), 
wozu er an fi) nicht gezwungen warz endlich 3) der, ben die ftrei- 
tenden’ Parteien bloß in ber Abficht zuzogen, um einen "Vergleich 
unter ihnen zu vermitteln, ohne ihm zugleich eine Entſcheidung ihs 
res Streits zu Übertragen. Vgl. Compromiß. 

Arbiträr, willkuͤhrlich, was nicht durch ein Geſetz, fondern 
durch das Gutduͤnken eines Einzelnen beſtimmt wird. 

Arbitrage (fe), 1) die Entſcheidung eines von 2 Par: 
teien erwählten Schiedsrichters. 2) Arbitragenrehnung if 
Bio Unterfuhung, auf welchem Plage unter denjenigen, wohin mit: 
telbar oder unmittelbar Mechfelgefchäfte gemacht werden, man am 
vortheilhafteften eine Summe in Wechſeln beziehen ober uͤberma— 
en kann. Vgl. Wechfel und Wechſelhandel. > 

Arbitraria actio (tm. Rechtsgeſch.), eine Klage, bei 
welcher der jadex ex. bona fide, d. i. der Billigfeit gemäß, ent 
ſcheidet, aber wenn der Verurtheilte fih dem Ausfpruche nicht 
fügt, das flrenge Recht eintreten laͤßt, folglich gewiffermaßen als 
Arbiter handelt. neh 

Arbitrator (tom. R.), derjenige, welchem von Verkäufer 
und Käufer die Beſtimmung des’ Kaufpreifes uͤbertragen wird, 
ober auch der, dem det entfcheidende Michter ein Gutachten über 
eine auf die Entſcheidung Einfluß habende, auf wiſſenſchaftlichen 
oder techniſchen Kenntniſſen beruhende Frage uͤbertraͤgt. 

Arbitriren (v. lat.), 1) uͤberhaupt uͤberlegen; 2) nach 
Ueberlegung ſchaͤten und beſtimmen; 8) (Handlungsw.), don Werth 
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einer Hanblungsunternehmung durch gegenfeitiges Abwaͤgen des 
Gewinnes und Verluſts beftinnmen. Vgl. Arbitrage. 

Urbois ——— Stadt im Dep. Süra (Frankreich), hat 
840 H. und 6500 E., welche durch Salpeterfieden, Gerben, Pa- 
piermachen, Weinbau fich nähren. Pichegru's Geburtsort. 

Urborea, die weltliche unter den 4 Provinzen der Inſel 
Sardinien, reich an Seide, Del, Feigen und Diangen. 
Arbriſſelles Robert dv), ein katholiſcher Theolog, ber 
zu Arbrifec oder Achriffot in der Bretagne 1047 geb., die Theo: 
logie zu Paris ſtudirt hatte und 1085 Official des Erzbiſchofs 
zu Rennes geworden war. Allein er wurde der Welt muͤde, zog 
fich in die Einſamkeit zuruͤck und wußte ſich durch ſeine Predigten 
und durch ſein einſiedleriſches Leben bald einen gewiſſen Ruf der 
Heiligkeit zu verſchaffen. Er durchzog mit ungeheurem Zulauf 
ganz Frankreich, um die Suͤnder in den Schooß der Kirche zu 
fuͤhren, und legte zuletzt in den Waͤldern von Fontevrauld in Tou— 
raine ein Moͤnchs- und Nonnenkloſter an, denen er zwar die Re— 
geln bes heiligen Benedict vorfchrieb, ihre innere Einrichtung aber 
auf eine ganz eigne Art organifizte, indem er Mönd) und Nonne 
unter die Aufficht einer Oberin ftellte, die Nonnen zur Kafteiung 
und Gebet, die Möndye zur Arbeit anwies. Hiedurch entftand der 
Drden von Fontevrauld, der bis zur Nevolution fortgedauert hat. 
Der Stifter ſelbſt ſtarb 1117 im Klofter Orſan. 

Arbuthnot (Sohn), geb. 1658 zu Arbuthnot bei Mont: 
roſe, Leibarzt der Königin Anna, zugleich durch umfaffende Kennt= 
niß, beſonders auch als Satyriker ausgezeichnet, twesrvegen man 
ihn nur den britifchen Cervantes nannte. Vorzüglich geſchaͤtzt ift 
feine History of Jehn Bull, Mit Swift und Pope verband 
er fich, um durch eine ſcharfe Rüge die Mifbräuche in der litera⸗ 
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tifhen Welt aufzudecken, und fchrieb deshalb: Memoirs of Mar- 
tinus Scriblerus, woran aber aud) Pope theilnahm. Er war 
überdies ein warmer Freund von Händel. Seine poetifchen Werke 
find in den »Miscellaneous works of the late Dr. Arbuth- 
not,« Glasgow 1751, in 2 B., zufammengebrudt, aber darin 
auch manches aufgenommen, was einer andern Feder angehört. 
Er fi. den 27. Sebruar 1735. 

Arc (Seanne d’), f. Seanne d’Ar. 

Arcade, Bogenftellung, nennt der Baukuͤnſtler eine Neihe 
von Bogen, einer immer zwiſchen zwei Pfeifen gefpannt. Die 
Dfeiter Fönnen auch mit Säulen oder Pilaftern verziert feyn. 
Säulen allein hingegen, flatt der Pfeiler, würden eine Bogenftel: 
lung gegen den guten Gefchmad bilden. Die Breite der Arcade 
muß ſich zu ihrer Höhe mindeftens wie 1 zu 2, und jeder Pfeiler 
zu feinem Bogen am beiten wie 2 zu 3 verhalten. Gemeiniglich 
werden Arcaden zur Einfaffung eines Hofs, zumeilen auch an der 
äußern Seite eines Gebäudes angebracht, und manchmal auch in 
mehrern Stockwerken über einander gefekt. 

Arcanum (tat), 1) jedes Geheimniß oder Geheimnifmitte: 
überhaupt; 2) ein angeblich mit befonderer und ausgezeichneter 
Heilkraft begabtes Arzneimittel, deffen Bereitung, Wirkung und 
Anwendung geheim gehalten werden. Solche Arzenei find, der 
vielen Mißbraͤuche wegen, ein Gegenfland der mebicinifchen Pos 
lizei. 3) Bei den Alchemiſten cin geheimes, Förperlofes und uns 
ſterbliches Etwas, das nur durch die Erfahrung und Verfuche er 
kannt werben kann. 

Arce (Arcaͤus, Franz de), beruͤhmter Chirurg zu Lierena 
und Valverde in Eſtremadura, aus Frejenal in Sevilla, geb. 1498, 
verzuͤglich verdient um die Verbeſſerung der Behandlung der Wun⸗ 
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den und Erfinder des feinen Namen führenden Balſams (f. Ur: 
caͤusbalſam), Tebte noch um 1573. eine beiden Buͤcher »De 
recta vulnerum curandorum ratione et aliis ejus artis 
praeceptis,e Antw. 1574, find mit f. Abhandl. »De recta fe- 
brium curandorum ratione« faft in alle febende Sprachen 
Übertragen. 

Urceusbalfam (balsamus Arcaei, unguentum elemi 
Ph. Bor., Pharmac,), nad) Fr. Arce (f. d.), feinem Erfinder, 
benannt; beſteht (verbeffert) aus gleichen Theilen Elemiharz, Ter⸗ 
pentin, Scöpfentalg und Schweinefett, bei Wunden und Ge: 
ſchwuͤren häufig in Gebrauch 

Urcembold (Foh. Angelus), Probft zu Areiffate und roͤ⸗ 
mifcher Protonotarz ging, während Zegel feinen Ablaßkram in 
Deutſchland tried (1516), in derſelben Abficht als paͤpſtlicher 
Nuntius nad) Dinemarf und Schiveden. Chriſtian IT, ertheilte 
ihm für 1120 rhein. Gulden die Erlaubniß zu diefem Handel, 
worauf er ein Fahr lang fein Weſen in Dinemark trieb, und das 
Bertinuen des Königs genof. Als er aber in Schweden mit dem 
Reichsverweſer Sture gegen ben König wirken wollte, befahl der 
Monard) feine Verhaftung, und mit genauer Noth flüchtete er 
nad Nom, wo der Papft ihm zur Entfchädigung das Bisthum 
Novara gab, und ihn endlich gar zum Erzbiſchof von Mailand er: 
nannte, wo er 1557 flach. Er war übrigens der legte pipftliche 
Legat im Norden. 

Arcefilaus (Arkefitas), berühmter griechifcher Philoſoph, 
Stifter der zweiten oder mittlern Akademie, geb. zu Pitane in 
Äolien 316 v. Chr., erwarb ſich in Athen durch feinen lebendigen 
und bluͤhenden Vortrag viele Schüler. Er näherte fih dem 
Skepticismus oder Libertrieb vielmehr benfelben, und Iäugnete, daß 
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man irgend etwas wiſſe, felbft das nicht, daß man nichts wiffe. 
Er verwarf als falfh und täufchend das Zeugniß der Sinne, und 
behauptete demgemäß, der wahre Weife dürfe nie etwas behaup⸗ 
ten; er Einne vielmehr alle Meinungen auf gleiche Weife befäm: 
pfen. Da cr jedoch diefe feltfamen Grundfäge mit ber allen Wer 
fen auferlegten Nothwendigkeit zu leben, in Uebereinftimmung zu 
beingen fuchen mußte, fo fagte er, daß fie nur auf die Wiſſen⸗ 
fehaft eine ftrenge Anwendung erlaubten, und daß man im Leben 
ſich an das Wahrfcheintiche halten Eönne. Uebrigens war er mohle 
thätig gegen Notbleidvende und ein Freund der Vergnuͤgungen. 
Ein Nebenbuhler Ariftipps, theilte er feine Zeit zwifchen dem 
Amor, dem VBachus und den Mufen, ohne je ein öffentliche 
Amt zu bekleiden. Er fl. an übermäßigem Genuß des Weins, 
75 Jahr alt, im 4ten $. der 134. Olymp. (244 v. Chr.). Von 
ihm 2 Epigramme in der griedhifchen Anthologie. 

Arcet (Johann d’), vorzüglicher Chemiker und Leibarzt des 
Könige von Frankreich, geb. zu Douazit in’ Gascogne 1729, 
Freund von Montesquien, Lagrange, Houreroy u. A., feit 1762 
Mitglied der medicinifchen Facultät zu Paris, fpäter der Akademie 
der Wiffenfchaften, des College de France und des Institut 
nat.; fl. 1802; fehrieb außer zahlreichen Beiträgen in Journale: 
»Deux Mémoires sur !’action d’un feu egal, violent etre. 
sur un grand nombre de terres, de pierres etc. ,« Paris 
1766 und 1771; »Bapport sur l’electricit@E dans les ma- 
ladies nerveuses,e Paris 1783, und »Me&m. sur l'état ac- 
tuel des Pyrendes,«e Paris 1773, deutfh Berlin 1779. 

Archagetas (Archegetes), Fuͤhrer, Begränder, Urheber von 
Völkern, Städten, Gefchlechtern u. ſ. w.; daher fo viel wie He: 
ros und Schutzgott. Insbeſondere Beiname 1) Apollos zu Dies 
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rapolis in Phrygien, und zu Naxos auf Sicilien. Oefters auf 
Münzen; 2) des Asklepios zu Phokis, wo er einen beruͤhmten 
Tempel hatte, deſſen großer Vorhof zur Freiſtatt diente; 3) des 
Herakles, als Stammvater ber Herakliden; 4) dev Minerva. 
Archaismus, veraltetee Ausdruck und veraltete Gonftruce 
tion in einer Sprache. Im Allgemeinen verbietet die Theorie des 
Styls den Gebrauch der Archaismen; allein in gewiffen Gattungen 
der Schreibart, befonders der poetifchen, Eönnen fie ſogar Zierde 
fepn, da ihnen oft eine eigenthümliche Kraft mwohnt. 
Archangel, 1) Gouvernement in Rußland, zwifchen 2upps 
fand, dem Cismeere und Sibirien, 16,225 AM. mit 263,000 
Ein, Diefelben find groͤßtentheils Ruſſen; Lappen und Samo— 
jeden gibt es im nördlichen Theile. Nördlich rauh und unfruchte 
“ bar, füdlich reich an Wiefen und Waldung (legtere bedeckt die 
Hälfte des Landes), bringt Scethiere, Pelsthiere, Wild, Reun⸗ 
thiere, Rintvich, Schafe, Ziegen, befonders aber Holz, auch Kupfer, 
Siüber und Eifen. Aus Schweden zieht fich ein Arm des fan: 
dinaviſchen, „aus Aſien des Uralgebirges berüber, Hierzu gebört 
bie Infel Nowaja-Semtja. 2) Hauptfladt im Gouvernement, liegt 
8 Meiten von der Miindung der Dina ins weiße Meer, bat 
1900 9. und 15,100 €. Das 1584 bort erbaute Michele: 
Elofker gab dee Stadt den Namen. 1553 entdediten die Englän« 
ber die Fahrt dahin auf dem Eismeere zuerft, und Archangel war 
bi zur Erbauung Petersburgs ber einzige Stapelplag der ruſſiſchen 
Waaren. Als Petersburg gleichen Stapel erhielt und Riga auch 
als ruſſiſcher Hafen benugt wurde, fünf dort dee Handel, bis die 
Kaiferin Eliſabeth 1762 dieſem trefflichen Norbhafen alle Vor— 
vechte des petersburger Hafens einraͤumte. Seitdem hebt fi) mit 
der wachfenden Bevölkerung Rußlands ber Handel auf der Divina 
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an Ein- und Ausfuhr immer mehr; und Ardyangel ift für Sibi⸗ 
rien der Hauptftapelplag aller Ein= und Ausfuhr geworben, det 
duch Candle mit Moskau und Aftrachan in Verbindung fleht. 
Im uni oder Zuli Eommen dort die fremden Flaggen an, und 
fegeln im September oder October zulegt wieder ab. In jenen 
Sommermonaten ift dort ein fleter Markt von Fiſchen, Fiſchthran, 
Talg, Kronleinfaat, Pelzwerk, Häuten, Schiffsbauholz, Wache, 
Eifen, grobem Linnen, Schweinsborften, chinefifchen und japanifch.n 
Waaren, Caviar, Haufen u. f. w. Ueber 200 Schiffe fremder 
Slaggen laufen dort jährlich) ein; 1823 liefen 230 aus. Ein 
großes Hinderniß des Handels ift die Sandbank vor dem fonft 
fihern Hafen, die nur 123 Fuß Waffer hat. Die Feftung No: 
100: Dwiest (hist die Einfahrt des Hafens. Jetzt ift dort ein 
Werft für Kriegsfchiffe, und ein vortreffliches Niederlagehaus für 
verzollte fremde Waaren. In Archangel refidirt ein Civil- und 
Militairgouverneur, und ein Exzbifchof. Die Atmiralitätsgebäute 
und Gafernen der Matrofen liegen auf der Inſel Solombalsf, wel: 
he der Fluß Kufchenida bildet. 1816 war der Werth der einge: 
führten zollbaren Güter 1,138,000 Nubel, und der ausgeführten 
8,600,000 Rubel. Für den Schleichhandel der Einfuhr find dort 
die kurzen Nächte (dev Fürzefte Zag dauert 3 Stunden 12 Mi: 
nuten) ein natuͤrliches Hinderniß während der Eurzen Seefahrtss 
monate. Bon bier gehen jährlid) viele Expeditionen auf Fifchfang 
und Jagd nad) Spigbergen und Nowaja= Semlja zu Waffer, im 
Winter zu Schlitten bis zur Lenamündung. 

Archäologie, in weiterer Bedeutung Alterthumskunde (f. 
d.) Überhaupt, welche den Zuftand und die Verfaffungen der Völs 
Eer der alten Welt kennen lehrt, entiveber im Allgemeinen ober, 
im Befondern (hebraͤiſche, jüdifche, griechifche, roͤmiſche, deutfche, 
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galliſche Archaͤologie u. ſ. w.). In engerer Bedeutung: die Wiſ⸗ 
ſenſchaft von den Antiken oder Kunſtdenkmalen des Alter— 
thums, als Werken ſchoͤner Kunſt, und dann ſagt man zuweilen 
Archaͤologie der Kunſt, bisweilen jedoch auch Archaͤologie ſchlechthin, 
weil man gewohnt iſt, bei dem bloßen Namen der Archaͤologie, im 
Gegenſatz der Antiquitaͤten, an die Kunſt zu denken, wie bei dem 
Antiquar an den Literator, fo bei dem Archäologen an den Kunft: 
forſcher. Diefe Kunſtarchaͤologie kann ebenfalls eine allgemeine 
feyn, 3. B. Stieglig’s »Archaͤologie der Baukunſt,« oder eine bes 
fordere einer oder mehrerer einzelnen Nationen. Noch hat feine 
Nation ein Merk aufzumweifen, welches der Idee einer Kımftars 
häologie, wie fie feyn follte, ganz entipräche. Windelmann, Heyne, 
Böttiger, Welder, Toͤlken, Hirt, Azincourt, Millin haben indeß 
dazu verfchiedene Vorbereitungen gemacht. 
i Arche. So nennt Luther in ber Bibelüberfegung das 
Schiff oder den Kahn, oder das fchwimmende Gebäude, in wel— 
chem Noah während der Noahchiſchen Flut oder Sündflut feinen 
Aufenthalt genommen hat; unftreitig von dem lateinifchen arca, 
ber Kaſten, gebildet. Es war von Tannenholz gebauet, mit Harz 
verpicht, 300 Ellen lang, 50 €. breit, 30 E. hoch und enthielt 
-3 Stockwerk, fo wie auch viele Behältniffe. Sm Jahr 1694 ließ 
der Kaufmann Livorn zu Horn in Schottland ein Schiff ganz 
nad der im 1. B. Mof. 6. befindlichen Angabe bauen, welches 
3 mehr trug, als alle andere Schiffe diefer Größe und angeblid) 
auch fehneller ſegelte. — In den Synagogen der Suden führt 
. das Schränfchen, in welchem die Gefegrolfe aufbewahrt wird, den 
Namen der heiligen Arche. 
3 Archelaos, von Mitet, ein griechifher Philoſoph aus der 
jonifhen Schule, zu Athen, im Sten Jahrh. v. Chr., Schuͤler bed 
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Anaragoras, dem er nad) Lampſakus ins Eril folgte, nach deffen 
Tode aber nach Athen zurüͤckkehrte und ſich vorzüglich mit den 
Naturwiſſenſchaften befchäftigte, daher er gewöhnlich nur der Phys 
fifer genannt wird. Er ſoll zuerft die Kugelgeftalt der Erde ges 
(ehrt haben. Sokrates hörte ihn. 

Archenholz (Joh. Wilh. von), geb. in Langenfurth, einer 
Vorſtadt von Danzig, den 8. September 1743, ging in den 
preußifchen Militairdienft 1758 und erhielt nach beendigtem Kriege 
1763 feinen Abfchied als Hauptmann, meil er dem König als 
Spieler befannt geworden war. Sin den nüdften 16 Jahren bes 
reifte er faft ganz Europa und lebte von 1769 bis 1779 in Eng« 
land. Nachher befchäftigte er fich in Hamburg, wo er fich ge« 
wöhnlich aufhielt, mit fchriftfkelferifchen Arbeiten in Literatur und 
Bölkerfunde. Sein Hauptwerk ift die »Gefchichte des fiebenjährk 
gen Kriegs,« Berlin‘ 1795. Bon Sournalen gab er »Literaturz 
und Völferfunde,« Deffau und Leipzig 1782 — 91; »Minerva,« 
1782 — 1812, und »English Lyceum,«e 1787 — 1791, ber: 
aus. Außerdem fchrieb er »England und Italien,« neueſte Ausg. 
Leipzig 1785, 5 Bde., das in ſehr viele Sprachen uͤberſetzt ward; 
>Annafen der britiſchen Geſchichte von 1780 an,« 20 Bde.; 
»Kleine hiſtoriſche Schriften,« Berlin 1791, 2 Bde., und mehres 
res andere; überfegte auch: »Orme, die Engländer in ndien,« 
Leipzig 1786 — 88, 3 Bde. Er ſtarb den 28. Februar 1812 
auf feinem Landfige Oyendorf bei Hamburg, 71 Jahr alt, an 
Entkräftung. Man kann ihm die Gabe, richtig zu beobachten, je⸗ 
dem Gegenſtand die rechte Seite abzugewinnen und ihn anfpres 
hend darzuſtellen, nicht abfprechen, obgleich ihm Gruͤndlichkeit und 
erfchöpfende Eritifche Sachkenntniß abgeht. Namentlich find in 
ſeiner »Geſchichte der Königin Etifabeth,« welche er zu dem > His 


Acchidiafonen 45 
ftorifchen Sufender fiir Damen«e (Leipzig 1798) tieferte, die Bas 
gebenheiten mit fo unverwandter Nüdficht auf den Endzweck aus: 
gewählt, fo characteriftifch, dargeſtellt und in einer fo gefälligen, 
prunkloſen Manier erzählt, daß kaum der intereffantefie Roman 
die Aufmerkſamkeit mehr an fic) ziehen und feffeln Fann. 

Arches vourt (the court of Arches, engl.), das dis 
tefte und vornehmfte, unter dem Bifchof von Canterbury fichende, 
geiftliche Gonfiftorium in England, von dem jedoch noch Appellas 
tion an den Court of Chancery flattfindet. 

Archetimos, ein ficilienifcher Philofoph aus Syrakus, 
Zeitgenoffe der 7 Weifen, deren Geſchichte ee nach Diogenes von 
Racrte fehrieb; alfo der erſte befunnte Verfaſſer einer Gefchichte 
dee Phitofephie. Uebrig iſt nichts. 

Achi (m. ar, Kexew, agxerdar, anfangen), bei Iateinifchen 
und griedifchen Wörtern ſehr gewöhnliche Vorſylbe, welche den 
Anfang, den Vorzug, den hohen Grad von etwas, beſonders bei 
Titeln bezeichnet (3. B. Acchiepiscopus, Archidur). Durch Elifion 
iſt oft aus Acht Arch, und bieraus durch Verdrehung die daffelbo 
bedeutende Vorſylbe Erz (Erzkanzler, Erzbiſchof) entftunden. Zus 
erſt erfafte die Hierarchie den Begriff, und trug folchen auf ihre 
Rangſtufen ber Engel über. 

Archidiakonen waren zur Zeit der erften chriftlichen Kir- 
Ken die Erſten unter den Diakonen an einer Kathedrals oder Mes 
tropelitanfirche. Schon aber im fünften Sahrhunderte ftanden fie 
über den Presbytern und den Bifchöfen nahe, und waren die 
Vicarien (Stellvertreter) derfelben in den Didcefen und auf den 
Concilien. Sm 18. Jahrh. findet man fie nur noch als Digni— 
tarien in einigen Domfapiteln, und jegt iſt die Würde in ber ka⸗ 
thofifchen Kirche faſt überall erloſchen. Die Archidiakonen in ber 
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evangelifch=lutberifchen Kirche geniegen außer dem Vorrange vor 
den übrigen Diakonen Eeine befondern Vorrechte. In Hamburg 


find fie die zweiten Geifttichen an den Hauptkirchen. 


Archilochus, lyriſcher Dichter von Paros, um 700 v. 
Chr.; mißbrauchte feine Talente oft in gereizter Stimmung zur 
bitterften Satyre gegen feine Gegner, brachte ſogar Lykambes, der 
die zur Gemahlin verfprochene Tochter ihm verweigerte, und deffen 
3 Töchter durch ein Pasquill zum Erhaͤngen; deshalb faft in 
ganz Griechenland gehaßt und geflwchtet, fiel er durch feinen Feind 
Kalondas von Narod. Won feinen Gedichten find uns nur Bruch— 
ſtuͤcke Übrig, die von Liebel gefammelt find, Leipzig 1812 — 17, 
überfegt von Stollberg und Herder. In ihnen herrſcht ein ſtar— 
er, Eühner, lebhafter Gang und eine Eriftige Lebensphiloſophie. 
Da er fih zu denfelben des getheilten Pentameters bediente, fo 
heißt diefer daher der archilochiſche Vers: 

Achimandrit, in ber griechifchen Kirche der Abt oder 
Vorfteher eines oder mehrerer Ktöfter. Er ift ſtets dem Diöcefen- 
bifchof untergeben, In der römifchen Kirche bat man bisweilen 
die Erzbifchöfe Archimandriten genannt. 

Archimedes, aus Syrafus, geb. um 287 v. Chr., einer 
der berühmteften Mathematiker; fand zuerft gründlich und fehr 
genan das Verhältniß des Durchmeſſers des Kreifes zu beffen 
Umfang und der Kugel zum Gylinder und Segel, berechnete die 
Kreisfläche, befchäftigte fich auch befonders mit den Kegeffchnitten 
und der Spirallinie, in der Mechanif aber mit dem Schwerpunfte 
und dem Hebel, und brachte mittelft letztern ein Schiff des Koͤ— 
nigs Hiero zu Lande durch feine alleinige Handanlegung fort, 


- »Bebt mir einen Standpunkt außer der Erde und ich beivege 
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diefe,« rief er dem erſtaunten König zu. Indem er einſt bemerfte, 
daß fein Körper beim Baden eine gewiffe Maffe Waffer aus der 
Wanne drängte, kam er auf den Sub, daß ein dichter und ſchwe⸗ 
ver Körper, wie Gold, weniger Waſſer aus einem vollen Gefäß 
drängen muͤſſe, als ein minder dichter von gleichem Gewichte, in⸗ 
dem ein in eine Fluͤſſigkeit getauchter Koͤrper ſo viel an ſeinem 
Gewicht verliert, als die Schwere eines gleichen Volumens der 
Fluͤſſigkeit betraͤſt. Die Aufloͤſung dieſes Problems machte ihm 
ſo viel Freude, daß er, wie man ſagt, unbekleidet aus dem Bade 
nach Haufe eilte, mit dem Ausruf: »Ich habe es gefunden! ic) 
babe es gefunden!« Auch die Archimediſche Waſſerſchraube und 
der Flaſchenzug ſollen ſeine Erfindungen ſeyn, und eine von ihm 
verfertigte Sphaͤre zur Darſtellung der Sternbewegungen war ſehr 
beruͤhmt. Diele andere Erfindungen von ihm find verloren gegans 
gen, da er fie nicht aufzeichnete. Als der Conſul Marcellus ys 
rakus befagerte, erdachte Archimedes mehrere Maſchinen, welche den 
Angriff aufhielten und die Belagerer zwangen, fi) aus dem Bes 
teich derfelben zuruͤckzuziehen. Daß er auch die vömifchen Schiffe 
durch Brennfpiegel in bedeutender Ferne angezuͤndet habe, ift un: 
wahrſcheinlich; zwar wuͤrde dies durch zufammengefegte Planſpiegel 
möglich geweſen ſeyn; allein alle gleichzeitige Schriftſteller ſchwei— 
gen daruͤber. Als den Roͤmern der Sturm auf Syrakus endlich 
gelang, ſaß Archimedes in mathematiſchen Betrachtungen vertieft 
und zeichnete Figuren in den Sand; ein römijcher Soldat redete 
ihn an, Archimedes antivortete: »Störe meine Kreife nicht,« und 
bee erzuͤrnte Krieger ſtieß ihn nieder (212 v. Chr). Marcellus 
hatte befohlen, ihn zu ſchonen, und beffagte feinen Zod fehr. Auf 
fein Grab ward, wie Archimedes felbft angeortnet hatte, eine Aus 
gel und ein Gylinder, zum Andenken, daß er dad Verhaͤltniß beis 
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ber gefunden, gefeßt. Cicero ſuchte, als er Quaͤſtor in Sicilien 
war, dies Grabmal auf und fand es ganz vergeffen und unter 
Geſtraͤuch verſteckt. Die erſte Ausgabe von A. Werken, Bafel 
1544, Fol., ift von Thomas Gechauff, Venatorius benannt, bes 
forgt; die bejte Drford 1792, Fol., ex recens. Torelli; eine 
Veberfegung lieferte Nizze, Stralfund 18235 eine franzöf. Delam⸗ 
bre, Paris 1807. 

Archimediſche Wafferfhraude, U. Schnede 
(Mechanik), ein angeblich von Archimedes erfundenes Werkzeug, 
um Waffer in die Höhe zu bringen. Cie beftcht aus einem um 
einen Cylinder mit gleicher Weite fchraubenförmig herumgeführten 
Kanal, der oben und unten offen if. Wird diefe Maſchine fehief 
ins Waffer geftelle umd berumgedreht, fo fleigt das Waffer vom 
untern Ende zu dem obern und wird dort ausgegoſſen. Mittelſt 
derſelben follen, nad; Einigen, ſchon die Aegypter ihre Felder bez 
toäffert oder von Waſſer befreit haben, und noch jegt wird dur) 
fie, vermittelſt Windmühlen, in Holland ımd andern Marſchlaͤn— 
bern das Waſſer von den niedrigen Feldern jährlich weggenommen. 

Archinto (Carl, Neichsgraf von), geb. zu Mailand 1669; 
ging, nachdem er zu Brera den erſten Unterricht erhalten hatte, 
nach Ingolftadt, um Philoſophie und Mathematif zu ftudiren, bee 
teiffe darauf viele Länder Europa's und Eehrte erft 1700 nad) 
Mailand zuruͤck, wo er eine Akademie der ſchoͤnen Künfte und 
Wiffenfchaften und die berühmte Societas palatina fliftete; er hin- 
terließ mehrere hiftorifche und philofophifche Schriften und ft. 1732. 

Urhipelagos, der Name einer großen Gruppe von Ins 
fein (Inſelmeer), fälfchlich verkürzt Archipel. Die befanntefte ift 
die vorzugstweife fo benannte Snfelgruppe des aͤgaͤiſchen Meers, 
zreifhen den Küften des alten Griechensands und Kleinaſiens. 
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Ihrer Lage nach wurben die dazu gehörigen Inſeln in die europaͤi⸗ 
ſchen und afiatifchen getheilt; die erftern, welche gleichfam in einem 
Kreife beifanımen liegen, find aus diefer Urfache von den Griechen 
die Cykladiſchen (von Cyklus, f. d.), fo wie die andern, weiter 
aus einander liegenden, die Sporadifchen (f. d.) Inſeln ges 
nannt worden. Alle diefe Inſeln bilden zufammen den Sande 
ſchak (die Statthalterfchaft) des Kapudan Paſcha, mozu jedoch 
Candia mit den umliegenden Eleinen Inſeln nicht gehört. (Bl. 
bie Art. Hydra, Negropont, Scios, Samos, Rhodos, Cypern.) 

Architektonik, Architektur, f. Baukunſt. 

Architektoönik des menfchlihen Körpers, nah 
Burbach der Theil der Anthropologie, welcher vorzüglich die Form 
der Theile des Körpers, in fo fern fie ein Ganzes bilden, alfo 
feine Bauart zum Gegenftande bat. 

Architrav (Epiſtylium, Bindebalken, Unterbalten, Baubk.), 
der unterſte Theil des Saͤulengebaͤlkes, welcher horizontal unmittel— 
bar auf den Säulen liegt, dieſelben mit einander verbindet und 
die übrigen Theile des Gebaͤlkes, den Fries und das Kranzgefimfe 
zu tragen beflimmt ift (ſ. Säule). Architravirt find z. B. 
Thürbekleibungen, Gurte u. ſ. w., wenn fie nad) Art eines Archie 
travs durch mehrere, wenig Über einander vorfpringende Platten 
verziert find. 

Archiv, nennt man 1) den Xufbemwahrungsort von Papier 
ren, bie für einen Staat oder für Cinzelne von Wichtigkeit find; 
2) diefe Papiere feibft. Es gibt demnach Privat: und öffentliche 
oder Staatsarchive. Der den fegtern vorgefegte Beamte heißt 
Archivar. Schon bei den Älteften Völkern gab e8 Archive. Is— 
taeliten, Griechen und Roͤmer hatten fie in ihren Tempeln unb 
auch die Ghrijten bewahrten anfangs wichtige Urkunden bei ben 
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heiligen Gefaͤßen und Reliquien, bis eigne Orte dazu angewieſen 
wurden. Das Recht, ein Archiv zu haben (jus archivi), iſt mit 
dem Rechte verknuͤpft, den Urkunden oͤffentliche Glaubwuͤrdigkeit 
mitzutheilen. Sn neuern Zeiten verſchwindet die alte Geheimniß⸗ 
kraͤmerei, welche ſonſt den Geſchichtſchreibern die Einſicht der 
Staatsarchive vorenthielt. 

Archivolte (Bauk.), Simswerk um einen Bogen, ober 
die mit den Gliedern eines Architravs verzierte Einfaffung und 
Verkleidung eines Bogens, 3. B. bei Brüden, Fenſtern, Thuͤ— 
ven u. dgl. 

Archonten, 1) die hoͤchſten obrigkeitlichen Perſonen in 
Athen (f. Attika). 2) Bei den Suden in ihrer Verbannung, 
Vorſteher, Schiedsrichter. 3) Noch jegt am Hofe zu Gonftanti= 
nopel und in ganz Griechenland der Mame vornehmer, mit irgend 
einem Amt befleibeter Griechen. 4) Sn der griechifchen Kirche 
die Kirchenvorfteher, welche das Verzeichniß Über Die geweihten Kire 
hen führen und die heilige Salbe verwahren 

Archytas von Tarent, ein beruͤhmter Pythagoraͤer, und 
als wahrhafter Weiſer, großer Mathematiker, Staatsmann und 
Terdherr feiner Zeit berühmt, ein Zeitgenoſſe des Plato (400 v. 
Ehr.). Man fihreibt ihm die Erfindung der anahytifchen Methode 
'n ber Mathematit und die Löfung mehrerer geometrifchen und 
und mathematifchen Probleme zu. Auch fol er ein Automat (eine 
fliegende Zuube) verfertigt haben. Vielleicht war er auch Erfinder 
der Kategorien in der Philofopbie. Doch ift noch unentſchieden, 
ob Ariftoteles aus feinen Schriften gefchöpft, oder feine Schrift 
uber die 10 Kategorien untergefchoben ift. Er ertrank bei einem 
Schiffbruch an der apulifchen Küfte. Gefchildert ift er, doch mit 
Idealiſirung, in Wielands Agathon (Th. 3). 
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Arcimbaldo (Joſeph), Maler aus Mailand, Im 16 

Jahrh., der für die Kaifer Ferdinand L, Marimilian II. und 

Mubdoiph IL. arbeitete und durch feine 4 Jahrszeiten und wegen 

feiner: feltfamen, baroden Manier befannt wurbe; warb in den 
Adelftand erhoben. 

Arcis fur Aube (Geogr.), Hauptort eines Bezirks im 
Dep. Aube (Frankr.), mit 2500 €., an ber hier ſchiffbar werden⸗ 
ben Yube. Die Nahrung der Einw. beftcht in Keder: und Mol 
Icnwanrenbereitung und Handel. Gebirtsort von Danton. Hier 
griff Fürft Schwarzenberg den 20. März 1814 Napoleon an. 
Das Gefecht war fehr lebhaft, doch ohne Entſcheidung. Am 21. 
309 fih Napoleon auf der Straße von Vitry ab, und ging von 
ba nach St. Diziers, um die Allüieten zu Parallelbewegungen und 
fo zum Rüdzuge zu nöthigen. Diefe folgten indeß nicht, fondern 
wagten den Marſch nach Paris, wodurch fih der Krieg entſchied. 
Die Franzofen verloren bei Arcis 2500 Gefangene, 7 Geſchuͤtze, 
gegen 8500 Todte und Verwundete, die Verbündeten an legtern 
eben fo viel. 

Arckenholz (Joh.), geb. in Finnland 1695; ward wegen 
ber cansiderations sur la France par rapport & la Suède, 
auf Antrag des Card. Fleury in Schweden auf eine Feſtung ge 
fest, fpäter in Gaffel Bibliothekar, nach Schweden zuruͤckgekehrt, 
koͤnigl. Hiſtoriograph, galt im hoben Alter fir einen Geifterfeher 
und fl. den 14. Suli 1777. Er ſchrieb u. a. eine gefchägte Ge 
ſchichte der Königin Chriftine. Amſt. 1757— 1760, 4 Bde. 4. 

Arco, eine gräflihe Familie in Xyrol, die von den Grafen 
von Bogen abftammt. Hiſtoriſch merkwürdig find aus berfelben: 
1) (Mar), Geſandter des Maltheſerordens am baitifhen Hofe, 
früher in Prtersturg, Er commandirte 1809 als bairifcher Gi 
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neral ein Corps gegen die Tyroler und fiel, von einer feindlichen 
Kugel getroffen. 2) (Fritz von Bogen), der 1175 die Stadt Arco 
in Tyrol erbauet haben ſoll. 8) (Franz), Herzog der Republik 
Siena 1453. 4) (Nicolaus), Eaiferlicher Kammerherr und vot—⸗ 
züglicher Inteinifcher Dichter, geb. 1479, geft. 1546. 5) (Phi 
lipp), Eaiferlichee General, übergab 1703 die Keftung Breiſach an 
den Herzog von Burgund, ward des Hochverraths befchultigt und 
1704 zu Bregenz enthauptet. 6) (Johann Baptift), Intendant 
zu Mantun Durch ihn ward die Buͤſte Virgits zu Mantua 
entdeckt. 7) (Philipp), geb. zu Miinchen den 19. September 
1775, geft. zu Um den 29. November 1805, erwarb fich in feis 
nem Wirfungsfreife als bairiſcher Präfivent ber Landesdlrection 
von Schwaben anerfannte Verdienfte, 8) (Erneſtine, Gräfin von 
A.), vermählt mit dem Minifter Grafen Montgelas, ft. 1820 in 
Stalin. 9) (Ludwig), Oberhofmeifter und Gemahl der Erzherzo: 
gin Marie Leopoldine von Oeſtreich, Wittive des Kurfürften Karl 
Theodor von Baiern. 10) (Karl), Präfident des Oberappellatione: 
gerichts zu Münden und Reichsrath, nahm in einem Sendfchrel: 
ben an Heren von Spaun die Wunder bes Fürften Hohenlohe ir 
Schutz. 

Arco, f. Pizzicato, 

Arco (Alonfo), taubflummer fpanifcher Maler, von bem ik 
Madrid ſchoͤne Gemälde vorhanden find; ft. 1700. 

Arcolani (Sohann), ein Arzt aus Verona, Profeffor bei 
Logie, Moral und fpäter der Meedicin zu Bologna, dann Profefi 
for der Medicin zu Padua, zulegt zu Ferrara, wo er 1464, nad 
Undern 1484, ftarb. Er ift der erfte, der die cauflifchen Mitte 
in der Heilkunde einführte und befonders bei Geſichts⸗, Gehör 
und Zaͤhnekrankheiten anwandte. 


Arctccio 51 


Arcole, 1) Sleden am linken Ufes des Etſch, in ber Dele- 
gation Verona, mofelbft 1796 am 15., 16. und 17. Nov. das 
vom General Alvinzi befehligte oͤſterreichiſche Kriegsheer beim Vers 
fuhe, das von Bonaparte belagerte Mantua zu entfegen, eine 
ſchwere Niederlage erlitt. 2) Infeln im Acchipelagus Bonaparte 
Meuholland). 

Argçon (Sean Claude Eleonore von), Erfinder der ſchwim⸗ 
menden Batterien, mit denen Gibraltar beziwungen werben follte, 
geb. 1732, ward während der zwei legten Jahre bes fiebenjähtis 
gen Kriegs bei ber franzöfifchen Armee als ingenieur angeftellt 
und zeichnete fich durch die Vertheidigung Caffeld gegen die Alliir 
ten aus. Als er 1780 Gibraltar mit ſchwimmenden Batterien 
angriff, und aud den Felſen in bie Luft fprengen mollte, erfand 
ein hannoͤvriſcher Nagelfchmiedsgefelle, Soldat der Belagerten, zur 
Rabicultur die Batterie mit glühenden Kugeln, die fi am Holze 
fehnelt befeftigten, und das Mefultat war, das die Argonfchen Bat— 
terien in bie Luft flogen. Bei dem Einfalle in Holland unter 
Dumouriez nahm U. mehrere Pläge, u. a. Breda. Er zog fi) 
fpäter in die Einfamfeit zuruͤck, und fehrieb hier fein worzügliche 
fies Werk, das Ergebniß aller übrigen frühen: »Considerations 
militaires et politiques sur les fortifications.e Der erite 
Conſul bradıte ihn 1799 in den Senat, und er flarb am 1. 
Sul. 1800. 

Arcos de la Frontera, fpanifche Stadt in Sevilla, 
auf einem hohen Zelfen am Guabalete, mit 2500 H. 12,000 €. 

Arcot (Arrukate), Stadt und Reſidenz des chemaligen Na: 
bobs von Karnatik, in der Präfidentfchaft Madras (Morderindien), 
am Palaur, mit Baummollenfabrifen. 

Arcuccio (ital., arceau, archet, fr.), eine eigene höf- 
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zerne Vorrichtung, aus drei etwas uͤber 3 Fuß langen, an bei 
obern breiten und 7 Bol hohen Ende durch ein halbEreisförmige: 
Brett, am unten ſchmaͤlern und 44 Zoll hoben, durch einen eifer 
nen Bogen verbundenen Brettern. Es dient, Uber einen mit be 
Mutter oder Amme in einem Bette fchlafenden Säugling gebedi 
diefem zum Schug gegen das Erdruͤcken, und ward ehemals ir 
Toskanga gefeglidy eingeführt. Damit auch das Stillen möglid 
ſey, find die Geitenbretter mit 2 Ausfchnitten zur Aufnahme de 
weibfichen Bruſt verfehen. Statt der bretternen find geflochten 
Arcuccios vorgefchlagen worden, die ſich durch ihre Leichtigkeit un 
Bequemlichkeit empfehlen. 

Arcueil, Dorf an ber Bibore, Dep. Seine (Frankreich) 
mit 1350 E. Bon hier geht eine Foftbare, 1613 angelegte Waſ 
ferleitung über 2O Bogen, 26,400 Zuß weit, nad Paris; aud 
befinden fid) hier Truͤmmer einer alten tömifchen Waiferleitung 
Das ſchoͤne Thal bringe Wein und ift mit vielen Landhäufen 

geſchmuͤckt. 

Arcy, 1) Flecken im Dep. Vonne (Frankreich), an be 
Eure, mit Tropffteinhöhlen. 2) Ein burgunder Wein, in der Ge 
gend von Arcy getvonnen; wird zur 3. und 4. Sorte gerechne 
und befonderd von Aurerre verfchict. 

Ardalos (Myth.), Sohn des Hephäftos, und, nah Pau 
fanias, Erfinder der Floͤte; führte den Eultus der Mufen in Troͤ— 
zene eim, woher diefe nach ihm Ardalides, Artaliotides ge 
nannt werden. 

Ardebil, Stadt in der weftperfifchen Provinz Aderbidfchen 
bertihmt wegen der Gräber vieler perfifchen Könige; 2300 H 
12,000 E., welche Seidenhandel treiben. 

Ardoͤche, 1) Departement in Frankreich, zwiſchen den Dep 
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der Rhone und Loire, der Drome, des Guard, der Lozere und ber 
obern Loire, 1073 AM. 291,000 €.; gebirgig, weinreich, getrei⸗ 
bearm; die Einwohner nähren fich von Kaftanien, Mandeln und 
Nuͤſſen, treiben Seiden» und Bergbau (vorzüglich Steinkohlen). 
Hauptſtadt Privas. 2) Eleiner Fluß, entfpringe in den Sevennen 
und fälle bei Pont Nesprit in die Rhone. 

Ardell (Soh. Mat.), berühmter Kupferftecher aus Irland, 
ber zu London vorzliglich in ſchwarzer Kunſt arbeitete; ff. 1765; 
ftady mehrere fehe gute Platten nad) Rembrandt, van Dyk, Mus 
rillo u. a. m. Für feine befte Arbeit wird das Bild Rubens und 
feinee Gattin gehalten. 

Ardemans (Theodor), geb. 1664 zu Madrid, bekannter 
Maler und Baumeifter ; leitete den Bau der Kathedrale von To⸗ 
ledo; ft. 1725 als Eönigl. Kammermaler. Seine Gemälde find 
ſchoͤn ausgeführt, aber felten. 

Ardennen, ein Matdgebirge zwifchen bee Maas und ber 
Mofel im Großherzogthum Luremburg. Zur Römerzeit nahm der 
Ardennerwald einen großen Theil von Gallia belgica ein und 
nah Caͤſar reichte ee vom Rhein durch das Gebiet der Trevirer 
bis zu dem Gebiet der Remier. Mehr als zwanzig Flüffe und 
Bäche entfpringen auf bemfelben. Der Bergbau auf Eifen, 
Kupfer und edle Metalle wird nicht mehr betrieben. Noch jest 
ift dort bie Schafzucht hetraͤchtlich und die Jagd ſehr ergiebig. 
Der Name heißt im Kelttfhen fo viel, als Wald an Gottes Fluͤſ⸗ 
ſen gelegen, und die Ardennen galten auch im alten Gallien fuͤr 
heilig. — In einem weitern Sinn nennt man die Gebirge, die 
vom ehemaligen franz. Hennegau bis zur Moſel reichen, Ardennen, 
daher auch ein Departement des nordoͤſtlichen Frankreichs, welches 
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auf 80 DM. 266,000 E. (Hauptſtadt Mézidres) zählt, von 
ihm den Namen hat. 

Ardey, 1) Gebirg und verfallene Burg (Sitz der ehemali⸗ 
gen Grafen gl. N.) im preußiſchen Reg. Bez. Arensberg; erſtes 
reich an Steinkohlen. 2) (Steinsberg), Dorf und verfallene Burg 
mit ſchoͤner Ausſicht im Canton Graubuͤndten (Schweiz). 

Ardikes, von Korinth, bahnte, nach Plinius, nebft dem 
Sikyoner Telephanes, in Griechenland den Weg zur Erfindung 
der Malerei durch innere Ausfüllung ber bloßen Umriffe im Zeich⸗ 
nen und durch Schattirungen. Indeß waren beider Darftellungen 
noch fo roh, daß fie den Namen des Gegenftandes darunter fchreis 
ben mußten. 

Ardito (Muſik), kuͤhn, bezeichnet ein SHerausheben ber 
Hauptnoten und einen lebendigen accentuirten Vortrag. 

Ardoye, Fleden mit 6200 €. in der niederländifcpen Prov. 
Weftflandern; hat Linnenfabriken. 

Ardra, Megerftant auf der —— (Guinea) mit 
Hauptort Kalmina. Handel mit Palmoͤl. 

Ardres, Stadt und Feſtung mit 1900 E. im franzoͤſiſchen 
Dep. Pas de Calais; mitten in Moraͤſten; bier die Zuſammen⸗ 
funft zwiſchen Franz I. von Frankreich und Heinrich VIII. von 
England 1520, wo zwifchen beiden Truppen und Königen Rings 
übungen angefteift wurden. Noch jegt heißt das Feld, wo bamals 
— Lager ſtanden, wegen der Pracht derſelben: Camp de drap 

Ardſchich, 1) Diſtrikt und Marktflecken in der Mallachel, 
am Fluß gl. N. 2) befeftigte Stade im Pafchalit Wan (afiatis 


fhe Türkei), mit Nußbaumpflanzungen und warmen Quellen, am 
Se Wau. 


Arellano . 50 


Arduvino (Maeſtro), Architekt; legte 1890 den Grund 
zur Ricche S. Petronius zu Bologna. 

. Are,-ein Flaͤchenmaß in Sranfreid, das die ehemalige Qua⸗ 
dratruthe erſetzt und ungefähr 2 Quadratruthen enthält. Der 
10te Theil einer Are heißt Deciare und der hundertfte Gentiare. 
Decare ift ein Maß von zehn Aren. 

ve, ber Zeitpunft, von melchem eine Zeitrechnung anges 
fangen wird. Die Üre der Römer war die Erbauung von Rom; 
unfere Are ift die Geburt Chrifti. Dichter und Redner brauchen 
das Mort auch für Zeitalter und Geſchichtsepoche. 

Arebkir (Arabjpir), Sandfhat in Siwas (Matolien), bat 
viele Berge mit Golde und Silbergruben; ift meift von Turko— 
mannen bewohnt. Hauptſtadt gl. N. 

Arecapalme, Katechupaime, Pinang. Die Frucht hiervon 
ijt die Arefanuß, deren Kern in Oftindien u. a. L. ded Orients, 
zerfchnitten, und mit etwas gebranntern Muſchelkalk, um bie 
Schärfe deffelben zu mäßigen, und Gemürzen beftreut, und in Bo— 
telblaͤtter eingewickelt, allgemein als Modekaumittel, noch haͤufiger 
als bei und der Tabak zum Rauchen, und Schnupfen benugt, und, 
auf die angegebene Art zubereitet, Betel genannt wird. Der Ge 
ſchmack ift anfangs ziemlich ſtark beizend, dann aromatifh und 
theitt dem Munde einen Wohlgeruch mit. 

Urelat (Hrelatum, . Arelatifches Neid), hieß von feiner 
Hauptſtadt Arles das Herzogthum Burgund mit Provence, das 
im 9. Jahrh. auf kurze Zeit den Titel eines Koͤnigreichs fuͤhrte 
(ſ. Burgund). 

Arellano (Juany), ein ſpaniſcher Maler, Schuͤler von So— 
lis, geb. zu Torcas 1607, zeichnete ſich vorzuͤglich in Blumen aus, 
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worin Eein anderer fpanifcher Maler ihm gleichtommt, und ft. 1670 
zu Madrid. 

AUremberg, 1) Stade an ber Ahr mit einem Schloß und 
490 E., Reg. Bez. Koblenz (Nheinpreußen), mit Blei: und Eis 
fenwerfen; fonft Hauptort des 2) ehemals reichgunmittelbaren, 45 
AM. großen Herzogthums gl. N., deffen Befiger in weiblicher 
Linie von den Herren von Aremberg, die diefen Bezirk feit uralter 
Zeit unabhängig befaßen, abſtammen. Durdy den lüneviller Frie⸗ 
den warb daffelbe ein Theil der Franzöfifchen Republik; doch erhielt 
der Herzog 1802 Meppen und Redtinghaufen zur Entſchaͤdigung. 
1810 vereinte Napoleon auch dies Gebiet mit Franfreih, und 
baffetbe bfieb auch nach dem parifer Frieden 1814 unter preußie 
ſcher und hanndverifcher Landeshoheit mebdintifirt. Seelenzahl 
79,100, Eink. gegen 425,000 Rthlr. Das Haus ift Eathol. 
Reſidenz: Clemenswerth. Jetziger Herzog Aremberg «Meppen, 
Drosper Ludwig (lebt gewöhnlich in Wien), heirathete 1808 
eine Nichte der Kaiferin Sofephine, Stephanie Tafcher de la Pas 
gerie (jegt Madame Dumont in Paris), ließ ſich 1816 von ihe 
ſcheiden, vermäplte fi 1819 mit Ludomille, des Fuͤrſten von 
Lobkowitz ditefter Tochter. 

Arena, f. Amphitheater. 

Urendal, Stadt in Norwegen im Stiftsamte Chriftians 
fand, 400 H. 3000 E.; guter Hafen, Handel und Schiffbau. 
Sn der Nähe reiche Eifenbergmerke. 

Arendonf, Marktfleden in Antwerpen (Niederlande) mit 
2500 ©. und Wollens (Strumpf:) Weberei. 

Arendfee, 1) Stadt im Reg. Bez, Magbeburg, mit 232 
9. und 1350 E. und evangel, Stifte. 2) Ziefer, 1 Meile ums 


Arensberg 57 


faſſender, fiſchreicher See daſelbſt; wirft zuweilen Bernſtein und 
Verſteinerungen aus. 

Arendt (Martin Friedrich). Dieſer durch feine wiſſen⸗ 
fhaftlihen Wanderungen durch einen großen Theil Europa’s bes 
ruͤhmt gemorbere dünifche Gelehrte war geb. zu Altona 1769 
und ſtarb, von einem Nervenſchlage getroffen, in der Nähe von 
Venedig 1824. Die Verfolgungen, die er in Neapel, als ded 
Carbonarismus verdächtig, auszuftehen hatte, haben viel dazu beis 
getragen, feinen Tod zu befdjleunigen. Er lebte von fremten 
Beitraͤgen, ſchlief oft unter freiem Himmel und Eannte feine Bes 
duͤrfniſſe der Bequemlichkeit. Alle feine Papiere trug er bei ſich. 
Einen Theil derfelben, Zeichnungen und Abhandlungen, alle antiz 
quarifchen Inhalts, den Norden betreffend, hat er in der Biblios 
thek zu Kopenhagen niedergelegt. Auch bat er in Paris und in 
verfchiedenen Städten Schwedens, Deutfchlandg und Dünemurfs 
einzelne Blätter druden laffen. 

Arenga (ar. Labillard, gomutus Spreng.),. Pflanzen⸗ 
gattung aus der natuͤrlichen Familie der Phoͤniceen. Der durch 
Einſchnitte in ſie auf den Molucken und in Cochinchina erhaltene 
Saft gibt nach Verdampfung einen chocoladenfarbigen Zucker, und 
in Gaͤhrung geſetzt, ein angenehmes Getraͤnk. Die gruͤnen Fruͤchte 
werden eingemacht, als eine wohlſchmeckende Confituͤre genoſſen und 
aus dem Mark des Baums wird ein vortreffliches Sagomehl ge⸗ 
wonnen. 

Arens (Arenz) de Mar (St. Marla be Arens), Stadt 
unweit Mataro in Catalonien (Spanlen), mit 3500 E., welde 
Spisen, Kattun, Strümpfe, Anker, Schiffe fertigen, und einer 
Schifffahrtsſchule. 

Arensberg (Arnsberg), 1) ehemalige reichsunmittelbare 
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Grafſchaft in Weftphalen, reih an Vieh, Wild, Hol, fpäter vers 
Eauft an Kur: Köln; 1802 als Entfhädigung an Heffen: Darm: 
ftade gegeben, 1816 an Preußen. 2) Reg. Bez. in Rheinpreußen, 
zuſammengefetzt aus den chemaligen Herzogthum MWeftphalen, 
Grafſchaft Mark mit Dortmund, der Stadt Lippifadt, dem Für: 
ſtenthum Siegen, den Standesherrfhaften Wittgenftein: Berleburg 
und Mittgenftein, und Hohen: Limburg; wird in 14 landraͤthliche 
Kreife getheilt, enthält 145-5 AM. und 300,200 €., von bis 
nen mehr als Die Hälfte Proteftanten. 5) Kreis mit 33,000 €. 
und 4) Stadt im Reg. Bez. al. N., an der Nuhr, 515 9. 
5000 E., meift Eatholifh, welche Tuch und Leinwand weben; 
Sig einer Landesculturgeſellſchaft, ift, feit fic) die Negierung dort 
befindet, ſehr verfchönert worden. 

Urensburg, Kreisjtadt mit 200 9. und 1600 €. auf 
der Inſel Oeſel in der Oſtſee (Rußland), mit Schloß und 2 
Leuchtthuͤrmen. 

Arenswalde, Stadt mit 466 H. und 2900 E. zwiſchen 
3 Landſeen im Reg. Bez. Frankfurt (Preußen); treibt Leinwand— 
und Tuchweberei. Dir. Kreis hat 26 DM. mit 19,200 ©. 

Areopag (Areopagos), der ältefte unter den athenienfifchen 
Gerichtehöfen, und zugleich) wegen feines Anſebens, feiner Gerech— 
tigfeitstiebe der berühmtefte. Cr hatte den Namen von feinem 
Verſammlungsorte, dem unweit der Feſtung (Akropolis) gelegenen 
Hügel des Mars. Die Stiftung dieſes Gerichts wird von Eini— 
en den Cekrops, von Anden den Solon zugeſchrieben; doch 
ſcheint er von letzterm, der ihn als arijtokratifchen Zügel der Der 
mofratie fortbeſtehen ließ, nur eine beffere Eimichtung und widtis 
gere Vorrechte erhalten zu haben. Aufgenommen wurden von ihm 
als Michter auf Lebenszeit (die Zahl derſelben laͤßt fih nicht ans 
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geben) alte bewährte Männer, größtentheils geweſene Archonten; 
gefchlichtet wurden bier Klagen über Staatsverbrechen, vorfüglichen 
Mord, Verwundung, Naub, Brand, Giftmifcherei, Hochverrath 
und Kegerei, nach Herkommen und richterlihem Gutbünfen, nicht 
nad) gefchriebenen pofitiven Gefegen, obwohl nad) alten Nechtöfors 
men, wobei der Kläger auf dem Steine der Schamlofigkeit, der 
Beklagte auf dem Steine des Webermuths ftehen mußte. erichs 
tet ward bei Nacht, auch dann, wenn fein Kläger vorhanden war, 
da dem Ureopag auch die oberpolizeitiche Aufficht zuftand, unter 
freiem Himmel, an den legten drei Zagen jedes Monats. Bei 
völlig gleicher Stimmenzahl ward angenommen, daß die Pallas 
zu Gunſten des Beklagten entfcheide. Durch freiwillige Werbans 
nung und Verluſt aller Güter Eonnte der Verurtbeilte, wofern es 
Erin DVatsemörder war, den Folgen des Verdammungsfpruchg ents 
gehen. Es beftand diefer Gerichtshof in feiner Macht noch uns. 
ter Pofiftratos, der fi vor ihm flellte, ferner noch während der 
Derferkriege, bis er duch Perikles um 440 v. Chr. fuft alle 
Macht verlor. Mit dem Sabre 403 befam er durch Euklides 
eine neue Einrichtung, in welcher er eine bloß volßiehende Gewalt 
erhielt. So beſtand er noch als ein ſchwacher Schatten feiner 
ehemaligen Wirkſamkeit bis in die letztern Zeiten des römifchen 
Reichs. Der neue Griechenſtaat hat wieder Archonten und Areos 
pag, aber mit ſtarkem priefterlihen und Magnateneinfluß aus ben 
ehemaligen Kteftisführern, 3. B. Golocotreni, welche die türkifche 
Kanzlei Raͤuber, und bie jeßige griechiiche Kanzleifprache Erretter 
der Volksfreiheit nennt. Bisher ift der jegige Areopag Eein Zügel 
der Militaͤrchefs. 

Arepa, eine Art fehe nahrhaften, ungegohrenen, mehr ku— 
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chenartigen, aus ben zerriebenen Koͤrnern bed Mais bereiteten 
Brotes; gewoͤhnliches Nahrungsmittel in Neu-Spanien. 

Arequipa, 1) Provinz von Peru, im N. an Lima und 
Guamanga, im O. an Guzco und die ſuͤdamerikaniſchen Staaten, 
im S. an die Küfte Atacama und im W. an den Auftraloccan 
grenzend; 1795 mit 136,800 E.; reich an allen Produkten Pes 
ru's, befonders an Vieh, 2) Hauptſtadt derfelben; ward von den 
Spaniern 1536 im Thal von Quilca, 15 Meilen vom Meere, 
gegruͤndet; fie hat jegt einen Biſchof und 24,000 E., und treibt 
Handel. Ihr Hafen ift Aranta. 

Ares, f. Mars, 

Arestum (beutfch.=Iat.), Im Mittelalter angeblich ein Aus⸗ 
ſpruch bes Gerichts, bei dem man gleichfam nach den vorhergehens 
ben Unterfuchungen und Ueberlegungen Raft machte. Eine Art 
vorläufige Freifprehung. Daher foll auch Arreſt fommen. 

Aretaͤos, ein Arzt aus Kappadocien, der im 1. Jahrhun⸗ 
dert, wahrſcheinlich zwiſchen Nero und Titus, lebte. Er gehöre 
zu den Eklektikern, zeigt aber entſchiedene Vorliebe für das dog» 
matifhe Spftem. In einem echt hippokratiſchen Style, gebrängt, 
Eörnigt, aber etwas dunkel, trägt er claffiiche Beobachtungen vor, 
und verdient gewiß eben fo große Beachtung als Dippofrates, fo 
treu, deutlich und Tebendig find feine Schilderungen und Gemaͤlde 
von Krankheiten, fo einfach, zweckmaͤßig und überdacht feine Cur⸗ 
methoden. Don feinen zalhreichen Schriften find nur 8 Buͤcher 
von ben Zeichen und Urfachen higiger Krankheiten und von deren 
Eur, in griechifchee Sprache, alle aber nicht ohne Lüden, erhalten, 
welche fämmtlich ſehr geachtet find; deutſch, üherf. von Deweg, 
Mien 1790 und 1802. Seit Iängerer Zeit arbeitet Hofrath 
Weigel in Dresden an einer Ecitifchen Ausgabe beffelben. 
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Arethuſa, 1) eine der Hesperiden (ſ. d.). 2) Eine bes 
rühmte Quelle der Inſel Ortygia, die ben vierten Theil der Stadt 
Syrakus entbielt. Stroh und andere Sachen, die in Elis in den 
Fluß Alpbeus geworfen worden, famen nad) der Sage hier toles 
der zum Borfchein. 8) Eine Nymphe der Artemis, Tochter bes 
Nereus und der Doris, weldye, vom Flußgott Alpheus in Elis 
verfolgt, auf ihr Anrufen der Diana in den Quell verwandelt wor⸗ 
den ſeyn fol (f. Alpheus). Da Theokrit an ihren Ufern feine 
Idyllen dichtete, fo tft fie oft zur Mufe des Hirtengefanges ges 
macht worden. Moc in dem heutigen Syrakus fprubelt nahe am 
Caſtell diefe ftarke Quelle hervor. 

Aretin, drei gelehrte Baiern, Brüder, zu Ingolſtadt gebos 
tn: 1) (Joh. Adam, Freiherr von), geb. den 24. Auyuft 1769, 
war Fönigl. baieriſcher Stanterath und flarb den 16. Aug. 1822 
als Bundestagsgefandter. Ein fehr thätiger Geſchaͤftsmann, der 
die Regulicung der Grenzen zwifchen Defterreich und Baiern übers 
nommen hatte, und dem Baiern die Herftellung der Ritterpfadmas 
trikel, die Bildung eines allgemeinen Reichslehnshofs und die Ent: 
toerfung des neuen Lehnrechts verdankt. Er war ald Schriftſtel⸗ 
lee befonders für die Kunft thätig; wir haben von Ihm ein Mas 
gazin dee bildenden Künfte,e München 1791, und einen »Cara- 
lugue des estampes gravdes par Chodowiecky,«e Munic 
1796, auch ein »Handbuch der Phitofophie des Lebens,e Münden 
1793. 2) (Ich. Georg, Frh. von), geb. den 28. April 1774, 
baierifcher Kämmerer, lebt auf feinem Gute, und iſt ein gute 
oͤbonomiſcher Schriftfleller, der vieles für die Landescultur in 
Baiern durch Beifpiel und Schriften gelciftet hat. Sein Haupks 
werk ift indeß fein »Verſuch eines Defenfionsfyfiems von Baiern,« 
Regensb. 1817 —1820, 4 Bde., das nicht nur in militeirifcher, 
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ſondern auch in finanzieller und oͤkonomiſcher Hinſicht Lob verbient. 
Auch gab er 1802 den »Genius von Baiern unter Mar I.e herz 
aus. 3) (Joh. Chriftoph, Sch. von), geb. den 2. Dec. 17783, 
‚geft. ven 24. Dec. 1824 als VPräfident des Appellationsgerichts 
im Regenkreiſe. Ein vorzüglicher Literator, Acch&olog und Ges 
fchichtsforfcher, der ſich auch als populärer Schriftfteller Verdienſte 
erworben bat, Unter feinen zahlreihen Schriften bemerken wie 
3 Beitfchriften: »die Aurora,e bie er mit Babo birigirte, »den 
neuen literarifchen Anzelger,e den er mit Efchenburg herausgab, 
und die »Beitraͤge zur Gefchichte und Literatur,« in 54 Heften. 
Auch hat er ſich als Landtagsabgeorbneter im Jahr 1819 befon« 
ders durch feine Landtagszeitung und im Sahr 1822 duch meh. 
rere im liberalen Geift gehaltene Reden bekannt gemacht. Berner 
haben wir von Ihm: »Ludwig der Baier,« ein vaterländifches 
Scaufpiel, 18215 »das Maͤdchen aus Zante,e Bamberg 1822 
(beide mit politiſchen Tendenzen); »des großen Kurfürften Maris 
milian I. Anlagen zur Regierungskunft,« Bamb. 1823; > Staats: 
veht der conflitutionelen Monacchie,e After Bd. Altenburg 
1824, u. m. a. 

Aretino (Aretinus), eigentlich fo viel wie aus Arezzo. 1) 
(Peter, mit bem Beinamen il divino, der Göttliche, ober auch 
il flagello de principi, die Geißel der Fürften), geb. 1492 zu 
Arezzo, natlirlichee Sohn des L. Bacci, eines Edelmanns, mard 
aus einem Buchbinderlehrling ein fehr beriihmter Dichter. Wegen 
Spöttereien bald aus feiner Vaterſtadt und Perugia verjagt, in 
Nom von Leo X. und Clemens VII, begünftigt, von dba, wegen 
16 Sonetten, die er auf eben fo viel obſcoͤne Gemälde Giulio 
Romano's verfertigt hatte, vertrichen, lebte er bei Johann von 
Medicis bis zu deffen Tode in Mailand, ging fpäter nad) Vene⸗ 
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dig, und erſtieg' hier durch beißende Satyren, ſpeichelleckende Lobge⸗ 
dichte auf die, welche ihm gut zahlten, unzuͤchtige erotiſche Ge⸗ 
dichte, einige gute Luſtſpiele und ſelbſt einige religioͤſe Schriften, 
den Gipfel ſeines Ruhms. Franz J. und Karl V. buhlten um 
ſeine Gunſt; beide ſchenkten ihm goldne Ketten, der letzte ſelbſt 
eine Penfion.: Schmeicheleien, Dedicationen und Gold erhielt ex 
nun in Menge, ed ward eine Medaille auf ihn geprägt, und felbft 
nach dem Cardinalshute flredte er, jedoch vergebens, feine Hand 
me. Eeft: 1556 zu Venedig, Indem er heftig. lachend mit dem 
Stuhle uͤberſchlug. Liederlichkeit, Käuflichkeit feiner Feder, Bose 
heit gegen: feine Feinde und perfönliche Feigheit entehrten bei aß 
lem: Talent feinen "Charakter. Die Akademiker della Crudca zaͤh⸗ 
fen U. unter die claffifchen Schriftflellee ihrer Nation; er verdient 
jedoch diefe Ehre weniger wegen ber Meinheit, als wegen Kühn» 
heit, Gewandtheit und Eigenthuͤmlichkeit ſeines Styls. Won fer 
nen fehr zahlreichen Schriften werden: »I tre primi canti A 
Battaglia,«e Venedig 1537, 8.5 »Lagrime de Angelica,« 
:1538, 8.5 »Commedie sei (la Cortigiana, 1535; il Mares- 
calco, 1536; la Talanıa, 1532; V’Ipocrita, 1542; il Filo- 
sofo, 1546; }’Orazia, 1546, 8.);«e »Lettere,e Paris 1609, 
6 Bde., 8.; »La Vita della Vergine,« 8.; »Talmi peniten- 
tialie u. a. m. ale die vorzäiglichflen genannt. 2) A., Erfinder 
‚der Solmifation und der Noten, f. Guido von Arezzo. 

Aretufi, 1) (Alerander), ein Mater zu Modena, bifihte 
im 17. Jahrh. und fl. zu Florenz; feine Stüde zeichnen fic) 
durch fehönes Colorit und fleifige Ausarbeitung aus. 2) (Caͤſar), 
Maler aus Modena, bühte um 1590; berihmt wegen ber Kup— 
pet der St. Johanneskirche zu Parma, die er vereint mit J. Bap⸗ 
tift Fiorini malte. Gluͤcklicher Nachahmer Correggio's. 
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Arevalo, Stadt a ber fpanifchen Provinz Avila, am ber 
Abaja; 1600 H. 4500 

Urezzo Mensa Bicariat und Stadt in dem Gebiet 
von Klorenz (Toskana), am Chiana und Arno, mit 8000 Einw., 
welche Leinwand fertigen; zerftört von Attila; Geburtsort des Mi: 
cenas, heil. Lorenz, Petrarca, Vaſari und dee zahlreichen nad) ihr 
benannten Aretinos. In biefiger Gegend baut man ben Wein 
- Aliarico. 

Arfberg Geintich Duſener von), ein beutfcher Ordensmar⸗ 
ſchall, focht 1548 gluͤcklich in Litthauen, wurde 1345 Hochmeiſter, 
beſiegte die Litthauer in zwei ſpaͤtern Schlachten, ſtiftete das Mas 
rienkloſter zu Koͤnigsberg, erbaute Johannisburg, Seheſten und 
Sensburg in Preußen, legte 1351 die Hochmeiſterwuͤrde nieber 
und ft. als Comthur. 

AUrfe:Zillafanno (Joh. de), berühmter Goldfchmied, 
Blidhauer und Baumeifter aus Lyon; geb. 1524, fl. 1595. 

Argand (Jac. Ant), ein genfer Phyſiker, der. 1755 geb. 
war und im Anfang des 19. Jahrh. fl. Die Erfindung der Ars 
gandfihen Lampe (f. Kampe) wird feinen Namen erhalten, auch 
machte er fih um Deftillatton verdient und war Gehuͤlfe der 
Montgolfiers in der Aeroftatik, 

Argandſche Kerzen, A. Lichter, von Deſormeaux in 
London erfunden, haben, tie die A. Lampen, einen hohlen eplin: 
deifhen Docht, deſſen innerer Theil mit Wache, Talg u. dgl. Über: 
zogen oder ausgefüllt ift. Meinlichkeit, ſehr helles Licht, Nicht 
dampfen umd ſchnelles Anzuͤnden empfehlen fies body hindert ber 
hohe Preis ihre allgemeine Einführung. 

Urgens, Fluß im Dep. Bar (Frankreich), ergießt ſich bei 
Frejus ins Mittelmeer. 
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Urgens (Jean Bapt. de Boyer, Marquis db”), geb. den 
24. Sumi 1704 zu Air, ward, gegen den Willen feines Vaters, 
ber Generalprocurator beim Parlamente war, und ihn zum Juri⸗ 
ften beflimmte, Soldat, dann Gefandtfchafts : Attache& zu Conftan= 
tinopel, nach feiner Ruͤckkehr wegen Kiebeshändel von neuem Sol⸗ 
dat; 1734 duch einen Sturz mit dem Pferde unfähig zum 
Dienfte geworden und von feinem Water enterbt, ging er nad) 
Holland und nährte fich dort durch Schriftftellerei. Friedrich der 
Große berief ihn 1744 als Kammerhere und Mitdirector der Aka⸗ 
demie der MWiffenfchaften nad) Berlin. Hier und in Potsdam, 
wo er als wigiger Kopf zu den engern Zirkeln des Königs gezo— 
gen ward, der ihn indeß oft zum Gegenftand feiner fatyrifchen 
Laune machte, blieb er bis 1769, wo er in fein Vaterland zurück 
Eehrte, und bort den 11. San. 1771 auf einem Landgute feiner 
Schwefter farb. Won feinen Schriften, in denen Meligion und 
Beiftlichfeit heftig angegriffen werden, find bie befannteften: »Hiet. 
de l’esprit humain,« Berlin 1765, 14 Bde., 12.; »Lettres 
juives, L. cabalistiques, L, chinoises,« welche zufammen mit 
ber Schrift: »le philosophe du bon sanse als Deuvres 1763 
in 24 Bon. 12. gefammelt find. Obgleich fie zu ihrer Zeit viel 
Auffehen erregten, fo werden fie jest doch nicht mehr geachtet, 
weil e8 ihnen an Gebiegenheit, Geſchmack, Kritik und redlicher 
Abſicht fehlt. 

Argenfola (Lapercio Leonardo d’), geb. zu Barbaſtro in 
Aragon 1565; fchrieb um 1585 die Zrauerfpiele: Sfabella, Phi: 
lis und Alexandria, ward dann bei der Kaiferin Marie Secretair, 
darauf Hiftoriogeaph von Aragon, folgte aber dem Grafen von 
Lemos, Statthalter in Neapel, als Secretair dahin (1611) und 
gab Veranlaſſung zur Stiftung der dortigen Akademie; ft. 1613. 

Sted Bid, : 5 
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2) (Bartholomeo Leonardo), Bruder des Vor., geb. 1566, Almo—⸗ 
fenier bei der Kaiferin Marie und nach ihrem Tode (1603) vom 
Grafen von Lemos, dem er fpäter nach Neapel folgte, beauftragt, 
eine Gefchichte der Eroberungen der motudifchen Inſeln zu fchreis 
ben; wurde 1618 Hiftoriograph von Aragon und ft. 1631. Er 
feste Zurita’8 Annalen unter dem Titel: »Primera parte de 
los Aun. de Aragon,« Saragoſſa 1630, $ol., fort. Beide ges 
bören zu den gebildetften und geiftreichften Dichtern ihrer Nation, 
Horaz war ihr Mufter; ein treffender Witz und vor allem eine 
Höchft correcte Sprache und Versbau geben ihren Gedichten einen 
allgemein anerkannten Borzug. Sie find zufammengedrudt unter 
dem Zitel: »Rimas de Luperci» y del dotor Bart. Len, 
de Argensola,« Zaragoza 1634 zuerft, ſodann häufig aufgelegt. 

Argenſon, berühmte franzöfifhe Familie aus dem Haufe 
Voyer in Touraine. Husgezeihnet find: 1) Renatus I. be 
Voyer de Palmy, Herr von A., geb. 1595, Parlamentsrath zu 
Paris 1619, Stantsrath 1625; fl. als Gefandter zu Wenebig 
16515 Verfaſſer mehrerer Schriften. 2) Deffen Sohn, Rena 
tus I., geb. 1623; fi. als Gefandter zu Venedig 1700. 8) 
Des Vorigen Sohn, Marcus Nenatus, geb. 1652, Staat: 
rath 1709, Minifter 1720, ft. 17215 machte ſich befonders um 
die Polzei von Paris verdient. 4) Des Vorigen Sohn, Mar: 
cus Peter, gib. 1696, Liebling Ludwige XV., 1724 Staats⸗ 
vath, 1743 Kriegeminifter; die Rache feiner bisherigen Beſchuͤtze⸗ 
rin, der Pompadour, welche er zu entfernen fuchte, ſtuͤrzte ihn; 
er ward 1757 auf fein Landgut verwieſen und ft. 1764. Deffen 
älterer Bruder war 5) Renatus Ludwig, geb. 1694; Staates 
rath 1720, Minifter der ausw. Angeleg. 1744, ft. 1757; von 
den Hofleuten Argenson la Bete, wegen feines aufrichtigen 
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Strebens, nüglidy zu merden, genannt. Daß er diefe Geringſchaͤ⸗ 
gung nicht verdiente, bemeifen feine Schriften: »Sur le gouver- 
nement ancien et present de la France,«e und »Loisirs 
d’un ministre«e (auch überf. 1788). Er war ein Freund von 
Voltaire. 6) Marcus Anton, geb. 1712, geft. 1787, Mit: 
glied der franzöf. Akademie der Wiffenfchaften und der Inſchriften, 
hatte Hauptantheil an den »Melanges tirds d’une grande 
bibliothöque,e 65 Bde., 8.; bearbeitete auch mehrere Ritterro- 
mane. Geine 150,000 Bände ſtarke Bibliothek Eaufte in der 
Folge der Graf von Artois; fie iſt jegt ımter dem Namen ber 
Bibliothek des Arfenald einer der öffentlichen Buͤcherſchaͤtze von 
Paris. 7) Rene de Voyer de Paulmy, Neffe des Vorigen, 
Sohn des Generallieutenants Argenfon, geb. zu Paris 1771, 
diente anfangs unter Lafayette im franzöfifchen Heere, zog fid) 
aber 1792 auf fein Landgut desOrmes zurüd, wo er ſich ganz 
mit dem Landbau befchäftigte. 1803 fah er fich indeß gendthigt, 
die Präfidentenftelle im Wahlcollegum zu Vienne, und, ba er 
dadurch dem Kuifer bemerklich wurde, die des Praͤfecten des Dep. 
de deux-Nöthes zu übernehmen, eine Stelle, worin er fich als 
Verteidiger der verfaffungsmäßigen Verwaltung zeigte und feinen 
Abfchied nahm, als ihn das Minifterium nicht unterſtuͤtzte; doc) 
tief ihn die Neftauration von Neuem auf den Schauplag des öf- 
fentlichen Wirkens, und zwar zu ber Rolle eines Deputirten ber 
zweiten Sammer, worin er fich fehr thätig bewies, aber zu der 
legten Kammer nicht wieder gewählt ift. Er hat die Memoires 
und das Leben des Minifters (f. oben) 1825 herausgegeben. 
Argent hache (Meißkupfer, weißer Tombad); eine Mi: 
[hung von Kupfer, Arſenik und etwas Bine (au wohl mit Zinn 
oder Siber), bie wegen ihrer täufchenden Aehnlichkeit mit Sitber 
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dem verfilberter Meſſing zu Seräthen vorgezogen wird, aber leicht 
Vergiftungen veranlaffen kann. 

AUrgental (Charles Auguftin de Ferriol, Graf db’), geb. 
den 20. Dec. 1700 zu Paris, war anfangs Parlamentsrath, dann 
Gefandter des Herzogs von Parma, und fl. den 5. San. 1788. 
B.kannt als inniger Freund Voltaire, als ein ganz artiger Ges 
tegenheitsbichter, und als mwahrfcheinlicher Verfaffer des Romans: . 
»Le comte des Comminges,« welcher unter der Firma feiner 
Tochter, der Mad. Zencin, erfchien. 

Argentan, Bezirksftadt im franzdf. Dep. Orne, am Fluß 
Dme, mit 6200 Ew., welche Spigen kloͤppeln, Leinwand, Tuch, 
Leber bereiten, Federvieh erziehen. Der Bezirk mit 24 AM, 
115,600 € 

Argentan, ein von Geitner in Schneeberg aus Kobalts 
fpeife feit 1822 bereitetes Kunftmetall, das, dem Silber ähnlich, 
zu Geſchirr und andern Geräthen verarbeitet wird. 

Argenterio (Sohann), als eifeiger theoretifcher Bekaͤmpfer 
des Galenſchen Syſtems beruͤhmter Arzt, und Stifter einer Schule, 
die zu dem Sturz deſſelben Vieles beitrug, geb. zu Caſtel-Nuovo 
1513; praftiziete in Lyon und Antwerpen, ward 1544 Profeſſor 
zu Pifa, dann zu Neapel, Nom, Mondovi, zulegt zu Turin; fl. 
den 13. Mai 1572. Seine fämmtlihen Werke erfchienen in 
Venedig 1597, Fol., und in mehrern Aufl. 

Xrgenteuil, 1) Marfefleden im franz. Dep. Seine und 
Dife, an der Seine, mit 16 Thoren, 800 H. und 4760 E.; 
fonft Abtei, in welcher Heloife den Abaͤlard Eennen lernte. Im 
der Nähe Gipsgruben, Weinbau. 2) Marktfleden im franz. Dep. 
Vonne, 780 E.; mit Steinen zur Lithographie tauglid). 

Argenti, 1) (Auguftin), geb. zu Ferrara, farb Pe 20. 
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Auguſt 1576, einer der erſten, die Theaterſtuͤcke in Form von 
Hirtengedichten verfaßten. Sein erſtes: »Lo sfortunato,« 
ward 1567 zu Ferrara mit großem Beifall aufgefuͤhrt. 2) (Borſo), 
deſſen Bruder, Rechtsgelehrter, ſpaͤter Geiſtlicher zu Ferrara, ſt. 
zu Rom 1594; iſt Verfaſſer von Gedichten und einem der beſten 
Luſtſpiele feiner Zeit: »La prigione,« das 1581 zuerft heraus⸗ 
kam und noch geachtet wird. 

Argentiere (Kimoli), tuͤrkiſche Inſel im Archipelagus, 
die mit einer Art vulkanifcher Erde (cimolifche Kreide) bedeckt ift, 
welche man zum Waſchen des Leinenzeugs braucht. 

Argentina, Name, den fi) die Nepublit Buenos Ayres 
nach) ihrer Gründung gab; bald vertaufchte fie ihn jedoch wieder 
mit dem alten. 

Argenton, Stadt im Dep. Indre, an der Creufes 3600 
E., welche viel Leinwand bleichen. 

Arger (Pet), Dominikaner aus Gent, reifte mehrmals nach 
Stanfreih, um den guten Heinrich IV. umzubringen, warb aber 
entdeckt, und 1599 nebft feinem Gehuͤlfen und Ordensbruder Ri⸗ 
dicovi hingerichtet. 

Argia (gr), der Müßiggang, in Athen als Verbrechen an: 
gefeben und mit Ehrfofigkeit beftvaft; daher Argias Dike, Ans 
Elage wegen dieſes Vergehens. 

Argiphontes, f. Argus. 

Argiroide, Metallcompofition, von Moreau in Paris er- 
funden, von unbefannter Zufammenfegung, ſchmutzt nicht ab, und 
wird von fauren Dingen nicht angegriffen. Vgl. Semilargent: 

Argo, 1) das Schiff Argo, f. Argonautenzug. 2) (Afte.), 
Stembild am füdlihen Himmel; in ihm Canopus, Gtern erfter 
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Größe. Nicht diefer, aber mehrere feiner ndrdl. Sterne gehen bei 
ung auf. 4 
Argolis, f. Argos. 

Argonautenzug. Jene berühmte Reife, welche 2721 
von dem theffalifchen Prinzen Safon, auf Befehl feines Oheims 
Pelind, unternommen wurde, um das goldene Vließ (f. d.) aus 
Kolchis abzuholen. Weber die nähere Veranlaſſung zu feiner Fahrt 
ſ. Jaſon und Pelias. Die tapferften Helden von Hellas begleites 
ten ihn auf dieſer Unternehmung; er erreichte auch, feinen Bwed 
mit Hülfe der Meden (f. d.), Tochter des Königs Hetes von Kol: 
hie. Das Schiff, mit welchem er diefen Bug unternahm, hieß 
Argo; daher der Name. Altes auf diefer Seefahrt ift in Mythe 
gehuͤllt. Wahrfcheinlich entftand die Sage von derfelben aus einer 
Menge verwirrter Nachrichten über die Schifffahrt und den Hans 
dei der Phönicier, denen fich die Über die Anſiedelungen der aͤlte⸗ 
flen, das Meer befahrenden griechifchen Völker anreihten, und bie 
von den Dichtern mythiſch behandelt wurden; indeß gewährt ihre 
Erzählung doch einen Ueberbli Über die Kunde Der alten Völker 
von ber Geographie eines Theils von Afien. 

Urgonner Wald, in ber den Ober: Champagne an der 
Maas. Sn ihm nahm Dumouriez beim Einbruch des Herzogs 
von Braunfchweig 1792 eine fehr gute Stellung, welche die 
Preußen nicht anzugreifen wagten, fondern fi zum Ruͤckzug entz 
fehloffen. 

Argos, XArgolis, Argolia (a. u. n. Geogr.), die öftliche 
Landfchaft des Peloponnes, die gegen N. an Achaja und Gorinth, 
gegen Norboft an ben faronifchen Meerbufen, gegen W. an Arka⸗ 
bien, gegen ©. an Kafonien, und gegen Suͤdweſt an ben argolis 
fen Meerbufen grenzt. Mad) ihe wurden die Griechen insges 
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ſammt bei den aͤltern Schriftſtellern haufig Archiver oder Argolier 
genannt. Hügel und Berge wechfeln mit fruchtbaren Ebenen und 
Thaͤlern. Das an Dentmalen der griechiſchen Mythologie vorzüge 
lid reiche Argolis ward früh angebauer; Inachus um 1800 und 
Danaus um 1500 v. Chr. ließen ſich hier nieder mit Anſiedlern 
aus Aegypten. - Hier herrfchten Pelops, ein Ankoͤmmling aus 
Kleinafien, von dem bie Halbinfel den Namen hat, unb feine 
Nachkommen Atreus und Agamemnon, Adraft, Eurpfiheus, Dios 
meded hatten bier ihre Staaten; Herkules wurde bier geboren. 
Am Sumpfe Lerna tödtete er bie Hydra, und in der Höhle No— 
men erdrücdte er den Löwen. Seit ben dlteften Zeiten zerfiel es 
in die Eleinen Königreiche Argos, Mycenaͤ, Tirynth, Troͤzene, Hess 
mione und Epidaurus, welche in der Folge Freiflaaten bildeten, 
Die Hauptftadt Argos (f. 2) (bei fat. Dichten aud) Argi) bat 
ihren Namen feit 1800 bis jetzt bebaften. Hier und in Delphi 
wurden den Brüdem Biton und Kleobis, die ald ein Opfer ber 
Liebe für ihre Mutter ftarben, Statuen errichtet. Ihre Einw. 
waren berühmt wegen ihrer Liebe zu den fihönen Künften, beſon⸗ 
ders Mufil. Eine Menge praͤchtiger Tempel ſchmuͤckten die Stadt, 
und fie wurden nach und nad ſehr reih an Kunſtwerken aller 
Urt. Bis in das Mittelalter erhielt fich Argos und noch find 
Trümmer übrig. 2) U. (Archos), Stadt mit Schloß und 8000 
E. in Morea (europ. Türkei bis zur befinitiven Entfcheidung des 
gegenwärtigen Kriegs), am Meerbufen von Napoli di Romania. 
Das alte Reich Arygos gehört jest zu dem Diſtrikt Sakkania. 8) 
A., Infel im Nil in Oberaͤgypten, hat Alterthuͤmer, Eoptifche Kir⸗ 
dien und Koloffe von rothem Marmor. 

Argoſtoli, Hauptfindt der jonifihen Inſel Kephalonia mit 
5000 E., befuchtem Hafen, Sciffewerften. Sig eines griech 
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ſchen Bifchofe. Ueber ben Seearin, der der Stadt gegenliber liegt, 
ift von den Britten eine 4200 Fuß lange Kunftftraße aus Steine 
blöden ohne Mörtel dauerhaft aufgeführt morben. 

Urguelles, 1) (Auguftin), fpanifcher Erminifter des Ins 
nem, geb. 1775 zu Ribadeſella in Afturien, war von 1812 big 
1814 Mitglied der Gortes für Afturien, Verfaſſer des Berichts 
über die Grundverfaffung Spaniens. Nach des Königs Ferdi⸗ 
nands VII. Ruͤckkehr wurde er zur Verantwortung gezogen, vor 
einer fünfmal gewechfelten Specialcommiffion, die fich indeß nicht 
zur Verurtheilung entfchließen konnte. Endlich erklärte ſich der 
König ſelbſt zum Richter, ließ ſich die Acten vorlegen und fchrieb 
an den Rand derfelben: Zehnjährige Zuchthausftrafe im Preſidio 
zu Geuta. Gleiche Beſtrafungsart traf 14 Ungluͤcksgefaͤhrten. 
Von den Britten angebotene Unterſtuͤtzung lehnte A. ab, obgleich 
er Noth litt, weil die Englaͤnder, wider ihr Verſprechen, Spanien 
nicht zur Freiheit verholfen hätten. Der Biſchof von Geuta ver⸗ 
anlaßte, daß die Verurtheilten von da nach dem ungeſunden Al⸗ 
cudia auf Majorca verwieſen wurden. Deei derſelben ſtarben dort, 
zwei wurden wahnſinnig und die uͤbrigen hoͤchſt ſchwaͤchlich nach 
ihrer Freilaſſung. 1820 trat A. wieder in das Miniſterium, legte 
aber fein Amt nieder, als der König bei Eroͤffnung der Cortes, 
den 1. März 1821, ſich über die Schwäche ber vollziehenden 
Macht beſchwert hatte. 2) f. Canga-Arguelles. 

Arguin, Snfe auf der Weftfeite von Afrika, an der Küfte 
von Sahara, die größte der Drei Inſeln in der Bai gl. N. 

Arguiro (Don Juan de), ein Dichter, der um 1680 zu 
Sevilla lebte. Er galt für den allgemeinen Mäcen der Künfte 
und Wiffenfchaften feiner Zeit in Spanien und foll fein ganzes 
Dermögen, das fi) auf 18,000 Ducaten Rente belief, beiden ges 
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opfert haben. Seine eigenen Gedichte find, bis auf wenige, die 
ſich zerftreut finden und ihnen feinen gemeinen Rang unmeifen, 
verloren gegangen; aber die Dankbarkeit feiner Guͤnſtlinge, befon= 
ders Zope de Vega, wird feinen Namen immer erhalten. Die 
fpanifchen Dichter nannten ihn nicht allein ihren Mäcen, fondern 
fogar ihren Apollo. 

Argument (v. lat., Philof.), Beweisgrund, dasjenige Mor 
ment in einer Gedanken- oder Schlufreihe, auf welchem die Gül« 
tigkeit oder Wahrheit eines gewiſſen Satzes oder Urtheils beruht, 
oder wodurch das legtere bemwiefen wird (f. Beweis), Man theitt 
die Argumente in Hinfiht ihrer Veweißfraft in argumenta ad 
hominem (sc. evincendum) und in argum. ad veritatem 
sc. inveniendam). Unter erflem verſteht man einen bloß ſub⸗ 
jectiv befriedigenden Beweisgrund, den man aud) ein argum, ex 
concessis (ein Beweis aus dem Zugeflandenen) nennt, weil man 
dabei von Sägen oder Vorausfegungen ausgeht, die man beider« 
feitö ohne meitere Unterfuchung fir wahr und ausgemacht an« 
nimmt (3. B. ein Beweis durch einen Bibelſpruch); letztere hin⸗ 
gegen find foldhe, die objectiv allgemein gültig find, auf wirkliche 
objective Wahrheit gehen, indem man bei ihnen von ſtreng⸗ wiffen« 
ſchaftlich als hoͤchſten Grundfägen oder Principien gerechtfertigte 
Behauptungen ausgeht, und aus ihnen, als Prämiffen, die Schluß 
*folgerungen begründet (3. B. die mathematifchen Beweiſe). 

Argus, des Areflor, oder Agenor, oder Inachus und der 
Ismene Sohn, per mit hundert Augen, nach Andern am ganzen 
Körper mit Augen begabt war (daher Panoptes, d. i. der Allaͤu⸗ 
gige, Umfichtige, beigenamt), von denen die eine Häffte ſtets wachte, 
während die andere im Echlafe gefchloffen war. Die eiferfüchtige 
Suno beftelfte ihn zum Wächter der unglüdlichen So (f. d.); allein 
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Mercur wußte ihn buch das Spiel feiner Floͤte einzufchläfern, 
worauf er ihm den Kopf abhieb (daher de8 Hermes Beiname: 
Argiphontes), mit deffen Augen Juno den Schweif des Pfauen 
fhmüdte. 

Argufinskoi U.» Oftrog), fefte Stadt im Gouv. Irkutzk 
(afiat. Rußland), am Fluß Argun, mit Sitberminen, Handel. . 

Argyle, 1) auch Inverary, Graffchafe in Mittelfchottland 
von 156 AM. mit 100,200 E.; hat viele Meerbufen und Ges 
birge, ift reich an Fiſchen (vorzuͤglich Häringen), Seevögeln und 
Mineralien. Hauptftadt Inverary. 2) Stadt an ber Oſttſeite 
des Hudfon in der Graffchaft Washington in Newyork, 2811 E.; 
liefert viel Sumpfeifen. 

Argyro Faftro, türkifhe Stadt in Albanien, auf durch 
Schluchten getrennten Felſen liegend; mit 4000 9. 20,000 ©. 
Sitz eined Paſcha's. 

Aria (Areia), in der neuern Sprache Iran, Irman; 1) 
(a. Geogr.), eine Landſchaft des Perſerreichs, im SO. des kaspi⸗ 
ſchen Meers, im N. an Margiana, im O. an den Parapomiſos, 
im S. an Drangiana, im W. an Parthien grenzend, bewaͤſſert 
vom Steppenfluſſe Arias oder Arcias, und einen großen Bins 
nienfee gl. N. (den jegigen Leruk oder Zerah) enthaltend. Die 
zahlreichen Einwohner hießen Arier, und die alte Hauptfladt Ars 
tafoana. Die Alten glaubten, daß das Land von den Strahlen 
dee Sonne verbrannt und gänzlich wuͤſt fen; indeffen ward ber 
Name Aria and) auf andere oftafiatifche Landſtriche ausgedehnt, 
und Rhode (heilige Sage bes Zendvolfs) meint, daß es alle Lüns 
der des Zendvolks, fowohl deffen urfpränglichen Sig auf ber Hoch⸗ 
ebene Afiens, als die ſpaͤtern Länder deffelben, bezeichne. 2) (n. 
Geogr.), f. Herat. 
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Aria cattiva (ital.), woͤrtlich böfe Luft, wird in Italien 
insbefondere diejenige Luftverderbniß genannt, die fich durd) von 
ihe erzeugte bösartige Fieber bemerklich macht. Sie iſt in der 
heißen Sommerszeit, beſonders in der Gegend von Salerno und 
in der Naͤhe der pontiniſchen Suͤmpfe gefuͤrchtet, deren Ausduͤn⸗ 
ſtungen ſie vornehmlich beguͤnſtigen. Reiſende vermeiden, in der 
gefaͤhrlichſten Zeit in jenen Gegenden zu uͤbernachten. Auch die 
Gegend von Rom iſt von ihr bedroht, ja man ſcheut ſie ſelbſt in 
dem tiefern Theile der Stadt, fo daß fie zur Verlegung der Re—⸗ 
fivenz der Päpfte vom Vatican nad) dem Monte cavallo Ver⸗ 
anlaſſung gegeben bat. 

Ariadne (Myth.), Tochter des Könige Minos von Kreta 
und der Pafiphae, deren Faden ben geliebten Thefeus aus bem 
Labyrinthe leitete, worauf er mit ihr nach) Naxos flüchtete und fie 
da verließ. Artemis töbtete fie mit ihren Pfeiten. Nach Andern 
wurde fie von Dionyfos auf Naxos in einer Grotte ſchlafend ers 
bliet, und beim Erwachen mit ihm vermählt. Diefe Sage ward 
von den bildenden Kuͤnſtlern als ein Hauptzug aus ihrer Gefchichte 
behandelt. Er find mehrere Gemmen übrig, welche die Gefchichte 
der Ariadne vorftellen, auch ift eine Ariadne unter den Gemälden 
von Herculanum. Den Eingeweiheten in die Dionyfosmyfterien 
war fie ein Bild der Unſterblichkeit. 

Ariamer (Kicheng.), Anhänger des Arius (f. d.); baher 
Arianismus, die Lehre dieſer Secte. 

Arianna, Dorf in Tunis (Afrika), mit merkwuͤrdigen Rui⸗ 
nen einer roͤmiſchen Waſſerleitung. 

Ariano, Stadt in Principato oltra (Neapel) auf 3 Hüs 
gen; 9800 E. Der hiefige Wein hat viele Aehnlichkeit mit dem 
rothen Champagner. 
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Arias (Anton de A.-Fernandes), ſpaniſcher Maler, Schuͤ⸗ 
ler von Pedro della Cuevas, einer der geſchickteſten Kuͤnſtler ſeiner 
Zeit, von dem noch mehrere große Arbeiten vorhanden ſind; ſeine 
Werke ſind leicht ausgefuͤhrt, das Helldunkel kraͤftig, das Colorit 
ſchoͤn. Er ſtarb dennoch in großer Armuth in einem Hospitale 
zu Madrid 1684. 

Arica, Seeſtadt und Diſtrikt in der Provinz Arequipa in 
Peru; hat 8 Kloͤſter, 3000 E. und einen Hafen, woraus bisher 
das Silber von Potoſi verſchifft ward. In der Umgegend bricht 
Steinſalz. 

Aricari, anſehnlicher Nebenfluß des Orinoko in der Pros 
vinz Orinoko in Columbia. An ſeinen Ufern wohnt der wilde 
Indianerſtamm der Aricareten. 

Aricaries, Indianerſtamm in der Provinz Quito im N. 
des Marannon, noch im Naturzuſtande; ſie verehren Sonne und 
Mond und haben Zauberer, die mit dem hoͤchſten Geiſte, den ſie 
Vatipa nennen, in Beruͤhrung ſtehen wollen. 

Arie (Aria, v. ital.), 1) (Dichtk.), ein lyriſches Gedicht, 
welches die Empfindung einer Perſon, in bie fie durch eine bes 
flimmte Lage kommt, bie zu einer völligen Ergießung des Herzens 
ausipricht, und eigens zum Geſang beftimmt iſt. 2) (Muſik), die 
Melodie zu einem foldyen Gedicht, oder beide zu einem Ganzen 

vereint. Sn Älterer Beit unterfchied man in der Arie flreng zwei 
Theile; im erflen warb die Empfindung des Singenden im Als 
gemeinen ausgedruͤckt, und die darauf Bezug habenden Worte wur⸗ 
ben mehrmals wiederholt, im zweiten erhielt das bezeichnete Ges 
fühl eine befondere Wendung und die Mufit bewegte fich rafcher 
und mit weniger Aufenthalt. Die Arie erhielt dadurch eine ge- 
wiffe pedantifche Form und war leihyt monoton. Man verließ 
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daher die bisherige Weiſe und fie bewegt ſich jegt, wie e8 der 
Text gerade gibt, oft in dem erſten Theil vafch und lebhaft, waͤh⸗ 
rend der zweite die Ausführung und Wiederholung der Empfins 
dung enthält. Eine gute Arie muß als Gedicht die Anfoderungen 
der Inrifchen Poeſie erfüllen; der Versbau muß fid) zum Gefang 
eignen und, um nicht zu langweilen, feinen zu großen Umfang 
haben, die Mufif aber den Empfindungen bes’ Dichters fid) ans 
fchmiegen und fie ausbrüden, und, wenn diefe ſich ſchroff gegens 
über ftehen, fie verfchmelzen. In den Tönen gan; andere Gefühle 
ausdrüden, als der Dichter durch den Text, wie dies neuerlidy von 
den Stalienern gefchieht, oder auch den Ausdruck dem Brillanten 
nachſtehen laffen, verfehlt den Zweck der Arie, das Gefühl durch 
Toͤne zu malen, gänzlid. Die ehemalige Eintheilung der Arie in 
Aria di bravura, Bavourarie, welche im ‚brilfanten, gefünftelten 
Styl gefchrieben und für einen fehr gelten Sänger berechnet, 
und in Aria di expressione, die mehr für das Ohr und Ger 
fühl gefegt war, ift in neuerer Zeit verfchwunden. 

Arienzo, Stadt in der Provinz Terra di Lavoro (Neapel), 
am Glanio; 10,800 €. 

Arier (Ari, a. Geogr.), ein germanifches Volk, zu den 
Marcomannen gehörig, zwifhen dem asciburgifchen Gebirge und 
der Meichfel (dem heutigen Polen) wohnhaft; bekannt durch ihren 
Hang zum Rauben und durch großen Muth im Kampfe, der fie 
nebft ihren gefärbten Leibern, ſchwarzen Schildern und naͤchtlichem 
Angriffe furchtbar machte. Man hält fie für die Stammväter 
der Gothen, indem fie, nach der Dacier Befiegung durch den Kais 
fer Trajanus, zuerſt in deren Land, endlich bis an das ſchwarze 
Meer vorgerüct feyn follen. 

Ariette (v. ital., Muſik), heißt eine, d. i. minder ausge⸗ 
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führte und nur aus einem Theile beftchende Arte, was auch durch 
bie zum Grunde liegende, einfachere und leichtere Gemüthsftim: 
mung bes Dichters bedingt ift. 

Ariki (Arki, Milcharak), Milchbranntwein, das Lieblingsge— 
traͤnk der Tataren, aus gegohrner Milch, vorzuͤglich von Pferden, 
bereitet; ſ. Koumiß und Arak. 

Ariman, ſ. Daͤmon. 

Arimasper, ein fabelhaftes Volk, das fuͤr einaͤugig aus—⸗ 
gegeben wurde, und in deſſen Naͤhe goldhuͤtende Greife wohnen 
ſollten. Die alten Schriftſteller zaͤhlten ſie zu den Hyperboraͤern, 
bie neuern verfegen fie an ben Palus Maeotis, andere noch hoͤ⸗— 
ber hinauf. . 

Arion, der Erfinder bes Dithyrambos in ber Porfie und 
Muſik, geb. zu Methymna auf Lesbos, lebte um 625 v. Chr. 
Er hielt fih) am Hofe Prrianders zu Korinth auf, und befuchte 
danı Eicilien und Stalien. Zu Tarent gewann er den Preis in _ 
einem muſikaliſchen Wettſtreit. Als er mit reihen Schäsen ſich 
auf einem korinthiſchen Schiffe eingefchifft hatte, um zu feinem 
Freunde Periander zuruͤckzukehren, befchioffen die Schiffer, von 
Habſucht gereizt, ihn zu ermorden. Arion fuchte fie durch fein 
Saitenfpiel zu ruͤhren, und flürzte fi, da dies vergebeng war, in 
die Flut. Won den mufikliebenden Delphinen, welche das Schiff 
umfhmammen, nahm einer ben Sänger auf feinen Nüden, und 
trug ihn, waͤhrend er bie ſtuͤtmenden Wogen durch die Macht 
feiner Toͤne ebnete, unverlegt bei dem MWorgebirge Taͤnarus an das 
Land, von wo er fih nad) Korinth, begab. Später kamen auch 
die Schiffer dahin, und antworteten, von Periander nach Arion 
befragt, daß ex geftorben fey. Da trat er ihnen vor Augen unb 
bie ihres Frevets Ueberwiefenen ließ Periander and Kreuz fchlagen. 
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Arions Lyra aber, fo wie ber rettende Delphin wurden als Stern⸗ 
bilder an den Himmel verſetzt. Zwei dem Arion beigelegte Ge⸗ 
dichte befinden ſich in der griechiſchen Anthologie. 

Arioſo (v. ital., Muſik), eigentlich ſingbar; ein langſamer 
Satz von ausdrucksvoller, durch ſich ſelbſt wirkender Melodie; be— 
ſonders in Recitativen, wo es die Empfindungen concentrirt, von 
großer Wirkung. 

Uriofto (Lobovico), geb. den 8. September 1474 zu Reg⸗ 
gio, wo fein Vater Commandant war; wandte ſich, obgleich zum 
Rechtsgelehrten beftimmt, doc, bald zur Dichtkunſt; trat, 25 Jahr 
alt, als Gefellfchafter in die Dienite des Cardinals Hippolyt von 
Efte, der ihn auch zu Gefandtfchaften u. dgl. brauchte, entziveite fich 
14 Jahr fpÄter mit diefem, wie man fagt, wegen einer Frage dei 
felden, wo er nur alle die Poffen zu dem Orlando furioso aufs 
getrieben habe, begab fih nun zu. Alfons J., Herzog von Ferrara, 
und ft. dafelbft den 6. Suni 1533. Zwei fchöne Denkmäler ch« 
ven daſelbſt fein Andenken. Arioſto vereinigte mit den dufßern 
Vorzuͤgen des Wuchſes und der Geftalt einen fanften Charafter, 
feine Sitten und einen hellen Verfland; doch war er auch em— 
pfindlid) und aufbraufend. Sein beites Werk ift der Orlando 
furioso (tafender. Roland) in 51 Gefängen. Er übertrifft ten 
Bojardo, ter aͤhnlichen Stoff in gleicher Korm bearbeitet hatte, 
»Orlando inamorato,«e meit. Arioſto's Gedicht, obgleich fehr 
verwidelt, reizt doch durch Wechfel der Charaktere und Handlun⸗ 
gen, fo wie burch mehrere liebliche Epifoden ungemein. Es bat 
weniger ben Roland, «als diefen und ben Rinald und Überhaupt 
den Sagenkreis von Karl dem Großen zum Gegenftande. Cine 
Hanbausgabe des rafenden Roland, beforgt von Fernow, erfchien 
Sena 1805, 5 Bde., gr. 12. Außer dieſem grofen, zu den ge 
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nialſten Dichtungen der Italiener gehörenden Epos beſitzen mir 
von Arioſt einige Luſtſpiele, Satyren, Capitoli und Sonette, fer 
ner eine Sammlung lateiniſcher Gedichte, in denen ſaͤmmtlich mehr 
oder minder ſein reiches Genie ausgepraͤgt iſt. Den deutſchen Le⸗ 
fern iſt die meiſterhafte, wiewohl vielleicht etwas kalte Ueberſetzung 
des »Orlandoe von Gries, mit welcher die neuere von Karl 
Streckfuß (5 Bde., Halle 1818 — 20) rühmlich wetteifert, nicht 
unbekannt. 

Arioviſt, deutſch Ehrenveſt, ein Koͤnig der Deutſchen im 
ſueviſchen Voͤlkerbunde, und in dieſer Eigenſchaft von den Roͤmern 
anerkannt, fuͤhrte ſeine Sueven uͤber den Rhein nach Gallien, und 
ſetzte ſich daſelbſt feſt, wurde aber von Caͤſar bei Veſontium (Bes 
füngen) in einer entſcheidenden Schlacht beſiegt, flüchtete, nachdem 
er mit dem Deere auch feine Weiber und Xöchter verloren, auf 
einem Nachen über ben Rhein und ft. an unbefanntem Dite. 

Ariſch (Ei Ariſch), Stadt in Syrien (afiatifche Zirkel), 
aus ben Kreuzzügen bekannt, auch durch die Convention der Tuͤr⸗ 
Een und „Engländer (Sidney Smith) mit den Franzoſen (Kleber) 
am 24. Jan. 1800, wonad) dieſe Aegypten verliefen. 

Arisbe, Zaupiſtadt der Provinz Sonora in Mexiko, am, 
Hiaqui; 7600 E. 

Ariftäus, Sohn des Apollon und ter Kyrene, ben bie 
Nymphen erzogen. Man ſchrieb ihm bie Erfindung und Einfuͤh⸗ 
tung der Vienenzucht, und der Butterbereitung zu, und nennt 
ihn deshalb auch Metiffeus (Bienenzucht). Ihm wurde göttliche 
Ehre erwwiefen. Seine Liebe zur Eutydice, ber jungen Gattin bed 
Orpheus, brachte diefer den Tod, indem er fie. big zu einem Fluſſe 
verfolgte, wo fie von einer giftigen Schlange gebiffen ward, Zur 
Strafe verlor ex feine Bienen, der Verluft ward ihm aber duch 
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nrue Schwaͤrme erſetzt, die ſich in den Leibern ber von ihm ges 
ſchlachteten Rindern nach 9 Tagen erzeugten. Er war der Eidam 
des Kadmos und Water des Aktion. Seine Verwechſelung mit 
dem Perkonnefier Ariſtaͤus, der von Zeit zu Zeit wieder auf dee 
Erde erſchien, z. B. als Lehrer des Homer und als ‚Schüler bes 
MPypthagoras, erklärt fidy daher, daß es einen Schuͤler des Pytha— 
goras dieſes Namens gab, welcher Nachfolger dieſes Weiſen war, 
deſſen ganzes Leben man ſpaͤterhin in ein fabelhaftes Gewand 
huͤllte. 
Ariſtarch, 1) griechiſcher Grammatifer, der die Gedichte 
Homers mit der Äußerfien Schärfe Eritifch prüfte und einen neuen 
Text derſelben feftflelite, aus welcher Urfache man ftrenge, aber 
gerechte Kunſtrichter Ariftacchen zu nennen pflegte. Er mar auf 
der Inſel Samothrace geb. und Iebte zu Aterandtia um 150 v. 
Chr. Ptolemaͤus Philometor, ber ihn fehr fhägte, vertraute ihm 
bie Erziehung feiner Kinder an. Nachdem es fein Leben auf die 
Kritik des Pindar u. a. Dichter, befonders des Homer, gewandt 
batte, ſtarb er, 72 Fahr alt, auf Cypern, nach Suidas mit Hin: 
terlaffung von 800 Schriften (alfe verloren). 2) A. aus Ga 
mos, deb. 267 v. Chr., ein berühmter Aſtronom, dev zuerft bie 
Umbrehung ber Erde um die Sonne behauptete, von dem wir 
auch noch ein. Werk über die Gröfe und Abftände der Sonne. 
und das Mondes haben, herausgeg von Wallis, Orford 1688, 
8. Derſelbe Ariſtarch wird auch für den Erfi der oder doch Per: 
befferee dev Sonnenuhren gehalten. Ein fehe bekannter Mond» 
fle@ hat von ihm den Namen, 

Ariſtides (efteiden), 1) Lvſtmachos, eines vornehmen 
Atheners, Sohn; erwarb in den Schlachten bei Marathon, to ' 
er — Peace (Unführes feines Stammes) die Übrigen Pole: 

5 Bi, 6 
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marchen bewog, den Miltiades die Oberanführung allein zu uͤber⸗ 
laffen, und nebft Themiſtokles das Mitteltreffen anführte, ſich aus 
gezeichneten Ruhm; wie er auch wegen feiner unerfchütterlichen 
Wahrheit» und’ Gerechtigkeitsliebe und feiner Buͤrgertugenden, 
den Beinamen des Gerechten erhielt. Deffen ungeachtet erlag er 
den Eabalen; angeflagt vom ehrgeisigen, feinen Ruhm beneidenben 
Themiſtokles, dem Lieblinge des Volks, er frebe nach der Iyrans 
nei, ward er 487 v. Chr. auf 10 Jahr aus Athen verbannt, 
Doch ſchon 3 Jahr darauf, bei Xerres Anzug, wieder zuruͤckberu⸗ 
fen, theilte er die Siege des Tchemiftofles und Paufanias, und 
wurde 476 Dberfeldherr der verbindeten hellenifchen Flotte. Als 
Themiftoftes angekündigt hatte, daß er einen für die Republik fehr 
wichtigen Plan babe, den er aber nicht in öffentlicher Verfamme 
lung befannt machen Eönne, ernannte man Ariſtides, um fich mit 
{hm darüber zu beratben. Der Plan war, die fämmtlicdhen, in 
einem benachbarten Hafen verfammelten Schiffe ber Griehen zu 
verbrennen, um den Athenienfern die Herrfhaft auf dem Meere 
zu fihern. Ariſtides fagte dem Wolke, daß nichts vortheilhafter, 
aber auch nichts ungerechter fey, als Themiſtokles's Plan, und 
man verwarf ihn ohne Weiteres. Um die Koften des Krieges 
gegen die Perfer beftreiten zu Eönnen, bewog Ariſtides bie Grie— 
Ken zu einer Abgabe, die an gemeinfchaftlih ernannte Beamte 
entrichtet und zu Delos aufbewahrt werden follte. Man gab ihm, 
im vollen Vertrauen auf feine Medtichkeit, den Auftrag, die Vers 
theilung zu machen, und er erwarb fich audy bei diefem Geſchaͤft 
den Beifall Aller. Er ſtarb in einem fehr hohen Alter 467, 
und, was feine Rechtfchaffenheit und Uneigennügigfeit am ſchoͤn⸗ 
fien beweift, fo arm, daß ec auf öffentliche Koften begraben Yver« 
ben mußte. 2) Cölttue), ein befannter Nhetor, geb. 129 in Dis 
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thynien, machte mehrere Reiſen und ließ ſich in Smyrna nieder. 
Als ein Erdbeben 178 bie Stadt zerſtoͤrte, erlangte Ariſtides vom 
Koffer Antonin die Wiederaufbauung derfelben, wofuͤr die dankba— 
ten Einwohner ihm eine Statue errichteten. Das Verdienſt feiner 
Reden, von denen wir noch 53 befigen, befteht nur in aͤußerm 
Mortgepränge, wodurch die innere Leerheit ziemlich glüdlich ges 
deckt wird. Beſte Ausgabe mit Anm. von Jebb, Orford 1730, 
2 Bde. 3) Mater von Theben, gegen 300 v. Chr., Beitgenoffe 
des Apelles, berühmt durch den Ausdruck der Leidenfchaften. Für 
einen Bachus von ihm bot Attalus dem roͤmiſchen Feldherrn 
Mummius vergebens 6000 Seftertien (gegen 180,000 Thlr.). 

Ariftipp, aus Cyrene in Libyen, um 400 v Ghr., zuerſt 
Lehrer der Philofopbie zu Aegina; lebte dann eine Zeitlang am 
Hofe des jlngern Dionyfius in Syrakus und war nad) feines 
Lehrers Sokrates Tode Stifter einer eigenen Schule, ber cyrenis 
ſchen oder hedonifchen, die in der Ethik oder in der Lehre von dem 
Vergnügen oder dem hoͤchſten Gute der Sterblichen die Grund» 
faule der Phitofophie fand, und die gewiſſermaßen die Vorläuferin 
des Epikuraͤismus war. Doch ift fie wahrſcheinlich erft von feis 
nen Schülern weiter ausgebildet. Die Zeit feines Todes iſt une 
befannt. Seine Schriften find verloren gegangen. MWielands bis 
ſtoriſch-philoſophiſcher Roman: »Xriftipp und einige feiner Zeitz 
genoffen,« gibt ung eine lebendige, höchft anziehende Schilderung 
des Lebens und der in Ausübung gebrachten Grundfäge des lies 
benswürdig finnlihen Philofophen. 

Uriftofratie (a. d. Gr.), eine Herrſchaft oder Regierung 
der Beſten. Unter den Beſten find bier nicht etwa die Gebildet⸗ 
flen oder Zugendhafteflen zu verftehen, ſondern die Vornehmſten, 
Reichſten, Miächtigften im Staate, weldye auch, von den Römern 
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die Optimaten (Beften) genannt wurden. Wenn fih nämlich in 
einer buͤrgerlichen Gefeltfchaft einzelne Familien dergeftalt hervor⸗ 
thun, daß die aus ihnen hervorgehenden Staatsbürger als eine 
edlere Menſchenklaſſe betrachtet werden, daß daher cben dieſe Eds 
lern ein Uebergewicht an Anfehen, Beſitzthum und Macht über 
die Übrigen Bürger erlangen, und daß fie eben darum bie erften 
und wichtigften Stantsämter verwalten, mithin den Stunt feldft 
regieren, fo findet alsdann im Staate eine Ariſtokratie Statt, 
Auch nannte man die Verfaffung, die Solon den Athenern gab, 
und nach welcher alle Bürger der drei erſten Wermögensklaffen zu 
alten Staatsäimtern und Wuͤrden durch ihre Einficht tlchtig wa- 
ren, eine Ariſtokratie. Es ift aber eigentlich falfeh, wenn man 
von einer ariſtokratiſchen Staatöverfaffung retet und Ddiefelbe der 
monachifhen und repubtifanifchen erntgegenfegt. Denn die Ari: 
ftofratie Eann auch in Monarchien und Nepublifen Statt finden. 
Wenn naͤmlich in einer Monarchie die oberften Staats, Kriege: 
und Hofimter nur mit Miünnern von adeliger Geburt, oder, wie 
man aud) fügt, von guter Familie befegt werden, fo findet in derz 
felben eine Ariftofratie Statt, und es kann gar leicht gefchehen, 
daß der Monarch felbft von einer folchen Ariftofratie beherrfcht 
wird, dergeftalt, daß er weder in der Wahl feiner Diener, noch in 
feinen anderweitigen Entfchlüffen und Maßregeln freie Hand bes 
hält. Die Monarchie verwandelt fih dann in eine "Dligarchie, 
d. h. in einen Staat, der von einigen vornehmen Familien zu 
beren eignem Bortheile verwaltet wird. Ein Monarch follte daher 
fhon um feines eignen Bortleils willen und zur Behauptung feis 
ner eigenthümlichen Mürde es zum Etaatsgefege machen, daß 
jeder Staatsbuͤrger gleiche Anſpruͤche auf alte sffentlichen Aemter 
habe, gleiche Laſten mit den Übrigen trage, und überhaupt vor 
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ihm ober dem Gefege gleich fey. Alsdann bildet fich neben der— 
‚fenigen Ariſtokratie, welche bloß auf dem Geburtsadel beruht, eine 
andere, deren Grund der Verdienſtadel ift, und beide halten einans 
der dergeftalt das Gleichgewicht, daß das Staatswohl nicht mehr 
durch die erfte.gefährdet werden kann. Wenn aber jene von der 
Geburt abhängige Ariftokratie in einer Republik oder einem foges 
nannten Freiftuate Statt findet, fo geht die bürgerliche Freiheit 
unausbleiblid) verloren, indem die Ariftofraten das Volk mit des- 
potiſcher Willkuͤhr beherrfchen Eönnen, da fie durch Fein monarchis 
ſches Anfehen in ihrem herifihfüchtigen Streben gezligelt werden. 
Denn wenn auch etwa die Hriftofraten Einen aus ihrer Mitte 
zum Oberhaupte des Staats wählen (wie in ber ehemaligen Re—⸗ 
publik Polen den König, und in den vormaligen Republiken Ve: 
nedig und Genua den Dogen), fo ift doch diefes felbfterwählte 
Oberhaupt ganz und gar von ihrer Willkuͤhr abhängig, und ber 
Staat verwandelt fi) auch bier in eine bloße- Dligarchie. — Ue— 
brigens wird das Wort Ariftofratie zuweilen in Bedeutungen ges 
nommen, bie mit der urfprünglichen mehr oder weniger verwandt 
find, z. B. wenn man von einer Ariſtokratie der Vernunft, ber 
Geiſtlichkeit, des Gelehrten= oder des Kaufmannsftandes u. f. w. 
fpricht. Auch nennt man oft den Adel Überhaupt das ariſtokrati⸗ 
{che Staatselement im Gegenfage gegen den gemeinen Bürger 
ober das übrige Volk, welches man dann das demofratifche Staats: 
element nennt, weil man der Ariſtokratie auch die Demokratie (f. 
b.) entgegenfest. 

Ariftofratismus, Geift einer Partei, oder einer Vers 
waltung, gewiſſe Grundfäge zur Beguͤnſtigung einiger Kaſten und 
Zamilien in der Verwaltung, wider das Elare Intereſſe der Mehr: 
zahl und folglich ber reinen Monarchie, direct oder indirect eins 
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treten zu laffen. Es liegt natlirlich im Intereſſe der Großen, bie 
koͤnigliche Macht fo viel ald möglich zu ſchwaͤchen; da dasjenige, 
was fie ihre entziehen, ihnen ſelbſt zufaͤllt. Ihr ganzes Beſtreben 
im Staate geht alfo dahin, das Anfehen des einzigen Herefchers 
zu untergraben, um dadurch im Mefentlichen felbft zur Oberherrz 
fhaft zu gelangen. Es Eönnen aber bie Verfaffung eines Staats, 
wie auch feine Gefege, von einer folhen Beſchaffenheit feyn, und 
auch die Sefinnungen feiner reihen Bürger dazu beitragen, daß 
die Monarchie untergraben wird. Wenn z. B. die Staatsver— 
hältniffe eine Anhäufung von Reichthum begünftigen und die bee 
reits Mohlhabenden noch reicher werden, fo wird der Ehrgeiz er» 
wachen. Eine Anhäufung von Reichthum muß aber die Folge 
feyn, wenn mehr Geld durch auswärtigen Handel, als durch ein» 
heimifchen Fleiß erworben wird. Denn der auswärtige Handel 
kann nur von den Reihen mit Wortheil betrieben werden, und 
diefe ziehen zugleich allen aus einheimifcher Induſtrie entfpringens 
den Gewinn; mithin find in einem folchen Staate den Reichen 
zwei Erwerbsquellen eröffnet, während der Arme fi) mit einer 
begnügen muß. — Auf dieſe Weife häufte fi in den Handelds 
ſtaaten der gefammte Neichthum bei einzelnen Familien auf, und 
deshalb wurden fie mit der Zeit fümmtlidy ariftofratifch. Webers 
dies Eönnen fogar die Gefege eines Landes zum Anhäufen der 
Reichthuͤmer beitragen, wenn burch fie jene natürlichen Bande, 
welche ben Armen an den Neichen Enüpfen, durch die Verordnung 
‚zerriffen werden, daß die Reichen nur unter einander heirathen fols 
len, ober wenn der Gelehrte für unfähig gehalten wird, feinem 
Vaterlande zu dienen, im Kall er arm ift; woburd das Gelb zum 
Gegenftande des Chrgeizes des Weiſen gemadt wird. Iſt nun 
der Beſitzer angehäufter Schäge mit allen Genüffen und Bequem: 
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lichkeiten des Lebens verſehen, ſo kann er ſeinen Ueberfluß nur zur 
Erkaufung der Gewalt anwenden, d. h. mit andern Worten, er 
erwirbt ſich Anhänger, indem er die Freiheit der Diuftigen und 
Niedriggeſinnten erkauft. Doch muß nod ein großer Theil bes 
Volks übrig bleiben, ben ber Einfluß des überreichen Mannes 
nicht erreichen kann; nämlich die Klaffe von Menfchen, welche 
zwifchen den Weberreichen und dem Pöbel fteht, die zu wohlhabend 
find, um fich unter die Gewalt dee Meichen zu fehmiegen, und 
doch zu arm, um fich feibft zu Herrfchern aufzuwerfen. In dieſer 
Mitteltaffe findet man insgemein alle Künfte, alle Weisheit und 
alle Tugenden der bürgerlichen Geſellſchaft; nur fie ift der wahre 
Beſchuͤtzer der gefeglichen Freiheit, und nuc fie kann man eigente 
lih das Volk nennen. — Es kann ſich jedoch zuttagen, daß dieſe 
Mittellaffe ihren Einfluß auf den Stant verliert, und daß ihre 
Stimme gleihfam in den Stimmen des Pöbels erfäuft wird. In 
einem folhen Staate bleibt mithin dem Mittelftande nichts uͤbrig, 
als dag er forgfältig und mit der größten Treue und Vorſicht 
über die Vorrechte des oberſten Herrſchers wache; denn diefer ver= 
theilt die Macht der Meichen, und verhindert die Großen, dag fie 
nicht mit zehnfachem Gewichte auf dem unter ihnen ftehenden ‘ 
Mittelftunde laſten. Jede Verringerung ſeiner Gewalt, es ſey im 
Kriege oder im Frieden, „at daher ein Eingriff in die wahre Frei 
heit der Unterthanen. Sm größeren und Mittelfiuaten, wo das 
Auge des Monarchen nicht allenthalben hindringen kann, ift fteis 
lih eine Derfaffung gegen die Willkuͤhrlichkeiten der höheren 
Staatsbeamten wuͤnſchenswerth, die, wenn fie auch nicht allenthab— 
ben bemerkt werden, bei erfchtverterer verantwortlicher Drudfreiheit 
und beſchraͤnktem Zutritt zum Monarchen fich gerechter Ahntung 
entziehen koͤnnen. Da vom Monarchen felbft die Auswahl feiner 
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Dimmer, fowohl der fungirenden, als ber penflonirten, ausgeht: fo 
‚tönnte ec Legteren bloß unter feiner Leitung bie Gentrolle 
ber Sungirenden Übergeben, ob fie nach den Gefegen verwalten und 
monarchiſch verwalten. ine foldye Controlfe Eoftet nichts, bemüht 
die Penfionirten, d. b. die im aufßerordentlichen Staatsdienft Ans 
gefteltten, wenig, gefährder die Monarchie nicht und fÄßt zu 
traurigen Ausfchreitungen geneigte Beamte vor der Beobachtung 
der Maͤnner zittern, bie den Dienft känger Eennen, als fi. Me: 
nigſtens wäre diefe Eincihtung in folchen Staaten angemeffen, 
wo Lands und Reichsſtaͤnde entweder noch nicht eingeführt find, 
oder durch das Kortbeftehen einer Menge von Mißbraͤuchen nus 
ihre Ohnmacht befunden. 

Ariſtomenes, ein junger, unternehmender Held und Uns 
führer der Meffenter gegen die Spartaner, 682 v. Chr.; fehlug 
die Koͤnigswuͤrde, die ihm feine dankbaren Mitbürger anboten, 
aus, und ald er von den Spartanern gefangen und in eine tiefe 
Höhle getoorfen wurde, rettete er fich daraus, wie man erzählt, 
tuch einen Fuchs, dem er nachlletterte oder vielmehr in feinem 
Baue nachkroch. Ungeachtet feines Heldenmuths und feiner Kühn 
heit Eonnte er doch nicht verhindern, daß Meffenien in dem Kampfo 
unterlag. Er ftarb zu Rhodus. 

Ariftophanes, der einzige Luftfpieldichter der Griechen, 
von dem wir ganze Stüde befigen, der Sohn eines gemwiffen Phls 
lippus, und von Geburt ein Athenienſer. As Dichter trat er in 
dem vierten Jahre bed peloponnefifchen Kriegs (427 v. Chr.) auf, 
und wurde, da er Mich einige Scherze auf den bamald mächtigen 
Demagogen Kleon erlaubt hatte, von biefem angeklagt, den Titel 
eines athenienfifchen Buͤrgers unrechtmäßigertveife angenommen zu 
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haben. Er vertheidigte ſich vor Gericht bloß mit den befaunten 
Verſen Homer’s: 
„Meine Mutter bie ſagt's, er ſey mein Vater; doch felber 
Weiß ich's nicht; denn von felbft weiß Niemand, wer ihn gezeuget,“ 

und wußte, da biefelbe Klage noch zweimal gegen ihn erneuett 
ward, fie jedesmal zu entfräften. An Kleon rächte er ſich in der 
Folge durch fein Luſtſpiel: »Die Kitter,« in welchem er felbft die 
Molle des Kleon fpielte, da Fein Schaufpieler den Muth bazu 
hatte. Dies Wenige wird uns von Ariftophanes’s Leben erzählt, 
ben die Alten vorzugsweife den Komiker, wie Homer den Dichter 
nannten. Bon 54 Luftfpielen, die er verfaßte, befigen wir noch 
11 und in denfelben ohne Zweifel die Bluͤte der alten Komödie, 
die in feinem Tegten Stüde, dem »Plutus,« ſchon in die mittlere 
uͤbergeht. Diefes hat allein eine mocalifche Tendenz. Seine auf 
Politik Bezug babenden Stücke! geben bie meiften Vorfälle in 
Athen während des peloponnefifchen Krieges, und die meiften Pers 
fonen, die eine Rolle in denfelben fpielten, fo tie feine Luftfpiele 
mit literarifcher Beziehung gefeierte Männer (Sokrates, Euripides), 
mit wackerm Freimuthe und energifchem Streben, oft aber unbe 
fonnen und übereilt, der Satyre und dem Gelächter Preis; zwar 
häufig duch echten Wig, wahre komiſche Laune und die feinften 
Anfpielungen, aber ‚nicht feiten auch durch die gemeinften und plat 
teften Einfälle. Doc, verläßt diefen »ungezogenen Liebling bey 
Grazien,e wie ihn Göthe nennt, nie die Eleganz der Spradyes 
und wenn gleid dem fpätern Lefer die wigigften Anfpielungen und 
feinften Züge des giftigften Spottes bald unmerklid), bald unver 
ftändlidh find, fo bleibt U. doch ſtets eine intereffante Lectlre und 
dem Aeſthetiker wichtig, und dient dem GSittenfchilderer, dem Stas 
tiffifer und dem Gefcichtfchreiker von Athen zu eine reichen 
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Quelle. Die beſten Ausgaben ſeiner Luſtſpiele ſind von L. Kuͤ⸗ 
ſter (Amſterdam 1710, Fol.), Bergler (Amſt. 1760, 2 Bde., 4.), 
Brunck (Strasb. 1781, 4 Bde., 4. und 8.), Invernizio, Leip;. 
1794, 2 Bde., mit Beck's noch unvollendetem Commentar. Die 
Ausgabe von Schuͤtz iſt auch noch nicht beendigt. Einzelne 
Stuͤcke, wie z. B. die »Wolken,« ſind ins Deutſche uͤberſetzt von 
Schuͤtz, Welcker und Wolf. Eine vollſtaͤndige Ueberſetzung iſt von 
J. H. Voß, Braunfchweig 1821, 3 Bde. erſchienen. 

Ariſtophaniſcher Vers (Metr.), ein vom Komiker 
Ariſtophanes erfundener anapaͤſtiſcher Vers, ein akatalektiſcher Te⸗ 
trameter (ſ. d.; beſteht aus dem vollſtaͤndigen und dem abgekuͤrz⸗ 
ten Dimeter (ſ. d.); 


Hem, nemo habet horum! occidisti. 
— — V w— — — 


Dic igitur, quis habet? Nescis. (Plaut.) 


Ariſtoteles, einer der beruͤhmteſten Philoſophen Griechen⸗ 
lands und Stifter der peripatetiſchen Schule, war geboren zu 
Stagyra in Macedonien im erſten Jahre der 99. Olymp. (384 
vor Chriſto). Won feinem Vater Nikomachus, Leibarzt des Kos 
nigs von Macedonien, Amyntas III., ſcheint er die erſte Bildung 
und jene Richtung auf Naturforſchung erhalten zu haben, die ihn 
naͤchſt der eigentlichen Philoſophie beſchaͤftigte und ihn auf die Er— 
fahrung als Hauptfuͤhrerin hinwies. Etwa 17 Jahr alt, begab 
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er fih nach Athen, to er zwanzig Fahr lang ben Umgang und 
den Unterricht des Plato benutzte. Mach deſſen Tode lebte er 
einige Jahr bei feinem Freunde Hermias, dem Beherrſcher von 
Atarnd, und in andern Eleinafiatifchen Städten. Sm 41. Jahre 
ward er von dem Könige Philipp von Macedonien zum Erzieher 
feines Sohnes Aterander berufen. Letzterer unterftügte in der 
Folge Ariftoteles’s Wißbegier durch Lieferung von Materialien und 
große Geldfummen. Etwa 50 Jahr alt, trat er als Kehrer der 
Dhitofophie zu Athen auf und lehrte dort unter Schattengingen 
des Lyceum, des Morgens für vertrautere Schüfee (Efoteriker) in 
ftrengwiffenfchaftlihen, Nachmittags für gemiſchte Zuhörer (Eros 
teriker) in populaͤren Vorträgen. 13 Jahre hatte er bier gelehrt, 
als er, der Srreligiöfität angeflagt, genöthigt ward, Athen zu ver— 
laffen. Er begab ſich nady Chalcis auf Euboͤa, und ftarb bald 
darauf, 322 v. Chr., an felbſtgenommenem Gift, weil er, wie 
man fagt, von dem Areopag feiner Anklage wegen nach Athen gee 
fordert worden war; fein Leichnam wurde nach Stugyra gebracht, 
wo feine Vaterſtadt ihm ein Denkmal errichtete. Ariſtoteles's 
Charakter: wird höchft verfchieden dargeſtellt; gewiß war Chrgelz 
die Haupttriebfeder feinee Handlungen, und diefe Leidenſchaft aing 
leider auch auf feinen berühmten Zögling »Alerander« Über. Arie 
ftoteled hatte bei feinem Leben feine Schriften nicht befannt ges 
macht, fie fingen erſt an einigermaßen befannt zu werben, als die 
Mömer ſich der Philofophie widmeten. Mit der Bibliothek des 
Apellikon Eamen auch bie Urfchriften von Ariftoteles’s und Theo⸗ 
phraſt's Werken nah Rom (durdy Sulla). Hier brachte fie Ans 
dronikus von Nhodus in Ordnung, und verfah fie mit Inhalts⸗ 
anzeigen. Seitdem wurben fie vielfältig bearbeitet. Kür uns find 
mehrere ſehr wichtige verloren gegangen; die noch vorhandenen find, 
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nad der Ausgabe von Friedr. Sylburg, 5 Bde., 4., Frankf. 1587, 
welche fuͤr die befte gilt, folgende: »Organon;« »Rhetorica et 
po&tica;« »Eihica ad Nicomachum;« »Ethica magna;« 
»Politica et oeconomica;«e »Animalium histosia;« »De 
animalium partibus;« »Physicae auscultationis lib. XIII. 
et alia opera;« »De coelo;« »De generatione et concep- 
tione;e »De meteoris lib, IV.;e »De mundo;« >De ani- 
sna;e »Parva naturalia;e >Varia opuscula;« »Aristoteles, 
Alexandri et Cascii problemata;e „»Aristoteles et Theo 
phrasti methaphysica.e Auferdem fhägt man Ausgaben von 
Caſaubonus und Duval; die neuefte ift von Buhle, aber nicht 
wollendet (5 Bde.). In Anfehung der Kehren und der Schule 
des A., ſ. Deripatetifhhe Pbilofopbie. 

Ariftorenos, ein Schüler des Ariftoteles, geb. 350 v. 
Chr. in Zarent, Philoſoph, Muſiker und der berühmtefte Schrifts 
fleller der Alten Uber die Muſik; man legt ihm 435 Abhandluns 
gen über Philofophie, Mufit und Gefchichte beis aber nur eine 
zinzige »Ueber die Elemente der Harmonie,e in 3 Büchern, if 
auf uns gekommen, zulegt herausg. von Morelli, Venedig 1785. 
8. Ariftorenianer, bie von ihm begründete Partei theoretis 
ſcher Mufifer des Alterthums, welche die Strenge der Pythagoraͤer 
und die Verhältniffe bee Accorde ganz verwarf und fich bloß auf 
bie Empfindung berief. 

Arithmantie (Arithmomantie, v. gr.), nach fpätern Py⸗ 
thagoraͤern Weiſſagen aus Zahlenverhäftniffen, welche willkuͤhrlich 
mit einzelnen Gegenfländen in Beziehung gefegt werden. "So 
verwandelt man z. B. die Buchftaben der Namen ziveier Perfonen 
in Zahlen, meinend, daß die mit der größten Zahl die andere uͤber⸗ 
lebe; iſt noch im neueflen Zeit zuweilen angewendet worden. 
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Arithmetik, Rechnenkunſt (a. d. griech. &gıdnos), befchäfs 
tigt ſich mit dem erſten Haupttheil der reinen Mathematik. Sie 
betrachtet die Größen nad) der Menge, vergleicht fie in biefer 
Hinſicht und lehrt fo nach ausgegebenen (Größen oder Zahfen) 
eine andere gefuchte finden, die zu den gegebenen ein beflimmted 
Verhältniß Hat. Dies gefchieht durch Vermehrung oder Vermins 
derung, alfo durch Rechnen. Die Arithmetik ift ſehr al. Su 
Griechenland wurde fie vervolllommnet, und- ging von dort nach) 
Kom und auf die andern abendländifchen Völker über. Jedoch 
war die Arithmetik der Alten nicht fo brauchbar, als es die unfes 
tige if. Unter den neuen Lehrbüchern dieſer Wiffenfchaft zeich® 
nen wir die von Wolf, Käftner, Paſquich, Vega, Klügel, Buͤſch 
und Fiſcher aus. (Vgl. Mathematik und Mechnenfunft.) 

Arithmetif des menſchlichen Lebens (Med. und 
polit. Rechnenkunſt), befchäftigt fich mit der Berechnung der Dauer 
des Lebens der Menfchen, theils im Allgemeinen, theils nach tee 
Eintheilung deffelben in gewiſſe Zeiträume, fodaun auch mit Ber 
rechnung der mwahrfcheinlihen fernern Dauer veffelben in geriffen 
Lebensaltern, Gefundheitsumftänden u. dergl., wornach dann mane 
che medicinifche Anordnungen gemacht, befonders aber die Einriche 
tungen der Witwen- und Sterbekaffen, Peibrenten, Tontinen u: 
bergl. verfaßt werden. (Butte, »Grundriß der Arithmetik des 
menfchlichen Lebens,« Landshut 1811, 8.) 

Arius (Kicchgefch.), geb. in der Zten Hälfte des 3. Jahr⸗ 
hunderts im cyrenaͤiſchen Xibyen, nady Andern in Alerandrien, erſt 
Diakonus, dann Presbyter zu Alerandrien (miervohl Cinige den 
Presbyter und Diakonus für zwei verfchiedene Perfonen halten). 
Er wird als fang, bager, blaß, von feinen Gegnern als haͤßlich 
und fhmuzig, ferner als ſtolz, falſch und ausſchweifend defchtirs 
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ben; doch ſcheint ihm Gelehrſamkeit, Beredſamkeit, Eifer fuͤr die 
Religion und ein ſanftes Aeußere nicht abgeſprochen werden zu 
koͤnnen. Er ſchrieb ein theologiſches Werk: »Thalia« (ein Kreus 
denmaht), nur in Auszügen bei Athanafius vorhanden, und Ge: 
dichte für Perfonen verfchiedenen Standes, z. B. Schiffer, Miller, 
Reifende, welche feine Gegner als unzüchtig fchildern. Sm Jahr 
319 oder 20 geriet) er mit feinem Biſchof Alerander bei. einem 
Gefprädhe, in welchem diefer den Sag vertheibigte: »in der Dreis 
einigkeit ſey auch eine Einheit,« und bei welchem mehrere Presbys 
ter zugegen waren, in einen Streit. Arius fprach dem Sohne 
die Einheit des MWefens ab. Aus dem Wefen Gottes (wie man 
bisher gelehrt hatte) koͤnne er nicht gezeugt feyn, fonft müffe man 
Bott ſich theilbar denken. Er nannte ihn daher ein von Gott 
vor aller Zeit, und aus Nichts gezeugtes, hervorgebrachtes Werfen, 
weiches aber nicht mie eines der andern Gefchöpfe, und auch vor 
allen von Gott hervorgebradht fy. Da nun der Sohn von Gott 
gezeugt fen, fo müffe es eine Zeit gegeben haben, wo er nod 
nicht war, er Eönne alfo nicht ewig fepn, wie Gott. Bald fund 
diefe Meinung Beifall, und fchnell war eine Secte, die fich felbft 
Arianer (nah Artus), Eufebianer (nah Eufebius, Bifchof 
von Nikodemien, dem vornehmften Vertheidiger der Partei), Erus 
Eontianer (megen der Anfiht, daß Jeſus aus Nichts gefhaffen 
fey, f. oben) nannten, vom Kaiſer Conftantin aber mit Unredyt 
den Namen Porpbyrianer (vom Porphyrius, f. d.) erhielten, 
gebildet. Ihre Gegner nannten ſich dagegen, wegen der Anſicht, 
daß der Sohn dem Vater dem Weſen nach gleich fey, Homous 
fiaften. Eine Kirchenverfammlung zu Alerandrien fegte nun den 
Arius ab, und that ihn und feine Anhänger in den Bann. Arius 
floh mich Paräftina und fpäter nach Syrien. Der Kaifer Eons 
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ftantin ſchickte den Biſchof Hofius als Vermittler nach Alerans 
drien, aber ohne Erfolg, Um den Zwiſt beizufegen, berief derfelbe 
325 die Kirchenverfammlung von Nicaͤa, welcher er ſelbſt heir 
"wohnte. Ueber 300 Biſchoͤfe waren zugegen, barunter ungefähr 
20 Arianiſche. Die eiftigften Gegner des Arius waren hier der 
Biſchof Marcellus von Ancyra und Athanafius, Diakonie, fpäter 
Biſchof zu Aerandrien, Arius und feine Anhänger wurden, als 
böfe und gottlofe Leute, verdammt, und als orthobore Kehre fefts 
gefegt, daß der Sohn dem Vater dem Weſen nad) gleich und 
aus dem Mefen des Vaters gezeugt, nicht hervorgebracht (gefchäfs 
fen) fey. Dennoch fegten die Arianer den Streit fort, verdräng« 
ten bisweilen die orthodoreften Gegner, fogar den Athanafius, aus 
den Uemtern, und durch Betrieb des von der Conſtantia, Kaifer 
Conſtantius Schwefter, begünftigten Bifhofs Eufebiug von Niko— 
demien ward fogar Arius zuruͤckgerufen, und follte zu Conftantie 
nopel eben wieder in die Kiechengemeinfchaft aufgenommen werben, 
als er im Jahre 336, mahrfcheinlih am Brande im Unterleibe, 
ſtarb. Aber mit ihm ging feine Lehre nicht unter; fie wurde fos 
gar eine Zeitlang Hoftheologie, und wenn Valentinian im Occi⸗ 
dent alles, was Arianifchen Anſtrich hatte, verfolgte, fo triumphirte 
Dagegen der Arianism an Valens Hofe im Oriente, und Gothen, 
Burgunder, Sueven, Bandalen und Longobarden folgten feinen 
Lehren und behielten fie bis zum Ende des 6. Jahrhunderts bei. 
Mit dem Ende des 7. Jahrhunderts ſchwinden zwar die Arianer, 
indeß find fie in neueren Secten zu verfdjiedenen Zeiten wieder 
aufgelebt, die man aber ohne hinlänglihen Grund Arianer ges 
nannt bat. 

Arjona, Stabt mit 3200 Ew. in Jaen (Spanien); bat 
Toͤpferei. 
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Arkaden, ſ. Arcaden. 
Arkadien, der mittlere und hoͤchſte Theil des Peloponnes, 
bie griechiſche Schweiz, genen N. von Achaja und Sicyon, gegen 
D. von Argolis, gegen ©. von Meffenien und gegen M. von 
Elis begrenzt. Das Land ift reih an Fluͤſſen, Quellen und Trifs 
ten; 08 wird vom Eurotas und Alpheus durchſtroͤmt. Man uns 
teıfchied die Berge Kyllene, Erymanthus, Stymphalus und Mis 
nalus. Bon feihen erften Bewohnern, den Pelasgern, hieß das 
Land früher Pelasgien, nachher ward e8 unter Lykaon's funfjig 
Soͤhne vertheilt und erhielt von einem Enkel deffelben, Arkas ges 
nannt, den Damen Arkadier. In der Folge machten fi) bie 
Heinen Reiche frei und vereinigten fich durch einen Bund. Die 
vornehmften waren Mantiner, wo Epaminondas fiegte und ein 
Brabmat erhielt (jegt Dorf Mondi), Tegea (jege Tripolizza), Orts 
omenus, Phencus, Pfophis und Diegalopolid. Die Hirten und 
aͤger des rauhen Gebirglandes blieben lange in dem Zuſtande 
der Wildheit. Als fie aber nach und nad) mildere Sitten anges 
nommen hatten, fingen fie an, ihr Land zu bauen, und fanden 
Geichmack an Tanz und Muſik. Dabei blieben fie ftets Erieges 
riſch, und fochten, wenn fie ſelbſt einen Krieg hatten, als Soͤld⸗ 
ner Andrer. Noch jegt gelten fie für die bravfien Krieger des 
heutigen Morea (f. d. u. Peloponnes). Ihre Hauptgottheit war 
Pan, ihr Hauptgefhäft Viehzucht und Aderbau; dies gab den 
Idyllendichtern Anlaß, Arkadien zum Scauplag ihrer Dichtungen 
zu wählen und es phantaftifh auszufhmiden; fo ward es in der 
Moeke ein paradiefiiches Land, das es in der Mirklichkeit Eeinees 
wegs war. 
Arhadia (m Geogr.), Marktfleden in Moren, am gleich⸗ 
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namigen Meerhufen, auch Belvedere genannt, mit Hafen und Han: 
del; das ehemalige Cypariffia. 

Arkadier (Akademie ber), Geſellſchaft zu Nom, welche 
befonders die Ausbildung der italienifchen Dichtkunſt zum Zweck 
bat. Sie entftand durch Gelehrte, die fich in Nom um die Koͤ⸗ 
nigin Chriftina von Schweden fammelten, und nach deren Tode 
unter der Leitung des Mechtsgelehrten Leonio zufammenfamen. 
Der Ausıuf eines Mitglieds beim Vorlefen eines Schäfergedichts: 
»Ich fühle mich in Arkadien!« gab der Gefellfchaft den Mas 
men Arkadier, unter dem fie 1690 fürmlihe Akademie ward. 
Jedes Mitglied erhält einen idylliſchen Hirtennamen; eine Hirten⸗ 
flöte mit Lorbeer und Fichtenlaub ift das Wappen der Akademie; . 
der Garten, wo diefelbe zufammenfommt, heißt nach einem Ges 
bivge in Arkadien Bosco di Parrasio, und überhaupt ffrebt Al: 
les, an Arkadien zu erinnern. Jeden Donnerftag verfammelt fich 
die Akademie, und es werben die Arbeiten ihrer Mitglieder vorge— 
lefen. Sie hat einen Präfidenten, Custode dell’ Arcadia (ber 
erfte war Grescimbeni, der auch Gedichte der Arkadier herausgab), 
und dieſer 12 BVeifiger, die jedes Jahr neu gewählt werden. Bald 
errichtete die Gefellfchaft zu Bologna, Pifa, Ferrara, Venedig und 
in andern italtenifehen Städten Filiale unter verfchiedenen Namen, 
und mare fo für das Blühen und Gedeihen der italienifchen Kite: 
ratur thätig; im fpäterer Zeit ſank fie aber, beſonders durch die 
Reichtigkeit, Mitglied zu tverden, fehr herab. 1824 ward Papft 
Leo XI. unter dem Namen Leo Pistate Cecropio ald Mit: 
glied der Arkadier aufgenommen. 

Arkadius von Antiochien, griechifcher Grammatiker um 
200 n. Chr. Sein Merk Über die Betonung der Wörter (zuerſt 
vollftändig herausgegeben von Baker, aus parifer Handfchriften, 
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Leipzig 1818, 8.) iſt ein gedraͤngter, trefflicher Auszug aus einem 
groͤßern, verlornen Werke des Herodianus uͤber die (griech.) Pro⸗ 
fodie, und das Beſte uͤber dieſen ſehr dunkeln Gegenſtand. 

Arkanſas, 1) großer Fluß in den nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten; Quelle auf dem weſtlichen Felſengebirge (Rocky moun- 
tains) unter 42° Br.; Lauf nah Dften in einer Ränge von 
434 Meilen, wovon 396 fchiffbar; Mündung in den Miffifippi 
unter 339 40’ Breite. 2) Gebiet von Nordametifa, feit 1819 
aus Miffury gebildet; 2130 AM. groß, 1820 mit 14,273 €., 
wovon 1617 Sklaven. Der Miffifippi. die Öfttiche Grenze, der 
Urkanfas, Red, White, St. Francis und Waſhita beroäffern das 
Innere, das reich an Weiden if. Weizen und Baumwolle find 
Stapelmaaren; vieled Salz in Quellen und Zeichen; einige Mir 
neralien. 7 Oraffchaften; Arkanſas bis jegt der Sig der Ver: 
waltungsbehoͤtden. Im Werften leben mehrere Indianerſtaͤmme. 
3) %., die Hauptfladt des gleichnamigen Gebiets am Arkanfas, 
bis jetzt nur 40 — 50 H. mit 1000 E., geößtentheils von franzoͤ⸗ 
fifher Abftammung. 4) Indianerſtamm am gleichnamigen Fluſſe, 
etwa 60 Meilen von feiner Mündung, nur 600 Köpfe ftarf. 
Sie gehören zu den Dfagen und treiben einen ſchwachen Aderbau. 

Arte (Are, Myth.), Schwefter der Iris, und, wie diefe, 
geflügelt. Im Kriege der Titanen gegen die Götter fand fie 
jenen bei, weshalb ihre Zeus nach dem Siege die Flügel nahm, 
und fie felbft in den Tartarus ſtuͤrzte. Die Fluͤgel befam Thetis 
zum Brautgefchenf. 

Arkebufier, f. Arquebuſe. 

Arkona, das aus Kreide, Feuerſteinen und Verfteinerungen 
beftehende, norböftliche, fehroffe Vorgebirge auf der Infel Rügen 
auf der Halbinfel Wittow. 1168 zerftörte hier König Wolde⸗ 
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mar I. von Dänemark die legte heidnifche Burg gl. N. und den 
Gögentempel der Wenden in Deutſchlands Grenzen. Noch fieht 
man vom Erdwall um die hohe Burg Weberbleibfei. Das Dorf 
Putgard diente zur Unterburg. In der Nähe der alten Herthas— 
burg in Hertha’s heiligem Hain ift nody der tiefe See, der zu 
Abluitionen und heimlichen Opfern diente. Dichter und Reiſende 
wallfahrten haufig dahin und kehren begeiftert von der wilden Ge: 
gend, in der Nähe der uͤppigſten Vegetation, zuruͤck. 

Arktiſch (v. gr.), eigentlich was in der Naͤhe des Stern⸗ 
bildes des Baͤren (Coxroc) gelegen iſt; daher noͤrdlich. Arktis 
fhe Hochländer, Arktifhes Hochland. Der englifche 
Gapitain Roß fand auf feiner Entdedungsteife 1818 ganz oben 
in ber Baffinsbai (Nord-Amerika) ein bisher unbekanntes Voͤlk— 
chen eskimoiſchen Stammes, und gab ihm und deffen Lande jenen 
Namen. Undwiſſend ber Gott, doch an einen böfen Geiſt glau- 
bend, hatten fie ihre Wohnungen noch nördlicher (ihre Stadt oder 
Dorf hieß Pitowad, ihre König Tolowack), bedienten ſich ber 
Hunde zum Biehen der Schlitten, welche, wegen Mangeld an 
Holz, aus Narwalzähnen gemacht waren, hatten Meffer aus (Me: 
teor=) Eifen, dußerten ihre Verwunderung durch heftiges fchreiens 
des Lachen, und gaben ihr Vertrauen durch Zupfen an ihren Na— 
fen zu erkennen. Die Schiffe fchienen ihnen vom Monde zu 
kommen und große Vögel zu ſeyn; Holz Eannten fie gar’ nicht, 
und ‚hatten darnach, wie nad) eifernen Werkzeugen ‚ ein unwider⸗ 
ftehliches Verlangen. Ihre Sprache war eine Mundart der ge: 
wöhnliches estimoifhen; ihre Nahrung Fiſche, und rohes Fleiſch 
der Wallfiſche und andere Seethiere. Das größte Gewaͤchs war 
fingerfanges Heidekraut. (Vgl. Roß, Parıy, Franklin und Nord⸗ 
weſtliche Ducchfahrt.) Arktiſche Länder, die in der nördlichen 
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kalten Zone gelegenen Gegenden. (Vgl. Pole, Polarkreiſe, Zonen 
und Antarftifch.) 

Arktur, Stern erfter Größe, am linken Knie des Geſtirns 
Bootes, in vöthlichem Lichte glänzend. Die Araber nennen ihn 
auch Häris el- sernA, Hüter des Himmels. j 

Arkwright (Sir Richard), geſchickter Mechaniker, in Ders 
bpfhire von armen Eltern geboren; ſchwang fi vom Pfennigbarz 
bier zu Wirksworth bis zum reichen Sabrifanten empor, ward wes 
gen der Erfindung mehrerer Mafchinen, befonders der Spinnma= 
fihinen, die ev 1774 erdachte, über welche er auf 10 Jahr ein 
Datent erhielt, in den Adelftand erhoben, und farb den 3. Auguſt 
1792 zu Crumbford in Derkyfhire, gegen 5,600,000 Thaler hinz 
terlaffend. Um fich einen Begriff von den unermeßlichen Folgen 
zu machen, die Arkwright’s Erfindung auf die Ausdehnung der 
Baummwollfabrifation gehabt bat, genügt es anzuführen, daß von 
1771— 80 die jährliche Durchſchnitteinfuhr roher Baumwolle and 
5,735,000 Pfund, von 1817 —21 aber im Durchſchnitt aus 
144 Mit. beftand, von welchen 130 Mitt. Pfund verarbeitet, 
menigftens gefponnen wurben. 

Arlaud (Jak. Ant.), ein vorzuͤglicher Miniaturmaler, geb. 
zu Senf 1668, lebte meift zu Paris und unterrichtete den Prinz 
Regenten; ft. 1743 zu Genf. 

Arlberg (Adlerberg), Gebirgszug der norifchen Alpen zwi⸗ 
ſchen Tytol und dem ehemaligen ſchwaͤbiſchen Kreife Bon ihm 
nennen fich die vorarlbergifchen Herrſchaften Oeſtreichs; uͤber ihn 
hat Joſeph II. 1786 eine Straße und auf ihm ein armer Hir⸗ 
tenknabe, Heinrich, ein Hospiz bauen Iaffen. 

Arlay (Arley), Baronie in der vormaligen Grafſchaft Bur⸗ 
gund (Franche- Comté), jest im Juradepartem., gehörte früher 
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dem Haufe Chalon, von welchem die Prinzen von Oranien ab» 
ftammen. (&. Dranien und Naſſau.) Diefe unbedeutende Ber 
ſitzung machte einen Theil der, durch den Tod König Wilhelms 
II. von England erledigten, oranifchen Erbſchaft aus, und ward 
feitdem, tvegen der Anſpruͤche des preufifchen Haufes auf diefe 
Erbſchaft, in den Titel der Koͤnige von Preußen aufgenommen. 
In dem 1817 bekannt gemachten neuen koͤnigl. preuß. Titel find 
Dranien und Valengin beibehalten, Arlay aber iſt weggeblieben. 

Arles (Arelatum, Geogr.), alte, zur Roͤmerzeit große 
Stadt im Dep. Rhonemuͤndungen, an der Muͤndung des Kanals 
Creponne in die Rhone, hat jetzt 2000 H. und 20,000 E., wel⸗ 
che ſich mit Handel (Seiden-, Gold-, Silberwaaren, Tabak, Wein, 
Det) naͤhren. Sie hat viel Ueberbleibſel aus der Roͤmerzeit, 3. 
B. einen Obelisk aus aͤgyptiſchem Granit (wieder aufgerichtet 
1676), Infchriften, Sarkophagen. Die Gegend ift fhön. Die 
nahen Moräfte find noch nicht ausgetrocknet, daher die Luft in - 
ber heißen Jahrszeit ungefund. S 

Arlesheim, Badeort im fehreizerifchen Canton Baſel, an 
ber Birs, mit fchönem Park und Stiftscapitel; 120 H. 620 €. 

Xrlon, Stadt im Großherzogthum Luxemburg Miederlande), 
ſonſtiges Marquiſat, auf einer Anhöhe; 3300 E., welche Tabak 
und Eifenwaaren fertigen. Gefecht 1793 zu Gunften der Trans 
zofen (Sourdan) gegen die Deftreicher. 

Armada, im Spanifchen eine Klotte von Kriegsfchiffen; 
befonders die beriihmte Flotte König Philipps IT. von Spanien, 
bie das ihm von dem Papft Sirtus V. gefcyenfte England ers 
obern follte, deren Oberbefehlshaber der Herzog von Medina Sis 
donia war, Viceadmiral Martinez de Necaldo. Sie lief den 29. 
Mai 1588 von Kiffabon aus, ward bald darauf durch Sturm zer 
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ſtreut, ſo daß ſie in dem Hafen von Corunna ausgebeſſert wer⸗ 
den mußte. Am 8. Auguſt wurde ſie von der engliſchen, unter 
Lord Howard, Lord Seymour und Franz Drake, mit großen 
Brandern angegriffen, die unter ihr die entſetzlichſte Verwirrung 
verbreiteten, und fie noͤthigte, um Großbritanien nordwaͤrts herz 
umzuſegeln. Auf dieſer Fahrt uͤberfiel ſie ein Sturm, in dem ein 
großer Theil der, aus 180 großen Kriegsſchiffen und 80 kleinern 
Schiffen beſtehenden Flotte theils an Norwegens, theils an Ir— 
lands Kuͤſten ſcheitete. Mit dem Verluſt derſelben war Spa⸗ 
niens Weltmacht gebrochen. Noch bewahrt der Tower in London 
viele Trophaͤen, welche der Sieg uͤber dieſelbe den Englaͤndern in 
die Haͤnde fallen ließ. 

Armadille, 1) eine Anzahl kleiner ſpaniſcher Kriegsfahr⸗ 
zeuge an der amerikaniſchen Kuͤſte, um die Schleichhaͤndler aufzu⸗ 
fangen; 2) uͤberhaupt ein kleines bewaffnetes Schiff. 

Armagh, 1) Grafſchaft in der Provinz Ulſter (Irland) 
von 195 QM., bewaͤſſert vom Blakwater, Callen u. a. Fluͤſſen, 
reich an Getreide, Vieh, Flachs, 142,000 €, fi) nährend durch 
deren Zucht und Bearbeitung; theilt fih in 5 Baronien. 2) 
Hauptftadt derfelben, am Gallen (Kalin), mit 7000 (zur Hälfte 
kathol.) Ew., welche einen ſtarken Leinwandhandel treiben. Sig 
eines Erzbifchofg, Primas von Irland. 

AUrmagnacs, fo hießen im 15. Jahrhundert beſoldete Sols 
daten in Frankreich, die aus Abenteurern aller Art und zufams 
mengelaufenen Menfhen aller Nationen beftanden. Sie trugen 
zur Unterfcheidung um den Arm eine rothe Binde, daher man fie 
auch) bandes nannte; den Namen hatten fie von ihrem erſten 
Anführer, Scan IV. ‚ Strafen Armagnac; zwei ihrer fpätern Gene⸗ 
tale waren Salazar und der Baftard von Armagnac. Der rohe 
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Haufen beging allenthafben, wo er ſich bliden ließ, bie gröbften 
Unordbrungen und Nuchlofigfeiten, und Alles zitterte vor dem Ge— 
finde, Karl VII. ſuchte Frankreich von ihnen zu befreien, indem 
er den Armagnakenkrieg anfing. Nach ihrer Zuruͤckkunft bildeten 
fie das erfte jlehende Heer, indem Karl aus ihnen 4500 Schügen 
und 1500 Ranzen aushob und in ordentlichen Sold nahm. 

Urmagnafenfrieg, der Krieg 1443 zwifchen Zuͤrich 
und der übrigen Schweiz wegen der Grafichaft Toggenburg. Des 
ſterreich wollte Zürich beiftehen, hatte aber fein Heer, bat daher 
Stankeeih um 5000 Mann. Diefes fchidfte unter dem Dauphin 
40,000 Mann feiner Bande ff. Armagnacs), die e8 nach dem 
Frieden mit England gern los werden wollte, und focht mit den 
Schweizern bei St. Jacob (f. d.). Die Tapferkeit der Schweizer 
hielt aber den Dauphin von weitern Angriffen zuruͤck, und die 
Armagnalen zerſtreuten fih nun ptändernd und morbbrennend in 
Schwaben, Baiern, Eifaß, bis fid) die Einwohner gegen fie echo= 
ben, und es 1445 zu einem Vergleiche Fam, nach dem Frankreich 
biefe Haufen zuruͤckog. In Deutfchland gab man bdiefem Kriege 
den Namen des Arme-Jaͤckenkriegs. 

Armangon, Fuß in Frankreich, entfpeingt unterhalb Ses 
mur, und fällt bei Zoigny in die Yonne Er ift wegen des Ka⸗ 
nals merkwuͤrdig, welcher die Saone und Yonne, und dadurch bie 
Rhone und die Seine, oder das mittelländifhe Meer mit dem 
Meltmeer vereinigt. 

Armano (Vincenz), ein nieberfänbifcher Landſchaftsmaler, 
der zu Nom arbeitete, und, weil er an einem Faſttage Fleiſch ges 
geffen hatte, in die Kerker der Snquifition geworfen wurde; nad 
. feiner Entlaffung ging er nach Venedig, wo er 1649, etwa 50 
Sahr alt, ſtarb. Er war nicht reich an Erfindung und Zuſam⸗ 
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menfegung, aber fein Colorit, feine Vertheilung von Licht und 
Schatten find trefflid). 

Urmati (Salvino degli), ein florentinifcher Mechaniker, wel⸗ 
cher 1317 ſtarb, und dem man die Erfindung der Brillen zus 
ſchreibt. Nach "Andern war es Alerander von Spina, ber um 
diefelbe Zeit auf diefe Erfindung kam. 

Urmatolien Waffenbezirke), fo nennt man von griechie 
ſchen Kapitanys beherrfchte Bezirke in den Gebirgsländeen Maces 
donien, Epirus und Theffalien. Der Kapitany fümmelte in ber 
Pegel” eine Schaar von 50 bis 200 rüftigen Sünglingen und 
Minnern, die ihm auf Leben und Tod verpflichtet find, und übers 
fälfe den Feind auf Straßen und in Städten. Ihre Entftehung 
ſchreibt fih aus den Zeiten der Eroberung ‚Griechenlands durch 
Muhammed IT. ber. Sn der neuern Zeit haben fich die Kapitar 
nys (Odyſſeus, Perrhaͤss, Tzonko, Taſios, Pisko u. U. m.) fos 
wohl dem Ali Paſcha, als hierauf den gegen ihn abgeſandten Pas 
fhen furchtbar gemacht und jegt größtentheild an dem Freiheitd« 
kampfe der -Griechen gegen die Pforte Theil genommen. 

Armbruft, ein fonft gewöhnliches Schießgewehr, das aber 
feit der Erfindung der Feuergewehre faft ganz aus dem Gebrauche 
gefommen iſt. Es beſteht eigentlich aus einem Bogen, welcher, 
an einem befondern Schafte und Anſchlage befeftigt, mit dem 
Spanner gefpannt und durch den am Schafte befindlichen Drü- 
er abgedrücdt wurde. Es gab daher auh Wagenarmbrüfte, 
welche auf einem Karren befefligt und von Pferden gezogen wur— 
ben. Die Eleinfte Art derfelben heißt Schnäpper; an den größern 
heißt dee Schaft auch Ruͤſtung, Ruͤſtzeug; die ganze Armbruft, 
pflegte auch wohl Ruͤſtung genannt zu werden, und nad) Verhälte . 

niß der Größe entweder ganze oder halbe Ruͤſtung. Weil das 
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Spannen bee X. fehr fehwer war, warb eine befondere Armbrufts 
winde dazu erfunden, welche die Sehne vermittelft eines Trieb— 
ads und einer Zahnſtange rüdwärts zog. Die U. hat fich als 
Antiquität und Luſt- oder Kindergeſchuͤtz bis jetzt erhalten. 

Armbrufter (Johann Michael), geb. im MWürtembergis 
ſchen zu Sulz den 1. Novbr. 1761, anfangs 1782 Secretalr 
bei Lavater in Zuͤrich, dann Herausgeber eines vielgelefenen Wolke: 
freundes zu Gonftanz von 1793 bis 1796, 1800 Polizeicommifs 
fair zu Hainzburg, und 1805 Hoflecretair zu Wien, nahm fi 
am 4. Januar 1814 als folher Schulden halber durch einen Pie 
ftotenfhuß das Leben. Er ift bekannt durch Gedichte (Kempten 
1785), fein ſchwaͤb. Mufeum (cbend. 1785, 2 Bde.), durch einen 
Auszug aus Lavaters phnfiognomifchen Fragmenten (Zuͤrich 1783 
—85, 3 Bde.), bie vaterlaͤnd. Blätter für den oͤſtreichiſchen Kai— 
ſerſtaat ſeit 1809, und viele Kinderſchriften. 

Arme Brüder (fratres miseri), huffitifche Partei, bie 
1462 in Sachſen einftel, aber bald zerftreut ward. U. der Mut: 
ter Sottes von der frommen Schule, eine Gefellichaft 
regulirter Geiſtlichen, feit 1621 mit allen Privilegien des Vettel: 
— begabt; ſie hat Erziehung und Bildung armer Kinder zum 

weck. 

Armee, ſ. Heere (ſtehende). 

Arme von Lyon, ſ. Waldenſer. 

Armenanſtalt, ſ. Armenpflege. 

Armencolonien, Huͤlfsanſtalten zur Erziehung und Bils 
dung heimathlofer Perfonen duch Schulunterricht und Arbeit mit- 
telft einer dazu eingerichteten Anſiedlung. Es find theils Acker⸗ 
bau=, theils Manufacturcolonien. Die erfte Idee, Arme, welche 
eine Laft der großen Städte find, zu colonifiven, entftand in Hol- 
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land 1818 durch eine Gefelffehaft, an deren Spige ber fo thätige 
und volksfreundliche Prinz Friedrich der Niederlande ſteht, die den 
Dian hierzu entwarf, durch Actien die Mittel herbeifchnffte und 
die erfte Colonie Frederiksoord (f. d.) anlegte. In Dänemark und 
England hat man ähnliche geftiftet. Die Armencolonie Fredes 
riksgabe in Holftein treibt Garten=, Obſt- und Feldbau, auch 
Birnen» und Schafzucht. Gefpinnft und Weberei verfertigen die 
Gotoniften ſelbſt. Damit ift eine AUrmenfchule verbunden. Nach 
dem sten Jahrsberichte von 1825 befchäftigte dieſe Colonie 105 
Arme. Un der Spige ihrer Verwaltung fland ber Conferenzrath 
Lawietz. Die Erfahrung hat es bereits beftätigt, daß hierdurch 
mit geringerm Aufwande, ale in ben bisherigen Werk: und Ars 
beitöhäufern vertvahrlofte Menfchen durch den Anbau wuͤſter Lands 
ſtrecken an Ordnung, Fleiß, Sparfamfeit und Sitte gewöhnt wers 
ben Fönnen. (Vgl. Fellenberg, Hofwyl, Omen, Voght.) Die etz 
ſten Nachrichten über diefen wichtigen Gegenftand gab Andre im 
»Desperuge 1819. Derfelbe hat indeß, wie alles Neue, auch 
feine Gegner gefunden. So fand in diefer Colonifation der fromme 
Daftor Harms in Kiel etwas Unbiblifches; weil nad) den Sprich⸗ 
wörtern Salomo's Neiche und Arme unter einander feyn müßten, 
da der Herr fie alle gemacht habe, 

AUrmeneid, 1) in einigen Staaten ein wirfliche Armuth 
befeäftigender Eid, um bed Genuffes oͤffentlicher Mohlthaten theils 
haftig zu werden; 2) in andern Staaten bei Proceffen, den ein 
Armer führt, ein Eid, daß er außer Stande fey, die Gerichtsko— 
ſten zu bezahlen, worauf ihm das Armenrecht (f. d.) ertheilt wird, 

Armenien (Armenia), 1) (an. Geogr.). Dieſes Hoch— 
land Afiens, das feinen Namen von Aram, einem japetitifchen 
Worte, erhalten zu haben ſcheint, begriff im Alterthume nicht 
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allein das Land um die Quellen des Tuphrats, Tigris und Ky— 
ros und den Kauf des Arares bis zum Kyros, fondern dehnte fich 
bis zum Easpifhen See und Pontus Eurinus aus und reichte 
tief in Klein=Ufien hinunter Das Hochland hieß Groß: Armes 
nien (A. major) und hatte Artaxata zur Hauptftadt; es zerfiel 
in Armenia superior und inferior; das Borland in Klein» 
Afien ward Klein Armenien (A. minor) benannt und enthielt 
die Bebirge Ananos und Antitauros, fo wie ed vom Euphrat 
bevväffert war. 2) (n. Geogr.), afiatifchee Land von ungefähr 
5000 AM., bewäffert von den Fluͤſſen Araxes, Euphrat, Tigris, 
Kur, dem See Wan, durchſchnitten von den Gebirgen Ararat und 
Kaufafus; eins der höchften Länder Aſiens, reich an Metallen 
(Eifen, Kupfer, Blei) und andern Mineralien (Salz, Naphtha), 
Thieren (Pferde, Bienen, Wildpret), Pflanzen (Getreide, Baum: 
wolle, Wein, Obft); theile fid) in Groß = Armenien oder Turkoma⸗ 
nien und Klein= Armenien oder Pegian, auch Aladuli. Die Ges 
birge machen es Ealt, doch iſt es fehr fruchtbar, Die Ew. (Ars 
menier) hat ihr Lieblingsgefchäft, der Hanbel, in alle Welt zers 
freut und ſelbſt hier und da nationalifit. So leben in Perfien 
mehr als 70,000, in der Türkei 950,000; in Nußland find zu 
Petersburg, Moskwa, Aſtrachan und in den kaukaſiſchen Gouverz 
nements Gemeinden, und zu London und Amfterdam Eleine Nies 
berlaffungen. Sie find olivenfarbig, ſchwarzhaarig, ſchlank, gelten 
für mäßig, fill und vernünftig; im Aberglauben und in der Anz 
hänglichfeit an alte Formen gleichen fie den Griechen, zeichnen fi 
aber durch beffere Sitten vor ihnen aus; ihre hieracchifche Verfaſ— 
fung weicht wenig von ber griechifchen ab. Der Katholitos, das 
Haupt der Kirche, hat feinen Sig zu Etſchmiazim, 2 andere von 
geringerer Würde refidiren zu SiS und Gandſaſar. Sie befennen 
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eine Vermiſchung ber Gottheit und Menfchheit in Chriflo, den 
Ausgang des Geiftes vom Vater, halten den Gottesdienft in der 
Landesſprache, brauchen beim Abendmahl ungemifchten Wein, in 
welchen fie das ungefiuerte Brot tauchen, und reichen daffelbe 
auch den Kindern. Faſten und Wallfahrten ftehen bei ihnen in 
großem Anfehen; aber Bilderdienft, den Glauben an das Fegfeuer 
und Gölibat der Geiftlichen haben fie nicht. Sie feiern fein 
MWeihnachtsfeft, fondern nur Oſtern, Pfingften, Epiphanias und 
einige Heiligenfefte. Die öftern Verſuche der römifchen Kirche, 
die Armenier mit fich zu vereinigen, haben menigftens einen Theil 
vermogt, dies zu thun. Diefe ftehen unter einem Erzbifchof zu 
Nachitſchewan, der von Nom aus ernannt wird. 8) (Geſchichte). 
Die Ureinwohner Urmeniend, die es in ihren Nachkommen nod) 
jegt bewohnen, führte, nach ihren Gefchichtfchreibern, Halt, ein 
Sprößling Saphets nach der babylonifchen Sprachverwirrung, auf 
die Hochebenen des Araratd und legte den Grund zu einem Ko: 
nigreich, das fich jedoch der orientalifchen Semiramis unterwerfen 
mußte. Nach dem Ausfterben der alten Dynaftie regierten Statt— 
halter in Armenien; es Eam mit Affyrien unter die medifche, dann 
unter perfifche Oberhoheit und es fcheint unter beiden eigne, aber 
abhängige Fürften gehabt zu haben. Unter den Griechen gehörte 
es zu dem fyrifchen Reiche, von dem fich feine Statthalter los⸗ 
machten und die beiden Neiche Groß- und Klein= Armenien fliftes 
ten (vgl. Tigranes). Veſpaſian verfchmolz Ktein= Armenien mit 
dem Nömerreiche; Groß: Armenien aber blieb ein Zankapfel zwi⸗ 
fhen Römern und Parthern, bis 412 n. Chr. ein Theil davon 
mit Perfien vereinigt ward, bei welchen er bis auf den heutigen 
Tag geblieben ift und unter dem Namen Aran eine eigne Provinz 
ausmacht. Dem weltlichen Theile, der den Roͤmern blieb und 
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der in Armenia prima und secunda getheilt ward, festen die 
Kaifer von Byzanz Statthalter vor, bis endlidy die Araber und 
dann die Osmanen auch hier Herren wurden. So hat fi Are 
menien, fo weit bie Geſchichte reicht, nie zu einer eigentlichen 
Seibftftindigkeit erhoben, und der vielfeitige Anfteich, der feine 
Bewohner auszeichnet, bat wahrfcheinlich in dem oͤftern Herrfchers 
wechfel feinen Grund. Die Religion der Armenier war in frühe 
ſten Zeiten die von Perfien und Medien; im 4. Sahıh. wurden 
fie Chriften und blieben es, troß den Verfolgungen der Osmanen. 

Armenierfladt, 1) (Szamos Ujvär, Oermeny Varos), 
fehr regelmäßig gebaute Stabt mit Schloß (Zuchthaus), 500 9. 
und 3200 E., in der ſzolnoker Gefpannfhaft (Siebenbürgen) am 
Szamos, feit 1726 meift von Armeniern bewohnt, die fich ducch 
große Lederfabriken und Handel nähren. 2) Name von Stabt- 
theilen in mehren großen orientalifyen Städten, z. B. Conſtan⸗ 
finopel. 
Armenion (a. Geogr.), theffalifhe Stadt am See Boͤbe, 
zwifchen Lariffa und There. 

Armenios Myth.), ein Argonaute aus Armenion (ſ. d.) 
oder aus Rhodus gebuͤrtig; durchreiſte Iberlen, Albanien. und Me—⸗ 
dien und gab, nach Angabe der Griechen, Armenien den Namen. 
Nach Andern kommt der Name Armenien von Aram, dem fie 
benten Könige ber erſten Dpnaftie diefes Volks, der um 1800 
v. Chr. das armenifche Neich gründete, ber. 

Armenifche Götter, f. Parfen. 

Armenifche Mönche, oder Religioſen ber armenifchen 
Kirche, halten ſich zu der Megel des heiligen Antonius, leben in 
Einöden, faften das ganze Jahr und nähren fih von Wurzeln 
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und Kräutern. Andere haben die Regel des heit. Bafilius und 
leben nicht fo ſtreng; ihr Hauptkloſter ift zu Etfchmiazim. 

Urmenifbher Bolus, rothe, ins Gelbliche fallende, fet⸗ 
tig anzufühlende, im Waffer zu Brei zerfallende Erdart; enthält 
(nad) Wiegleb) 21 Theile Thon, 61 Th. Kiefel, 10 Th. Eifen- 
oxyd; iſt als eine Varietät des Steinmarfs zu betrachten. Dee 
befte fommt aus Armenien; doch findet fich minder guter auch 
gewöhnlich in Eifengruben in Deutfchland, Franfreih, Ungarn. 
Er dient in der Medicin und der gemeine inländifche als Farbe 
zum Anftreichen. In der Türkei werden Pfeifentöpfe und andere 
Gefäße: daraus bereitet, in England Saspisporcellan. 

Armenifcher Stein, ein mit. Kupferlafur gemengter 
Kalkftein oder auch Quarz, ſchon den Griechen bekannt; früher 
innerlih und aͤußerlich gegen Krankheiten gebraucht; findet ſich 
auch in Tyrol, wo er gereinigt als Bergblau in den Handel 
kommt. 

Armeniſches Concilium (Kichengefch.), 435 von 
armenifchen Bifhöfen zur Verdammung Noftorianifcher Schriften 
gehalten. J 
Armeniſche Sprache und Literatur. Die arme⸗ 
niſche Sprache fol, nach Girbied, eine Urſprache feyn; nach Ans 
dern ift fie ein aus dem Sprifchen, Chaldäifchen, Hebräifchen und 
Urabifhen gemiſchtes Idiom. Beide Meinungen find richtig. 
Das Altarmenifche, die gelehrte und gottesbienftliche Sprade, ift, 
‚wie auch Water annimmt, eine urfprüngliche;s das Neuarmenifche 
hat fich, im Wechſel der mancherlei dort herrfchenden Völker, aus 
fremdartigen Beimiſchungen als Volksſprache gebildet, und zaͤhlt 
vier Hauptmundarten. Jene, die Schriftſprache, verdankt ihre 
Ausbildung der Bibeluͤberſetzung, welche Mesrob mit ſeinen Schuͤ⸗ 
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fern, unter benen ſich auch Moſes Choronenfis befand, auf Ver 
anlaffung des Patriardyen Iſaak des Großen, um 411 begann 
und um 511 vollendete. Gin noch brauchbares. Wörterbuch deſ⸗ 
felben ift das von Schröter »Thes. lingu. armenicae,« Amft. 
4711, 4 Erſt durch Mesrob erhielt das Altarmenifche fieben 
Vocalzeichen, da die Urmenier ſich vorher nur 27 Mitlauter be: 
dienten. Zu gleicher Zeit errichtete man Schulen. Der vorzuͤg⸗ 
lichſte Flor der armenifchen Literatur fällt in die Zeit der 
Trennung der armenifcyen Kirche von ber griehifhen im 5. Jahr⸗ 
hundert, nad) dem dhalcedonifihen Concilium. Er dauerte bis in 
das 10. Jahrh.; doch bfühte fie noch im 13. und erhielt fich 
bis 1453. Bu ber voiffenfchaftlichen Forſchung bat fie fih nie 
auf eine merkliche Weife erhoben. Ein eignes Verdienſt hat fie 
um die Geſchichte. Die koͤnigl. franz. Bibliothek zu Paris befigt 
die hiftorifch armenifchen Schriftſteller faſt vouftändig, theils in 
Druck-, theild in Handfehriften. Hieraus hat ein bei jener Bi: 
bliothek angeftellter armenifcher Gelchtter, 3. M. Chahan de Eir- 
bied, 1806 »Recherches curieuses sur l’histoire ancienne' 
de l’Asie« herausgegeben und nebft M. 3. Saint: Martin eine 
allgemeine Gefchichte Armeniens bearbeitet. Als Vorläufer erfchien 
das gegenwärtige Hauptwerk über die armenifche Geſchichte, Land: 
befchreibung und Literatur, welches der genannte Saint: Martin, 
Mitglied des franz. Inflituts, aus den alten armenifchen Schrift: 
fleitern, Inſchriften und andern Quellen zufammengetragen hat. 
(»Memoires historiques et geographiques sur l’Armenie,« 
Paris 1818, 2 Bde) Diefes Merk enthält ben armenifchen 
Zert der Geſchichte der orpelianifchen Herrfcherfamilie, von einem 
Prinzen diefes Gefchlechts, dem Erzbifhof Stephan Orpelian, und 
den Text der armenifchhen Geographen, Mofes von Chorene und 
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Vartan, nebft andern Beiträgen, ins Franz. Überfegt mit Anmer: 
fungen. Unter den jet lebenden armenifchen Gelehrten nennen 
wir den D. Zohrab in Venedig und den Bibliothekar der in Ve: 
nedig befindlichen armenifchen Gongregation des heil. Lazarus, Joh. 
Bapt. Aucher, welcher kuͤrzlich armenijche Ueberfegungen aus dem 
5. Zahrh. von alten Schriftftellern, 3. B. dem bekannten griechi— 
fchen Juden Philo, bekannt gemacht hat. Endlich beinerfen wir, 
daß in einem armenifchen Klofter auf einer Zaguneninfel bei Ve— 
nedig eine Zeitung in armenifcher Sprache erfcheint, welche in der 
Revante und in Conftantinopel in Umlauf ift. 

Urmenpflege, VBerforgung der Armen, im weiteften 
Sinne, doch uneigentlih, aller Huͤlfsbeduͤrftigen. Eigentlich zer 
fallen legtere: a) in Kranke, f. Krankenpflege; b) Verbrecher und 
Landftreicher, |. Strafanftaften; c) huͤlfloſe Kinder, f. Findel- und 
Waifenhäufer; d) Arme im engern Sinne, d. h. Altersfchtwache, 
die zugleich mit dürftigen Kranken in Urmenfpitälern unent- 
geltlich. verpflegt werden Fönnen (vgl. Spital); e) verfehämte Ar- 
me, die oft noch gegen gänzliches Werarmen zu bewahren und um 
fo hitfsbedürftiger find, je mehr ihre Befcheidenheit fie dem Mit: 
leidigen verbirgt. Es fallt meiftens der Mildthaͤtigkeit Einzelner 
anheim, fie aufzufuchen und duch Vorſchuͤſſe, Schuldenabtragung 
u. f. w. zu retten; der Staat kann hier nur indirect wirken, be= 
fonder8 durch allgemeine Maßregeln zur Beförderung des Wohl: 
flandes und Abwendung ber Armuth; F) Verarmte, mehr oder 
minder Arbeitsfähige. Für diefe find die eigentlichen Armenan— 
falten, beren Zweck es ift, die Därftigen mit den unentbehrlid- 
ften Bedärfniffen fo zu verforgen, daß bei moͤglichſt geringem Auf: 
wande doch der möglihft große Nutzen für den Staat oder die 
Gemeinde erwaͤchſt. Dies gefchieht 1) von Staatswegen durch 
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einen dazu beftimmten Fond, durch eine eigne’ Abgabe (AUrmens 
fteuer), duch den Ertrag dee an Kirchen, Thoren u. ſ. w. zur 
Aufnahme milder Gaben ausgeftellten Armenbuͤchſen und Becken, 
bes Klingelbeuteld u. f. w., deren Verwendung einer dazu ernann⸗ 
ten Gommiffion oder den Behörden des Orts Übertragen wird; 
2) durch Privatgefellfehaften, die gewöhnlich von der Negierung 
autorifict, oft auch aus Öffentlichen Kaffen unterftügt werden, das 
meifte aber durch freiwillige Gaben (Urmengelb) erhalten, wor—⸗ 
aus zufammen die Armenkaſſe gebildet wird. Die Gefege, 
nach denen die Armen behandelt werden und handeln müffen, bil⸗ 
den die Armenordnungen, deren Geift natürlich an verfchies 
denen Drten fehr abweichend ift, die aber faft ſaͤmmtlich dem fonft 
allgemein verftatteten Betteln entgegen wirken. Mach manchen 
derjelden erhalten die Armen nur Unterftügungen an Geld oder 
Nahrungsmitteln, dem Grade ihrer Armuth gemäß, nach andern 
in befonderen Gebäuden (Xrmenhäufern) unentgeltlich Obdach, 
Nahrung und Unterricht (Urmenfhulen, ſ. d.), toogegen fie 
nad Kräften beflimmte Arbeiten verrichten müffen, deren Ertrag 
zum Beften der Anftalt verwendet wird. Mehrere wollen biefe 
Unglüdlihen in fremde Laͤnder transportirt wiffen und halten fols’ 
he Arbeitsanftalten für fehr unzwedmäßig; doch bat man, befon: 
ders in großen Stüdten, viele Beifpiele ihres ſchoͤnen Erfolgs, obs 
gleich auch nicht geläugnet werden kann, daß die Zinfen ber auf 
bie Einrichtung derfelben verwendeten Summen, einzeln unter die 
Armen vertheilt, mehr befriedigen, und da legtere bei Verwandten 
und Bekannten oft leicht ein Obdach und eine fie oft mehr an- 
fpredjende Arbeit finden, vielleicht mehr Nugen ftiften. Auf jeden 
Fall muß man ſich vor Uebertreibung hüten. Wenn, wie in Eng- 
land in manden Anflalten, die Armen beffer leben, als thätige 
ſtes Bd). 8 
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Bürger; fo muß dies den Müßiggang fördern, anftatt ihm zu 
wesen. (Vgl. Armentaxe.) Aehnlich den Armenhäufen an 
Zweck find die Anfkalten, wo den Armen, nächft der Unterſtuͤtzung 
in befondern Häufern, die fie jedoch nicht bewohnen (Merfhäufern, 
ſ. d.), Gelegenheit gegeben wird, fich nÜglich zu machen, und ihs 
ven Unterhalt zu verdienen. In den legten Jahrzehenden haben 
auch Armencolpnien (f. d.) große Aufmerkfamkeit erregt und 
‚ vielen Beifall gefunden. Auf jeden Sal find Huͤlfsleiſtungen 
irgend einer Art gegen bie Armen durchaus nöthig. Mo man 
die Unvorfichtigkeit begangen bat, Fabriken über den Landesbedarf 
in fremden Materialien fi) unmäfig ausbreiten zu laffen, da lenke 
man wenigftens die antwachfende Sugend davon ab, um mit ber 
Ernährung der Gemeindearmen in Zukunft nicht zu fehr belaͤſtigt 
zu werden, und führe fie lieber zur Feldarbeit zuruͤck, indem man 
die großen Landwirthfchaften mit vieler thierifhen und weniger 
menſchlichen Hülfe allmählig zerfchlagen läßt und die Freiheit dee 
Gewerbe übrigens moͤglichſt beguͤnſtigt. Nur dadurch gelangte 
Belgien dahin, ſeit 2000 Jahren eine fortwaͤhrend wachſende Be⸗ 
voͤlkerung zu ernaͤhren und eine an ſich wenig fruchtbare Erde, 
durch Miſchung und ſeltene Induſtrie im Verhaͤltniß der zuneh—⸗ 
menden Volksmenge, immer vegetationsreicher zu machen, obgleich 
die Auswanderung der Belgier ins Ausland ſtets fortdauert. Von 
jeher war die Armenpflege einer der wichtigſten Zweige der Staats⸗ 
polizei. Schon das moſaiſche Geſetz achtete hierauf, und ordnete 
deshalb die Geſtattung der Nachleſe bei der Ernte, die Zutheilung 
der Hälfte der von ſelbſt wachſenden Fruͤchte im Sabbathsjahr, 
die gänzliche Zuruͤckgabe der verdußerten Erbguͤter im (50jdhr.) 
Jubeljahre an. Bei den Römern waren anfangs bie Armen we: 
gen ber ‚harten Schufdgefege (auch noch in den 12 Tafeln), nad 


Armentare 115 


denen bee Schuldner nach einigen Monaten Friſt zum Sklaven 
verkauft ward, fplimm baran, fpäter fiel diefes wen, und bie Are 
men erhielten fogar eine Menge Sffentlicher Unterflügungen, wäh: 
rend der Republik oft an Landvertheilungen, unter den Kaifern an 
regelmäßigen Fleiſch- und Kornvertheilungen, auch wohl an Wein. 
Bei den Muhammedanern ift die MWohlthätigkeit durch ihre Reli: 
gion beſonders eingefchärft und offenbart fich ſowohl in vielen oͤf⸗ 
fentlichen Anftalten, als im Privathandeln. 

Urmenrecht, das Recht des Armen, bei Prozeffen von 
Obrigkeitswegen und unentgeltlich einen Advocaten zugeorbnet zu 
‚erhalten, auch fportelfrei zu feyn. Kommt der Arme durch Ge: 
winn des Prozeffes oder fonft in der Kolge zu Vermögen, fo muß. 
er die auf ihn fallenden Koften nachtraͤglich bezahlen. Sn Eng: 
land weiß man davon nichte. ' 

Urmenfchulen, Unterrichtsanftalten für Kinder unbemit: 
telter Eltern (fe Schule). Im engen Sinne heißen in manchen 
Drten; wie in Leipzig, diejenigen Anftalten fo, welche von Seiten 
ber Armenanftalt (f. Urmenpjlege) zum Unterrichte der Kinder ganz 
dürftiger Eltern der unten Stände errichtet find, ba hingegen bie 
für die Kinder verarmter Citern aus den mittlern Ständen vor: 
handenen Lehranftalten Freiſchulen genannt werden. 

AUrmentare, in England die den Grundbefigern aufgelegte 
Abgabe, um die Armen jedes Kirchfpiels zu unterflügen. Da 
fhon 1802 der Ste Menfh in England ein Armer war, fo ift 
fie fehe Hoch und beträgt im Durchſchnitt 2, in einzelnen Fällen 
bis zur Hälfte des Einfommensd des Steuernden. Viele melden 
fi) daher als Arme, um nur diefer Steuer überhoben zu feyn, 
und e8 kommt oft vor, daß die Almoſen Empfangenden fich beffer 
befinden, als die es Gebenden. In ganz England zufammenge- 
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nommen betrug die Armentare fehon 1802, 32,550,000 Thaler; 
jegt fol fie auf 72 Mit. Thaler geftiegen ſeyn. 

Urmentieres, Stadt im Dep. Nord (Frankreich) an der 
Lys, mit 7600 Em., welche Leder gerben, Leinen und Wolle wer 

ben, gute Gervelatwürfte machen. Der Hafen befördert den Handel, 
" Armenwefen, f. Armenpflege. 

AUrmfeld (Armfelt, Guſtav Morig, Freiherr von), ſchwedi⸗ 
ſcher Generallieutenant; war 1789 unter den Gonföderirten des 
Adels, welche der König in Finnland gefangen nehmen ließ, führte 
aber 1790 die fchwebifche Armee gegen die Nuffen, ward wegen 
der in diefem Stiege geleifteten Dienfte bevollmächtigter Minifter 
und fchloß 1791 den Frieden mit Rußland. Mach der Ermor⸗ 
dung Guftaus III. ward er Statthalter von Stodholm und kurz 
darauf ſchwediſcher Minifter in Italien. 1793 fiel der Verdacht 
einer Verfehmörung gegen den Herzog von Sübermannland, Res 
genten von Schweden, auf ihn; er follte 1794 in Neapel verhaf: 
tet werden, entfloh aher, ward zum Tode verurtheilt und für 00: " 
gelfrei erklärt. Nachdem er fi bis 1799 in Deutichland aufge: 
hatten hatte, vernichtete Guftav IV. dies Urtheil und fegte U. in 
den vorigen Stand ein. 1802 wurde er als Gefandter nach 
Mien geſchickt, 1807 erhielt er die Wuͤrde eines Generald der 
Ssnfanterie. Als ſolcher befehligte er die fehwedifchen Truppen In 
Pommern und 1808 die Weſtarmee gegen Norwegen. Im Herbft 
d. 3. wurde er zum Pröfidenten des Kriegscollegiums nach Stod- 
holm berufen und zum Herrn des Reichs erhoben. Nachdem fein 
Baterland ruffifch geworden war, verließ er die fehmwebifchen Dienfte 
und ging in ruffifche, wurde Graf, Kanzler ber Univerfität Abo, 
Praͤſident der finnifchen Angelegenheiten und Mitglied des großen 
ruſſiſchen Senats, Er genof nun ruhig bis an feinen Zod, den 
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19. Aug. 1814 zu Czarskoeſelo allgemeine Achtung und befonders 
die Verehrung der Finnländer. 

Urmida, feine biftorifche, fondern eine fingirte Perfon, eine 
Königstochter von Damasf, die indeß in Taſſo's befreitem Jeru⸗ 
falem die Hauptrolle fpielt, und fpäterhin den Stoff zu Gluck's 
berühmter Oper gl. N. geliefert hat. 

Armillus (iüd. Glaub.), nach den Rabbinen ein kuͤnftiger 
neuer falſcher Meſſias, von einer koloſſalen ſteinernen Jungfrau in 
Nom geboren; wird von den Israeliten beſiegt und getödtet werben. 

Arminianer, Anhänger des Arminius, f. d. u. Remon⸗ 
ſtranten. 

Arminius, 1) GJacob, eigentlich Hermanni oder Harmſen), 
geb. 1560 zu Oudewater in Suͤd-Holland, in Leyden und Genf 
gruͤndlich gebildet, ſchon als Juͤngling mit der theologiſchen Doc⸗ 
torwuͤrde von der Univerſitaͤt Baſel beehrt, in Padua und Rom 
mit Kenntniſſen bereichert, ward 1587 Prediger in Amſterdam. 
Damals entziveite die veformirten Theologen Hollands die Streit: 
frage: ob der ewige Rathſchluß Gottes über Seligkeit und Vers 
dammung der Menfchen Adams Sündenfall in fidy begreife, vor 
oder nach dem Falle beginne? Arminius, aufgefordert, einen te= 
formirten Bürger, den T. V. Koornhert, welcher die Präbeftinas 
tionslehre angegriffen, zu widerlegen, gerieth bei diefer Arbeit ſelbſt 
in Bmeifel, lehnte endlich) die Widerlegung ab und warb feitdem 
vielfältig angegriffen, gleichwohl 1603 als Profeffor der Theologie 
nach Leyden berufen. Hier empfing ihn Eampffertig der Profeffor 
Gomarus, ein eifriger Calviniſt. Der Streit ward fo heftig, und 
erſchuͤtterte Kicche und Staat fo tief, daß man 1608 beide Haupt: 
Eimpfer vor Geriht z0g, aber ohne Erfolg. Arminius ftarb 1609, 
aber fein Tod flelite den Frieden in ber Kirche nicht her, feine 
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Lehre Tebte in feinen Anhängern fort. Das Wefentlichite berfels 
ben, welche diefe vertheidigten, war das Dogma: »die Vorherbe— 
flimmung (Prödeftination) fey ein Rathſchluß des göttlichen Wohls 
gefallens, Kraft deffen Gott von Ewigkeit beftimmt habe, bie 
Gläubigen, welchen er den Glauben zu ſchenken ſich vorgefegt, zu 
vechtfertigen, fie al& feine Kinder anzunehmen und ihnen das ewige 
Leben zu ſchenken, und ein Rathſchluß des göttlichen Zorns (oder 
flrengen Willens), Eraft deffen er von Ewigkeit beftimmt, die Uns 
gläubigen, welche durch eigne Schuld und aus einem gerechten 
Sottesgericht nicht glaubten, als von Chriftus Abgefonderte, zum 
ewigen Zobe zu verdammen, zum Beugniß feines Zorns und feiner 
Macht.« — Die Anhänger biefer Lehre bilden feit 1610 eine bes 
fondere Partei der reformirten Kirche und erfcheinen nach der in 
diefem Jahre an die Stände von Holland Übergebenen Vorftellung, 
Memonftranz genannt, in der Kirchengefchichte unter dem Namen 
Remonftranten (f. d.). 2) A., f. Hermann. 

Arminiusburg, jest verwuͤſtete Bergfefte im preußifchen 
Meftphalen, nahe bei Luͤgde, die aber ihren Namen nicht von dem 
Cheruskerfürften Hermann, fondern von einem Ritter fuͤhrt. 

Armfraftmeffer, langer Stab mit Einfchnitten, etwa 
von Bol zu Zoll, und einem Griff, woran derfelbe gefaßt und 
mit fteifem Arm gehoben wird. In die Einfchnitte hängt man 
ein Gewicht von etwa 2 Pfund. Die Entfernung des Gewichts 
von der Hand beitimmt den Grab der Kraft. Als Hebeuͤbung 
ift rathfam, 2 Stäbe zugleich zu gebrauchen, in jeder Hand einen. 
Vgl. Dynamometer. ; 

Armleder, ein fanatifcher Bauer in Elſaß, fo genannt, 
weil er feine Arme mit Leder wohl verwahrt hatte, wiegelte einen 
Haufen von 500 Landleuten auf und ließ alle Tuben, beren er 
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habhaft werden Eonnte, niebermegeln, beging auch außerbem Raub⸗ 
und Mordthaten aller Art. Kaiſer Ludwig der Baier ließ bie 
Bauern auseinander fprengen und ihren Anflihree 1338 binrichten. 

Armokni, Hafen in Natolin, am Meerbufen von Mone 
tagnaz warme mineralifche Quellen. 

Armorica, der vor der Eroberung Galliens gebräudjliche, 
.celtifch = gallifhe Name des weftlichen Frankreichs, infonderheit das 
nachherige Bretagne (f. Aquitatien). : 

Armot (Adverd), Infel im biscapifchen Meer, Dep. Lan⸗ 
des (Frankreich). 

Armfeul, Kirchdorf In der Provinz Hildesheim (Hannoe 
ver). 833 wurden bier die Sachſen von den die Irmenſaͤule abs 
führenden Soldaten Karls d. Gr. gefchlagen. 

Armftrong, 1) Gtaffchaft in Penfplvania, vom Alleghany 
bewäffert, 10,324 E. Hauptort Kittaning. 2) Oxtfchaft in der 
Penſylvania-Grafſchaft Sndiona; 587 Em. 

Armflrong (Sohn), Arzt und vorzüglicher Dichter, geb. 
am 1709 in Eaftleton in Schottland, wo Vater und Bruder 
Prediger waren; lebte in London mehr den Wiffenfchaften, als 
der Praxis, ward 1746 Mitlitairarzt, ging als folcher nah Mir 
norca, 1760 mit der englifchen Armee nach Deutfchland; fl. im 
September 1779; fehrieb: >A synopsis of the history and 
cure of venereal disease,«e London 1737, 8.5 »The art of 
preserving heslih, a*po&m,« London 1744, 8.; Ind Deutfche 
überfegt mit Anmerkungen von Noͤldeke, Bremen 1799, 4., tele 
ches ihm einen Plag unter ben claffiihen Dichtern Englands ers 
worben; »The oeronomy of love, a poëm,« London 1739, 
12., ſchluͤpfrigen Inhalts, u. a. m. 

Armuth, 1) Mangel an Eigenthbum; 2) Mangel an ans 
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dern Guͤtern, auch geiftigen; 8) arme Keute und Bettler Übers 
haupt; 4) insbefondere die Bettelorden, eingetheilt: in bie hoͤchſte 
Armuth, wenn ein Kloſter gar kein Eigenthum bat, wie die 
Franciskaner und Gapuziner; in die höhere, wenn ein Kloſter 
nicht unbewegliche, fondern nur bewegliche befigt, wie die Domints 
caner; in bie hohe, wo ein Klofter nur fo viel befißt, ald es zum 
Lebensunterhalte bedarf, wie die der Gurmeliter und Auguſtiner. 
Sonft galt die freiwillige Armuth auch als Zeichen größerer Hei— 
ligkeie und Vollkommenheit eines Chriften, indem man fich auf 
Match. 19, 21. bezog. 5) (Myth.), Göttin, ſ. Paupertas und 
Denia. i 

Arna, Hauptort der Inſel Andros im Archipelagus; bei 
ihr Truͤmmer ber alten Stadt Andtos. 

Arnald (Arnaldus [lat], Arnaldo [ital.], Arnauld, Ars 
naub [franz], Arnold, Arnolf, Urnutf [deutfh]), urfprünglich dere 
felbe Name. 1) Arnaldo von Brescia, ein leriker diefer 
Stadt, ber fih in Frankreich unter Abälard gebildet hatte umd, 
begeiftert von deffen Ideen, in Italien zuerjt die Fühnen Säge 
aufftellte, daß die geiftliche Gewalt der weltlichen untergeordnet. 
fey und die Kirche Eein Eigenthum haben duͤrfe. Diefe Lehren 
trug er mit fo fiegender Beredtſamkeit vor, daß viele von ihnen 
ergriffen wurden, und bald fi Zwiſt zwifchen Laien und Klerus 
verbreitete. Seine zahlreichen Anhänger hießen Arnaldiften oder 
Arnoliften. Nom gebot Stiltfchmweigen und belegte 1139 Arnald, 
der nach Frankreich geflohen war, mit Bann und Ausfloßung aus 
der Kirche, Später entfloh Arnaldo nach Gampanien, fand aber 
dafeibft den gehofften Schug nicht, fondern wurde Kaifer Friedrich 
dem Rothbart ausgeliefert, der ihn in die Gewalt bed Papftes 
gab. Derfelbe (Adrian IV.) ließ ihn 1155 lebendig verbrennen 
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und feine Aſche in die Tiber werfen. 2) A. de Villanova, 
wahrſcheinlich aus Villeneuve bei Montpellier, geb. 1255, einer 
der beruͤhmteſten Aerzte ſeiner Zeit. Seine zahlreichen medicini— 
ſchen Schriften bieten dem Geſchichtsforſcher auch brauchbare Mas 
terialien fuͤr die Geſchichte der praktiſchen Chemie, die durch ihn 
wefentlich bereichert und groͤßtentheils begründet ward. Er Fam 
13513 im Schiffbruch um und ward zu Genua begraben. Seine 
fämmptlichen Werke, worunter auch mehrere theologifche, erfchienen 
in mehrern Auflagen; erfte Venedig 1504, Fol., befte und neuefte 
c. not. Nic. Taurelli, Bafel 1584, Fol. 

Arnarion (Ünarion, a. Grogr.), Ort nahe bei Ägion, 
Derfammlungsort des achäifchen Bundes, f. Achaͤer. 

Arnau, 1) Dorf in Dfipreußen im tamländifchen Kreife, 
berühmt wegen bes flarfen Lachsfangs. 2) Stadt und Schloß in 
Böhmen im biczower Kreife, an ber Elbe, mit 220 H. 2050 €. 
Faͤrbereien, Leinwand: Manufakturen und Bfeichen. 

Arnaud (Arnaut), 1) U. Belgrad, Handelsfladt in der 
Sandſchak Avola, der türkifchen Provin; Mumeli; 11,500 Einw. 
Hier 1883 Schlacht, wodurch Murad I. Albanien unterjochte. 
2) A. Vilajeti (Milajeei), eine große türkifche Provinz von 
1414 QmM., mit 907,000 Ew., enthält die beiden Landfchaften 
Makedonia und Albanien. 

Arnaud (Francois Thomas Marie de Beculard d’), geb. 
zu Paris den 15. Sept. 1718; ging, durch Friedrich II. berufen, 
nad) Berlin, von da nach Dresden, wo er- Legationscath ward, 
und Eehrte dann in fein Vaterland zuruͤck, wo er nad) mancher 
Noth, die er während der Revolution erlitt, den 8. Nov. 1805 
ſtarb. Er fchrieb Zrauerfpiele, Gedichte, zahlreihe Romane und 
vermifhte Schriften, von denen befonders beliebt find: »Loisire 
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utiles; les épreuves du sentiment.« Sn feinen fruͤhern Jah⸗ 
ren zeigte er vielen Muth, und als einſt an Friedrichs II. Tafel 
alle Gaͤſte weſteiferten, ihren Atheismus zu zeigen, und der Koͤnig 
endlich ſeine Meinung zu hoͤren verlangte, ſagte er: »Sire, ich 
glaube an ein Weſen, das uͤber alle Koͤnige iſt.« 

Arnauld. Von dieſer alten auvergniſchen Familie, die zur 
Noblesse de la robe et de l'épée gehört, find beſonders merk⸗ 
würdig: 1) (Anton), geb. 1560, ft. 1619, Advocat zu Paris 
feit 1580, führte 1594 fiegreich einen Proceß der parifer Univers 
fität gegen die Sefuiten, welcher deren einſtweilige Vertreibung bes 
wirkte. Außer feiner oft gedrudten Hauptrede bei jenem Pros 
ceffe: »Philippique,« hinterließ er: »l’Anti-Espagnol,« 1592; 
»La fleur de Lyse (gegen ben Herzog von Mayenne); »Utile 
et salutaire avis au Roy pour bien reaner« um 1612 u. 
a. 2) (Robert A., Here von Anbily), ältefter Sohn bes Vor., 
geb. zu Paris 1588, geft. zu Portroyal den 27. Dec. 1674, vers 
ließ, 55 Jahr alt, den Staatsdienſt, um fih im Klofter Andachts⸗ 
übungen und den Wiffenfchaften zu widmen. Er fehrieb einige 
religiöfe Schriften, die ihrer fchönen Sprache wegen noch gefchäßt 
find. (Anton U), geb. zu Paris 1612, das 2Ofte Kind A. 1), 
war Kanonikus zu Verdun, ward 1616 feines Janſenismus we⸗ 
gen aus ber Sorbonne geflogen, fpäter in Lüttich als das Haupt 
ber Sanfeniften (f. d.) angefehen und ſtarb dafelbft den 9. Aug. 
1694. Er fchrieb mehrere Schriften gegen die Sefuiten. Seine 
fämmtlichen Werke erfchienen Lauſanne 1775 ff., 45 Bde. Er 
war ein Eräftiger, bis zur aͤußerſten Strenge confequenter Geift, 
voll gründlicher Kenntniffe und großer Gedanken, in feinen Schrif⸗ 
ten kuͤhn und heftig bis zur Bitterkeit, in Gefahren unerſchrocken 
und in feinem Wandel tadellos. 


Arnauten 128 


Arnault (Antoine Vincent), geb. zu Paris 1766, franzoͤ⸗ 
fifcher Dichter und Verfaſſer der Trauerfpiele: »Marius A Min- 
turne,«e 2Lucrèce, « »Cincinnatus,«e »Germanicuse u. a. 
m., fo wie anderer poetifcher Werke und Mitarbeiter an den ges 
ſchaͤtzteſten Zeitfchriften; emigrierte 1792, ward bei feiner Rückkehr 
nicht verurtheilt, da die Richter erklärten, das Gefeg fey auf den 
Derfaffer des Marius nicht anwendbar, ward 1797 von Buona⸗ 
parte mit Organifirung bee jonifchen Inſeln beauftragt, 1798 bei 
feiner Ruͤckkehr von Malta von den Engländern gefangen, boch 
freigelaffen, 1799 Mitglied und 1805 BVicepräfident des Natios 
nalinftituts, 1808 beifigender Math und Generalfecretair des Unis 
verfitätsraths, 1815 zum Deputirten des Seinedepartements ers 
wählt; nach Ludwigs XVII. Ruͤckkehr aber erft aus der Umge— 
gend von Parid, dann aus Frankreich verbannt, lebte er bis 1819, 
wo er zuruͤckberufen ward und die ihm ausgefegte Penfion wieder 
erhielt, in Belgien; 1821 ward er al$ Herausgeber des Miroir 
vor das Zuchtteibunal in Paris geftellt, jedoch freigefprochen. Seine 
gefammelten Werke erfchienen 1818 in Bräffel in 6 Bänden, 
und eine neue Sammlung feit 1824 in Paris. Seine neueften 
Trauerfpiele find: »Les Guelfes et les Gibelins,«e »Lycur- 
gue,« und »Guillaume I.,« 1826, in welchem die Charakterd 
"he Philipps II. ſehr gefallen bat. Napoleon bebachte ihn in fets 
nem Teſtamente mit einem Legate von 100,000 Fr. Bon feinen 
Söhnen hat ſich der aͤlteſte, Lucien Emile, ehemaliger Präfident 
des Ardeche-Dep., ebenfalls als Krauerfpieldichter bekannt ge⸗ 
macht, beſonders durch ſeinen »Regulus« (1819). 

Arnauten oder Albaneſen, Albanier (Bewohner von Albas 
nien, f. d.), ein Volk vermifchter AbEunft, wahrfcheintich das Uos 
volk Illyriens und Macedoniens, mis Gothen, Hunnen und Sla—⸗ 
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ven vermifcht. Sie nennen fich felbft Skypetaren, von den Os⸗ 
manen werden fie YUrnauten genannt. Gie theilen fid) in mehrere 
Stämme, unter benen die Sulioten (f. d.) zum Theil hellenifchen 
Urfprungs find. Anhänger verfchiedener Neligionen und Verfaffuns 
gen, haben fie alle viele Barbarei, Bravheit im Kampfe und Geld— 
gier. Zu Künften und Gewerben haben fie Eeinen Hang. Sie 
führen die exlefenften Waffen; auf: der Bruft tragen fie eine file 
berne Platte, und ihre Beine find mit einer Art Harnifch befleis 
det; die Haare, welche vorn abgefchoren find, bedeckt eine bis auf 
bie Augenbraunen vorgefhobene Muͤtze von rothem Tuch. Sept 
kaͤmpfen fie zum ‚Theil unter den Reihen der Griechen. 

Arnay le Duc (X. für Arroux), Gantonsftadt im franz. 
Dep. Edte d'Or, mit 2600 Ew., die ſich von Getreidebau und 
Meberei nähren. Admiral Goligny befiegte bier den Maréchal 
Eoffe 1576. 

Arnd (Sohann), ein Tutherifcher Geiftlicher, geb. den 27. 
Dec. 1555 zu Baltenftedt, im Fuͤrſtenthume Anhalt, ftudirte auf 
ben Univerfitäten zu Helmſtaͤdt, Wittenberg, Strasburg und Bas 
fel, erhielt dann ein Schulamt in feinem Vaterlande und fchon 
1585 das Pfarramt zu Badeborn. Don bier vertrieb ihn der 
»Galvinismus nad) Quedlinburg, wo er 1590 Paftor wurde. Seit 
1599 war er Prediger in Braunfchweig, dann zu Eisleben von 
1608 — 14, endlich Superintendent zu Gele, wo er 1621 ben 
11. Mai ſtarb. Wenige Stunden vor feinem Tode hatte er über 
die Morte aus Pfalm 126: >Die mit Thränen fden, werben 
mit Freuden ernten,« gepredigt, und fagte, als er nach Haufe kam, 
baß er eben eine Leichenrede gehalten habe. Seine afcetifchen 
Schriften find vol Wärme und Salbung, und unter dieſen ift 
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fein: »Wahres Chriftenthum,« die befanntefle, faſt in alle gebile 
dete Sprachen Überfegt, obgleih er von Iutherifchen Eiferern, wie 
Eorvinus und Dfiander, deshalb verkegert und als ein gefähre 
licher Myſtiker und Serlehrer verfchrien wurde. Ihre Befchultis 
gungen hat feine; durch gewiffenhafte Amtstreue, ungeheuchelte 
Froͤmmigkeit, Rechtſchaffenheit, ſtandhafte Gebuld und Selbſtbe⸗ 
herrſchung in feinen Leiden erprobte, Tugend und der nicht zu bes 
technende 200jährige Segen feines Buchs widerlegt. Noch jest 
wird es, nebft feinem zahlreich aufgelegten » Paradiesgärtlein,« unter 
dem Volke häufiger gefunden und fleißiger gebraucht, als alle 
neuern Bücher diefer Art. Neuere Bearbeitungen haben Fedder 
fen 1777 und Sintenis d. j. 1816 geliefert. 

Arndt, 1) (Ernft Morig), geb. 1777 in Schwediſch-Pom⸗ 
mern, machte fich zuerft- der literarifchen Melt durch feine Meife 
duch einen Theil Deutfchlands, Italiens und Frankreichs, die 'er 
in den Sahren 1798 und 1799 gemacht und worin er einen 
Schatz der origineltften Bemerkungen niedergelegt hatte. Er wurde 
1803 Magiſter der Philofophie und Adjunct der philofophifchen 
Kacuftät, 1806 außerordentlicher Profeſſor diefer- Kacultät zu 
Greifswald. Mit tiefem Unmillen fah der Patriot die damalige 
Erniedrigung feines deutſchen Vaterlandes: was er nicht durch feis 
nen Arm zu leiften vermogte, das fuchte er durch feine Feder; 
er trat mit Schriften gegen Napoleon in die Schranken, ein furchts 
barer Feind der franzöfifchen Zwingherrſchaft, die er, wo er Eonnte, 
mit diefen Waffen befämpfte. Sein »Geift der Zeit,« 1806 
(ohne Verlagsort), machte felbft.in Paris Aufiehen: der Verfaſſer 
muͤßte nach Schweden fluͤchten, indeß blieb er immer in einer 
Verbindung mit Deutſchland, und wenn er gleich nicht, wie man 
behauptet hat, an der Spitze des Tugendbundes ſtand, ſo war er 
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doch ein thätiges Mitglied beffelben und wirkte nach bem Unter» 
gange des franzöfifchen Heers in Moskwa maͤchtig auf bie fich 
erhebenden Völker Deutſchlands; 1819 wurde er ald Profeffor 
ber Gefchichte zu Bonn angeftelt, aber 1820 wegen Verdachts 
der Theilnahme an demagogifchen Umtrieben in Unterfuchung ge30> 
gen und außer Thaͤtigkeit geſetzt. Jetzt lebt er auf feinem reizen⸗ 
den Landhaufe bei Bonn im Privatftande. Außer feinem »Geift 
ber Zeite und den beiden Meifen durch Deutfchland 1800 und 
Schweden 1804 zeichnen ſich unter feinen Schriften feine »Glafe 
fiihen Fragmente über Menfchenbildung,« Altona 1805, in 2 
Bons; fein »Verſuch über die Gefchichte der Keibeigenfchaft in 
Pommern,« Berlin 18035 die Flugſchrift »Germania und Eus 
vopa,« Altona 1805; feine »Ideen über die höchfte hiftorifche Ans 
fiht der Sprache,e Noftoc 1805, aus. Noch hat er ein Trauer 
fpiel, Gedichte und Pamphlets geliefert. 2) (Sigismund von), 
geb. 1746, preußiſcher Gommiffionsrath zu Zobel in Schlefien, 
Erfinder eines neuen Feldbeftellungsfyftems, fo wie eines Saat—⸗ 
flug mit 4 Scharen; ft. 1798. 

Arne, in der Mythe: 1) die Zochter des Aeolus, bie von 
ihrem Water, als fie von Pofeidon ſchwanger war, dem Metapons 
tios Übergeben wurde. Sie hat der Stadt Arne in XTheffalien 
den Namen gegeben. 2) Eine ‚Tochter des Pithon, bie Paros 
für Geld an Minos verrieth, daher die Goͤtter Jie in eine Dohle 
verwanbelten. 

Arne, 1) (Thom. Auguft), ein befannter muftkalifcher Com⸗ 
ponift, wo nicht Begründer, doch Neformator des britifchen Operns 
gefhmads; geb. zu London 1710, geft. 1778. Seine populatis 
firten Opern halten das Mittel zwifchen deutſcher und italienifcher 
Muſik, find aus beiden entlehnt und nur nach dem Geſchmack ſei⸗ 
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ner Nation bearbeitet; feine Oratorien Eonnten ſich neben Hinz 
dels Meiflerwerken nicht halten, aber feinen Gompofitionen der 
kleinern Nationalgedichte haben ihm mit Recht großes Anfehen 
verſchafft. 2) (Cecilia), geb. Young, eine vortreffliche, in italienis 
ſcher Schule gebildete Sängerin, Gattin des Vorigen; ft. 1798. 
3) (Michael), der Sohn von Thom; Aug., noch lebender Native 
nalcomponift und gefchicter Occhefteranführer zu London, der ins 
deß als erfterer nicht ganz das mas der Water leiftet. Seine 
Hauptmwerke find die Opern »Alkmena« und »Cymon.« 

Arneburg, Stadt mit 1200 Einw. im Reg. Bez. Mag⸗ 
deburg (Preußen), an der Elbe; dabei Truͤmmer eines alten Schlofs 
fes. Synode 1005, welche unrechtmäßige Ehen und Verkauf von 
Chriſten verbot. 

Arnedo, 1) Tierra und Stadt mit 1600 Einw. in Soria 
(Spanien), am Cidaco, mit warmen Bädern; treibt Weinbau. 
2) Stadt und Hafen in der Republik Peru. 

Arnemann (Sufl.), ein genialer Arzt und Zerglicderer, 
geb. den 23. Sun. 1763, ſtudirte zu Göttingen, wurde bafelbft 
1787 außerordentlicher, 1792 ordentlicher Profeffor des Medicin, 
verließ indeß 1802 Öttingen und ging nach Hamburg, in ber 
Hoffnung, dort durch Praxis feine öfonomifche Lage zu verbeffern, 
weldyes ihm aber fehlihlug, weshalb er den 25. Suni 1806 fi 
in der Alfter ertraͤnkte. Was er gefchrieben, verräth den Selbft- 
denker. Noch jest werden fein »Entwurf einer praftifchen Arz⸗ 
neimittellehre,«e Göttingen 1791 und 1792, in 2 Bon; fein 
»Syſtem der Chirurgie,« Göttingen 1798 und 1801, in 2 B.; 
fein.» Magazin für die Wundarzneifunfte gefchigt. 

Urnheim, 1) Hauptftadt der nieberländifchen Provinz Gele 
bern, in einer reizenden Gegend, mit 1500 9. und 10,550 Em. 
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Sig eined Gouverneur? und der Provinzialftaaten, wozu bie Stadt 
5 Deputirte fendet, am Buße der velumer Berge am Rhein, mit 
einer Schiffbruͤcke und einer bedeutenden Handelsſpedition nad) 
Deutfchland, auch einem Handelsgericht, einer Iateinifchen Schule, 
Kunftfchule, einem Gefangcollegium, einer Geſellſchaft der Zeichens 
und Baukunſt und einer phyfikatifcy = literarifchen Geſellſchaft. In 
der Mähe, von 10 Stunden gibt e8 32 Papiermühlen. 1813 
wurd bie Stadt von den Preußen (dem Buͤlow'ſchen Corps) mit 
Sturm eingenommen und der Occupation Hollands dadurch der 
Weg gebahnt. Es Ieben bier viel Penſionnairs; fonft war fie 
Reſidenz der Herzoge von Geldern. 2) (Ami), Schloß im Can 
ton Zuͤrich (Schweiz), dabei ein mineralifcher Brunnen: Arnhei— 
mer Dad. 

Arnhems- (Arnheims-) bai, Cap und Land auf ber 
Nordkuͤſte Neuhollands, unfern von Carpentäria. 

Arnica, Pflanzengattung aus der natuͤrlichen Familie der 
zufammengefegten, Ordnung der Radiaten. Als Urt befonbers 
merkwürdig: a. montana (Molverlei, Bergwolverlei, Fallkraut). 
Murzel, Kraut und Blüten find officnell und als kraͤftige Erre— 
gungsmittel in Krankheiten Häufig in Gebrauch, befonders erſtere 
als Pulver zu 5 bis 10 Gran, oder (wie auch die Blumen) als 
Aufguß; Blätter mehr in Abkochung oder auch Aufguß zu aͤußrem 
Gebrauch und in Klyſtieren; als Präparate find officinell: der mit 
Waſſer und Meingeift bereitete Ertract (extr. arnicae), aus 
der ganzen Pflanze Dofis: 1 bis 5 Gran; weniger gebräuchlicd) 
bie [pirituöfe Zinktur aus den Blüten, und Honig aus 
der gepuͤlberten Wurzel bereitet. Auch Thieraͤrzte brauchen dieſe 
Pflanze. In Schweden dient das Kraut zu Schnupftabak. 

Arnim, eine alte edle Famitie, welche fehon im Sahr 926 
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mehreren Zweigen, wovon der zu Boizenburg und Zichow von Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilhelm II. 1786 in ben Grafenftand erhoben 
wurde. Zu derfelben gehören namentlid: 1) (Joh. Georg von 
Arnim), berühmter Eurfächfifcher und Eaiferlicher Generallieutenänt, 
verhaßt ben Schweden, die er nicht, liebte und deren Dienft er 
verließ, um unter MWallenitein Feldmarſchall zu werden, als wel 
cher er 1628 Stralfund belagerte. 1631 trat er in die Dienfte 
des hurfürften Johann von Sachſen. Im Begriff, eine neue 
Armee zu errichten, flarb er 1641 zu Dresden. 2) (Georg Abra= 
ham von), geb. 1651 zu Boizenburg in der Ukermark; diente als 
preußifher Generalfeldmarfchall in Stalien im fpanifchen Erbfolge 
Eriege 1709 und fl. 1734, nachdem er 25 Schlachten und 17 
Beingerungen beigewohnt. 3) (Georg Zriebrich), gelehrter preußis 
ſcher Miniſter; fliftete Die ukermaͤrkiſche Landesbibliothek und fchrieb 
mehrere anonyme Schriften; fl. 1772. 4) (Ludwig Achim von), 
geb. 1781 den 26. Jan. zu Berlin, lebt abtechfelnd hier und 
auf feinem Gute Wiepersborf bei Dahme, Doctor der Philofophie 
und, außer phnfitulifchen Abhandlungen, Verfaſſer mehrerer Nee 
mane, u.a: »Die Gräfin Dolorese (Berlin 1810, 2 Bbe.); , 
>Die Kronenwächtere (Berlin 1812); auch gab er in. Verbin: ' 
dung mit Brentano, »Des Knabe Wunderhorn alte deutſche Lic⸗ 
bee« (Heidelberg 1806, 3 Bde) heraus, und iſt Mitarbeiter an 
mehreren Zeitfchriften und Taſchenbuͤchern, 3. B. Gubitz's »Gefelk 
fhafter,« dem »Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen« u. f. m. 
Aue Schriften diefes Dichters beurfunden einen ungemeinen Reich— 
thum an Phantafie, Gefühl und Humor, mannichfache Kenntniß, 
tiefe Weobachtumgsgnbe und Faͤhigkeit Iebendiger Charakteriſtik; 
aber die große Nachläffigkeit, mit welcher er, befonders in ſeinen 
St Bhh. 9 


130 Arnold 


fehhern Schriften, ſonderbaren Einfälfen ſich oft gleichfam unwill⸗ 
kuͤhrlich Hingibt, der bedeutende Antheil des Bizarren an feinen 
Kompofitionen und die Kormlofigkeit der innern und aͤußern Dars 
ſtellung ſchaden der genialen Erfindung und erklären und, warum 
in Schriftfteler von folchem Talent feine größere Wirkung auf 
das Publikum bervorbringen kann. 

Arno (Geogr.), 1) nur für Fleine Schiffe fahrbarer Flug in 
Mittelitalien; Quelle auf den Apenninen; fließt erft ſuͤdlich und 
dann nördlich, endlich weftlich durch Florenz und Pifa ins toska— 
nijhe Meer. 2) Ehemaliges Departement Frankreichs, mit ber 
Hauptſtadt Florenz. 

Arnobius (der Aeltere), ein Schriftjteller des 4. Jahrh., 
geb. zu Sicca in Afrika (daher Ufer genannt), Lehrer ber Rhe⸗ 
torik, anfangs Heide, fpäter Chrift 303; fehrieb, um feinen Eifer 
fir das Chriſtenthum zu beweifen: »Disputationes adversus 
gentes, lib. VII. « ein Werf, das zwar mangelhafte Kenntniß 
des Chriſtenthums verraͤth, aber reih an Materialien zur Kunde 
ber griechifhen und roͤmiſchen Mythologie iff. Die voliftimbigite 
Ausgabe feiner Werke, Lenden 1751, die neuefte von Drelliug, 
Reipzig 1816. 

Arnold, 1) A. von Brescia, f. Arnald 1). 2) Bes 
nedict, geb. zu Norwich in Connecticut, Anfangs Apotheker, 
dann Pferbehändler, beives ohne Gluͤck, organifirte beim Ausbruche 
de8 Kriegs mit England ein Corps von 1000 Mann, und drang 
als Oberſt mit demfelben durch unbetretne Witbniffe bis nach 
Quebeck vor. Trotz feiner unerfchütterlichen Standhaftigfeit zuletzt 
gezwungen, ſich zuruͤckzuziehen, diente es mit größerem Gluͤcke auch 
in den nachfolgenden Feldzuͤgen, ward bei Saratoga ſchwer ver 
wundet, 1776 Befehlshaber von Philadelphia, wo er fi) aber 
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durch Bedruͤckungen fo verhaßt machte, daß er 1776 vor ein 
Kriegsgericht geftellt und verurtheilt ward, vom Dbergeneral Wa 
fhington einen Verweis zu erhalten. Aus Rachſucht befchloß er, 
fein Vaterland zu verrathen, aber fein Vorhaben warb entdedt; 
er entfloh, diente eine kurze Zeit unter den Engländern ald Ge⸗ 
neral, trieb dann Handelsgeſchaͤfte und ft. allgemein verachtet 1801 
zu London. 8) Chriftoph, ein Bauer, geb. zu Sommerfeld bei 
Reipzig 1650, ſtarb dafelbft 1697, ausgezeichnet als Aſtronom. 
Er beobachtete unter andern die Kometen vom J. 1683 und 
1686, auf welche er die Leipziger Aftronomen aufmerffam machte, 
1690 das Vorhbergeben des Mercurs vor der Sonne; fchrieb 
auch 1692: »Goͤttliche Gnadenzeichen in einem Sonnenwunder 
vor Augen geftellt..e Auf dem Kirchhofe zu Sommerfeld befindet 
fid) das Grabmal dieſes aflronomifchen Bauerd, nach deffen Na- 
men ber berühmte Aftronom Schröter drei Thäler im Monde bes 
nannte. 4) Gottfried, geb. zu Annaberg im Erzgebirge 1666; 
ward 1697 Profeffor in Gießen, legte aber 1698 diefes Amt nie= 
ber; ward 1700 SabinetSprebiger der verwitweten Herzogin von Eis 
fenach zu Altſtaͤdt, wo er einer feparatiftifchen Meinungen wegen 
viel zu dulden hatte, 1705 Inſpector zu Werben, 1707 Prebiger 
zu Perleberg, wo er 1714 ft. Er hatte fehr viele Gegner, von 
denen ihm befonders Hang zum Mpflifchen vorgeworfen wird; 
doch hat fein Hauptwerk: »Unpartelifche Kirchen» und Kegerhifto- 
tie,« Frkf. a. M. 1699, 4 Thle., der Gefchichtsforfchung eben fo 
viel Nugen gefchafft, ald es damals Auffehen erregte. 5) So: 
hann, ein Müller in ber Neumark auf dem Gute des Grafen 
von Schmettom, befannt ducc feinen gegen den Herrn von Gere: 
dorf, wegen vermeintlicher Ableitung des Muͤhlbachs, geführten 
Proceß, über welchen das Kammergericht in Berlin, weiches gegen 
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den Muͤller geſprochen hatte, den Zorn Friedrichs IL. auf ſich zoq. 
Diefer Proceß erregte zu feiner Zeit, 1770 bis 1780, vielen Laͤr— 
men und eine Menge Streitfchriften, und iſt befonders deshalb 
merkwuͤrdig, da er es wahrfcheinlich war, der in des Königs Seele 
den Entſchluß einer gänzlihen Reform des Juſtizweſens in feinen 
Staaten zur Reife brachte. (S. Landrecht, preuf., und Garmer.) 
6) Samuel, ein Deutfher; ward 1760 in London Compenift 
für ECovent» Garden, erwarb durch das Oratorium: »Die Heilung 
Saul, u. a. Werke, großen Ruhm und ward deshalb von der 
Univerfität Orford zum Doctor der Mufit ernannt. Er verans 
ftaftete eine prächtige Ausgabe von Händels Werfen, in 36 Folio— 
bön.; fl. 1802 und wurde an der nördlichen Außenſeite des Chors 
der Meftminfterabtei begraben. 7) Theodor, engliicher Sprache 
lehrer in Leipzig, geb. 1683, ft. 17715 Verfaſſer einer ſehr ges 
brauchten englifhen Grammatik, 1fte Aufl. 1718, 18te Aufl. 
1816; eines englifcehen MWörterbuchs, und fehr zublreicher anderer 
Schriften, befonders Weberfegungen. 

Arnofdi, 1) oft auch Bartholomäus aus Ufingen genunnt, 
D. der Theologie, friiher in Erfint Luthers Lehrer, fpäter {als er 
151% in bie theologifche Facultaͤt getreten war) deſſen heftiger 
Begner; ft. den 9. Sept. 1732. 2) (Joh. Ladiv. Ferd.), Pfar—⸗ 
ter zu Großenlinde bei Gießen, ward als Zaubftummenichrer be= 
rühmt; geb. den 25. Ian. 1737, geft. den 29. Oct. 1783; hin⸗ 
terließ mehrere Schriften. 3) (Johann), geb. zu Herborn den 30. 
Dec. 1751, war naffauiicher Regierungsrath zu Dillenburg, feit 
1802 geb, Leg. Rarh zu Fulda, 1803 geadelt und geh. Gonferenzs 
Kath, 1805 Gcheimer- Rath, Iegte 1806 feine Aemter nieder 
und lebt feitbem penfionirt zu Dilfendurg. Der würbige, thaͤtige 
Mann bat am die Befchichte und Erdkunde der naffauifchen Laͤn⸗ 
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der ungemeine Verdienſte, auch Vieles fuͤr deutſche Diplomatik und 
Geſchichte geleiſtet; ſene Hauptwerke find: »Miscellaneen aus ber 
Diplomatik und Geſchichte,« Marb. 1798; »Gefchichte der naf- 
ſauiſchen Länder und ihrer Megenten,« Hadamar 1799, 2 Bde.; 
>Hiftoriihe Denkwürdigkeiten,« Leipz. 1817; auch hat er zur 
»Reipzigee Encyklopaͤdie« ſchaͤtzbare Beiträge geliefert. 

Arnoldiften, f. Arnald 1) von Brescia. 

Arnolfo di Lapo, f. Lapo. 

Arnould (Sophie), eine Schaufpielerin und Sängerin, bie 
zu Paris den 14. Februar 1744 geb. war, 1757 zu der großen 
Oper trat, 1778 vom Theater fich zuruͤckzog und 1802 in dem 
nämlichen Zimmer, in dem ber Admiral Goligny ermordet wurde, 
ſtarb. Sie glänzte nicht allein durch ihre reizende Geftalt, durch 
ihren hinreißenden Gefang und durchdachte Spiel, fondern aud) 
durch die Lebhaftigkeit ihres Geiftes und ihre wigigen Einfälle, bie 
diejenigen oft fehr beißend trafen, welche fie ihre Weberlegenheit 
fühlen laffen wollte. Deville hat die treffendften derfelben in den 
Arnoldiana ober »Sophie Arnould et ses contemporains, « 
Maris 1813, zufammengeftellt 

Krnsberg f. Arensberg. 

Arnıtadt, Stadt mit 726 H. 3400 Em., an ber Gera 
und Weiße in dem ſchwarzburg⸗ ſondershauſiſchen Antheil ber Ober: 
herrſchaft Schwarzburg; hat ein Irrenhaus, Ueberreſte des Schloſ⸗ 
ſes der ehemaligen Grafen (ſpaͤter Fuͤrſten) von Schwarzburg⸗ 
Arnſtadt (erloſchen 1716), und eine große Mühle (16 Mahl- 
gänge). Man treibt Getreidehandel und Branntweinbrennerei. 

Arnftein Erh. von), Intereffent des wiener Wechfelhaufes 
Arnſtein und Eskeles, das mit Gluͤck feit langer Zeit an ben 
Geldgeſchaͤften der Sfterreichifgjen Regierung Antheil nimmt. Sein 
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Haus fleht jedem Fremden von Stand und Bildung offen. Geine 
Gattin, Fanny v. A., war lange Zeit die Zierde deffelben und 
eben fo berühmt durch edle Wohlthätigkeit, als durch die feltenften 
Kenntniffe. Ihr Andenken lebt fort in dem Kreife ihrer einzigen 
Tochter, der geiftreihen Baronin Pereira. 

Arolfen, ehemaliges Nonnenktofter, feit 1526 Refibenz 
der Fürften von Waldeck, 1720 neu erbaut, der Baumeifter des 
Schloſſes war Fuͤrſt Friedrich) Anton Ulrich ſelbſt. Auf bemfelben 
befinden fich eine kofibare Gemäldegallerie und ein Miünzcabinet, 
eine ſchoͤne Bibliothet und Sammlung von Alterthümern. Die 
Stadt hat 230 H. und 2000 Em. Alte Ortsbehoͤrden haben 
bier ihren Sig. Wollen-, Eifen=, Lederfabriken. 

Arom (Aroma, gr.), 1) ein Gewürz; 2) ein flüchtiger, ges 
wuͤrzhaft viechender, von thierifcehen, vegetabilifchen oder minerali⸗ 
fhen Körpern ausgehende, nur dem Geruchs ſinn vernehmbarer, 
nicht chemiſch darftellbarer, in den Pflanzen, wo er ſich am haͤu⸗ 
figften findet, mit den aͤtheriſchen Delen in naͤchſter Verbindung 
flehender Stoff, von Boerhaave früher spiritus rector genannt. 

Aromatifch, Arom enthaltend, daher Aromatifche 
Mittel (aromatica, Med), fich durch einen angenehmen Ge: 
ruch und pikanten Gefchmad auszeichnende, flüchtig erregend, ſtaͤr⸗ 
tend, nervenbelebend, Erampfftillend wirkende Mittel. 

Arona, Stade im ehemaligen Herzogthum Mailand, jetzt 
unter Sardinien, am Lago maggiore; mit 4000 Ew. und der 66 
Fuß hohen metallenen Bildfäule des heiligen Borromeo, die auf 
einem 46 Fuß hohen Zußaeftell am See ſteht. Schloß, Semi—⸗ 
narium, Schiffewerfte, Handel. . 

Arot und Marot, 2 Engel, nad dem Koran zu den 
Menſchen gefandt, um dieſelben vor Todtſchlag, falſchem Gewicht 
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und andern Miffethaten zu warnen, Eehrten bei einer fhönen Frau 
zur Mahlzeit ein, und erklaͤrten berfelben, vom Weine beraufcht, 
ihre verbotene Liebe. Das Meib Elagte fie bei Gott an, ward 
hierauf in den Morgenftern verwandelt, die Engel aber wurden 
hart geftraft und ber Genuß des Weins den Muhammebanern 
ganz verboten. 

Arpeggio, Arpeggiato (v. ital, Mufit), harfenaͤhn⸗ 
lich, die Andeutung, daß bie Töne eines Accords auf Clavier- oder 
Geigeninſtrumenten nicht zugleich angefchlagen, fondern gebrochen 
vorgefragen werden, alfo 3. B. flatt eines Viertels 4 Sechzehn⸗ 
theite zu hören feyn follen; daher Arpeggiatura, eine Folge 
fo vorgetragener Töne, und Arpeggiren, Accorde gebrochen vor: 
tragen. 
Arpent, ber alte franzöfifche Morgen oder Adler als Land⸗ 
maß. Man unterfchied einen großen und Eleinen Arpent, jener 
von 1344, diefer von 900 DRuthen. Sept ift die Benennung 
Hectare an die Stelle von Arpent getreten. 

Arpino, Stadt am Garigliano in Zerra di Lavoro (Nea⸗ 
pel) mit 10,000 Ew., melde viel Tücher fertigen, und mit 40 
Kirchen; fonft Arpinum. 

Arpino (Sofeph), Ritter, berühmter Maler, geb. zu Rom 
1570 (nah) Andern 1560); von ihm mehrere gute Gemälde in 
dem Pallaft der Confervatoren auf dem Capitol; fland bei dem 
Dapft Clemens VIII. und dem Gardinat Aldobrandini in großer 
Gunſt. 
Arqua (Arquato), Marktflecken mit 1500 Em. in Padua 
(Deftreich); Petrarca's Aufenthalt und Sterbeort, deſſen Grab⸗ 
ſtaͤtte und metallenes Bruſtbild noch zu ſehen ſind. 

Arquebuſe (v. ital., fr., Kriegsw.), ein ſchweres Schieß⸗ 
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gewehr, das gegen Ende des 15. Jahrh. in Gebrauch kam, faſt 
2 Unzen Blei ſchoß, 40 Kaliber fang war und mittelſt eines 
Radſchloſſes abgefeuert ward. Kleine Arquebufen hießen bei 
ihree Erfindung die Piſtolen. Arquebufirer waren mit Arquoe 
bufen, fpäter Überhaupt mit Feuergewehr bewaffnete Soldaten, im 
Gegenfag von den mit Tanzen bewaffneten; es gab deren zu Fuß 
und zu Pfade. Arquebufiren, erfchießen, bef. als Todesſtrafe. 

Arques, 1) Fluß. 2) Stadt an der Seine im Departem. 
Niederfeine (Frankreich), mit 700 Einw., mweldye Spigen Elöppeln, 
Viehhandel treiben, vorzüglih mit Schafen, Prefale genannt. 
Hier Schlacht 1589, gewonnen von Heintih IV., König von 
Sranfreich, gegen bie Liguiften unter dem Herzog von Manenne. 

Urracan (Hracan, Geogr.), 1) Provinz des Reichs Bir 
man (inter-Indien) am bengalifchen Meerbufer, fruchtbar an 
Holz, Getreide und Obſt, reich an Elephanten, Büffeln, mit ans 
genehmem Klima, im Winter mit viel Negen. Die Bermohner 
heißen Mugs und Kheegs; gegen 3 Mill. 2) Hauptſtadt biefer 
Provinz, ehemalige Nefidenz mit Eoftbarem Schloß und Feftung in 
einem tiefen Thale, angeblih mit 160,000 Ew. und 60 Tem⸗ 
pein. 8) Fluß in jener Provinz und an diefee Stadt; mündet in 
ben bengalifchen Meerbufen. 

Arrack, f. Arad. 

Urrakatfce, f. Arakatſcha. 

Arras, ee bed Departem. Pas de Calais (Frank: 
reich), an der hier fchiffbaren Scarpe, mit 3768 H. und 20,000 
€. Sig der Departementsbehörden, eines Bifchofs, einer Akademie 
der Künfte und eines Handelsgerichts, nebft vieles Fabriken (Tas 
peten, Battiſt, Spigen u. f. w.). Die Feſtungswerke find noch 
noch alter Art angelegt, von Vauban aber, ber hier feine erften 
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Luͤnetten anwandte, etwas verbeffert. Sonſt die Hauptſtadt von 
Artois, ward fie auf kurze Zeit von Ludwig XI. in Beſitz ges 
nommen und von ihm Francisca genannt; kam bald an Kaiſer 
Maximilian zuruͤck; von den Franzoſen 1640 aufs Neue erobert; 
1654 von den Spanien unter Conde belagert, von Turenne aber 
durch einen Angriff auf die Belngerer entfegt. Durch den pytes 
näifchen Frieden kam fie ganz an SFrankreih. Geburtsort von 
Damiens, Robespierre und Franz Baudouin. 

Arrecife, Stade in der brafilifchen Provinz Pernambuco; 
bat 1 Fort, 5000 Ew. und 1 guten Hafen, wo man lebhaften 
Handel treibt. 

Arredondo (Don Iſidore), beruͤhmter ſpaniſcher Maler, 
geb. 1663 zu Colmenar, Schuͤler von Rizi; lieferte Karl II. 2 
Gemaͤlde aus der Geſchichte Amors und der Pſyche, und malte 
Vieles fuͤr Pallaͤſte, Kirchen und Theater; ft. 1702. 

Arrende, bie Pachtung für einen Grundzins. In Rußz⸗ 
land ſi ind Arrenden Kronguͤter, welche gewiſſen verdienten „perfonen 
für einen fehr mäßigen Pacht verliehen werben. 

Arreft (arrestum), 1) (Surispr.), im Allgemeinen ein rich⸗ 
terliches Decret, vermöge deffen eine Perfon oder Sache (dab. a. 
personale und reale) fo lange an ihrem beftimmten Plage blei 
ben muß, bis der fi) darauf beziehende Nechtsftreit entichieden 
if. 2) Im bürgerlichen Proceß befonders ber gerichtliche Aus— 
fpruch, wodurch das Recht des Schuldners, über feine Suchen zu 
verfügen, entweder ganz aufgehoben oder boch befchränft wird; da⸗ 
bes Arreſtſchlag, ber auf Anfuchen einer Partei, wegen erwies 
fener oder wahrfcheinlih gemachter Nechtsanfprüche, und wegen dev 
Beſorgniß, ohne fchleunige Hülfe die Verwirklichung derfelben vere 
eitelt oder erſchwert zu fehen, ertheilte vichterliche Befehl ber Art 
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zum Vortheil bed Gläubigerd, befonberd nad) preußiſchem Land: 
recht, Ib. 1, Tit. 17,.$. 72, oder die Arreftlegung felbft. 
3) Die Fefthaltung, auch wohl Einfperrung eines Soldaten, um 
fih feiner zu verfihern, oder ihn wegen eines Vergehens zu bes 
ftrafen. Er ift bei Dfficieren Stubenarrefl, wenn dem Ver: 
bafteten nur verboten ift, auszugehen, und der Degen an den 
Commandeur abgegeben ift; Wach arreſt, wenn ſich derfelbe auf 
der Mache befindet; bei Soldaten aber leichter Arreit, wenn 
fie nur in der Wachftube verhaftet find; Mittelarreft, wenn 
dies im einfamen Zimmer mit Brot und Waffer ftatt anderer Le— 
bensmittel Statt findet; firenger Arreſt (cachot), wenn fie, 
außer diefen nebehrungen, in einem finftern SKerfer verwahrt 
werden, deffen Fußboden wohl auch mit dreiedigen Ratten (Ratten: 
arreft, Rattenfammer) belcgt ift, auf dem der Gefungene nicht ohne 
Schmerz jtehen, figen und liegen kann. In diefem bringen die 
Befangenen nad) preußifchem Gefeg nur 3 Tage zu, den 4ten er 
halten fie warmes Effen und mittlern Arreſt; über 6 Wochen 
kann mit ſtrengem Arreſt nicht geftraft werden. — Die Grund: 
fäge über Anlegung und Rechtfertigung befonder8 der bürgerlichen 
Arreſte verdienten in Beziehung auf Handel und Reiſeverkehr 
in ganz Deutfchland zum gemeinen Beſten in eine gleichere Form 
gebracht zu werben. 

Arrha, 1) Angeld, von pienus, Pfand, unterfchieden,, in 
fo fern der das früher Gekaufte Bezahlende das Pfand zuruͤcker⸗ 
hält, das Angeld aber bis zur Kauffumme vermehrt; daher 2) fo 
viel wie Mahlſchatz (Arrha nuptialis), 

Arrhidaͤus (Arhidaͤus), Sohn Philippe von Macedonien 
und der Zanzerin Philina, folglich ein Halbbruder Aleranders des 
Großen, dem er auch dem Namen nad) in der Regierung folgte. 


Arriöge 139 
Da er durch Gift, bas ihm Olympias hatte beibringen Iaffen, 
biödfinnig geworden, regierte ftatt feiner Perdikkas, dann Antipas 
ter. Nach einer Scheinregierung. von 65 Sjahr ließ Sumpae 
ihn und feine Gemahlin Eurpdice umbringen. 

Arria, die heidenmüthige Gattin des Caͤcina Pärus, dem, 
als angebtichem Anſtifter einer Verſchwoͤrung gegen den "Kaifer 
Claudius (42 n. Chr.), zulegt Fein anderer Ausweg blieb, als der 
Tod von eigner Hand. Er wanfte in bem Entfchluß; da ergriff 
fie, die ihm auf der Klucht gefolgt war, ben Dolch, ſtieß fich 
denfelben in die Bruft und reichte ihn ihrem Gemahl mit den 
Morten: »Paͤtus, es ſchmerzt nicht!« (Paete! non dolet.) 

Arrianus (Flavius), ein helleniſcher Gefchichtfchreiber, war.- 
gegen Ende des 1. Jahrh. zu Nikomedia in Bithunien geb. und 
blühte unter Habrian und ben beiden Antoninen. In der Philos 
fophie wählte er das floifche Syſtem und den Epiftet zum Fuͤh— 
ter, deſſen philofophifche Unterfuhungen er aufzeichnete (4 Bde—., 
befte und neuefte Ausgabe von Schweighäufer, Leipzig 1799, 3 
Bde., 8.5 Überf. von Schulz, Altona 1801—3, 2 Bde). Sein 
berühmtefles Merk ift die »Sefchichte der Feldzüge Aleranders bes 
Großen« (herausgegeben von Schmieder, Halle 1798; überfegt 
von Borheck, Frankf. a, M. 1790, 2 Bde), in welchem er Xe⸗ 
nophon nicht unglüdlid nahahmt. Sein Todesjahr ift ungewiß, 
mwahrfcheinlidy ftarb er 150 unter Marc Axel. 

Arriège (Ariege), 1) Departement im ſuͤdweſtlichen Franke 
teih an den Pyrenaͤen, 88 AM. mit 223,000 E., die Viehzucht 
und Weinbau treiben, unb die Probucte der zahlreichen MWalduns 
gen benusgen, iInsbefondere die Korkeihe. Auch finden fih Erzmi⸗ 
nen (Eifen, Kupfer) und Marmorbruͤche. 2) Fluß, ber in den 
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Pyrenaͤen entſpringt, die Fluͤſſe Argel, Carfel und Lize aufnimmt, 
dann in die Garonne faͤllt; iſt ſchiffbar. 

Urriereban (fr), früher das Aufgebot des Adels zur 
Kriegsfolge, jegt der Landftum. Bol. Ban 

Arrieregarde (Kriegsw.), jede Truppenabtheitung, welche 
den Zug der übrigen (das Gros) bei Nüdzügen deckt; ein ehrens 
voller, aber doch undankbarer Auftrag; erfordert große Umficht und 
die beften Truppen, deren Zufammenhang fid nad) dem Terrain 
und der Art der feindlichen Verfolgung beftimmt. Grundfäge 
find: ſich nicht zu lange aufzuhalten und abfchmeiden zu laſſen; 
fich nicht auf da8 Gros werfen zu laffen; nie ohne Kampf dem 
Keinde Boden zu räumen. Ein Paar Gefhlse an den Außerften 
Queue leiften gute Dienfle. Bol. Nachtrab und Nachhut, mit 
benen Arrieregarbe nicht zu verwechfeln ift. 

Arrighi, Herzog von Padua, aus Corſika, trat fehr jung 
in das franzöfifche Heer und zeichnete fich darin bergeflalt aus, 
daß er 1806 das Negiment Garde: Dragoner erhielt, und 1809 
von Napoleon, einem Verwandten von ihm, zum Herzog von Par 
dua ernannt wurde. 1812 wurde er Divifionsgeneral, und zeichs 
nete ſich namentlich bei Leipzig 1813, und 1814 in Frankreich, 
befonders bei Nogent, aus. 1815 fchickte ihn Napoleon nad 
Corſika; er machte dort, nad) deffen Fall, einen ſchwachen Verſuch, 
die Inſel unabhängig *zu machen, warb deshalb aus Frankreich 
verbannt, durch die Drbonnance vom 19. Novbr. 1820 aber bes 
techtigt, zurückzukehren, ift indeß nicht wieder angeftellt. Er war 
einer der blindeften Anhänger Napoleons und vollzog die harten 
Befehle deffelben noch mit verfchärfter Strenge und in ber herbe- 
fien Form. 

Arrimage (Seew., fr.), 1) das Ordnen der Schiffsladung 
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im Raum, ſo daß das Schiff gleichfoͤrmig belaſtet iſt, die ſchwer⸗ 
ſten Sachen, beſonders fluͤſſige Waaren, unten liegen, die einzelnen 
Stuͤcke beim Sturme nicht von der Stelle weichen, dennoch aber 
eine Katze durch kann, um die Waaren vor Maͤuſefraß zu ſichern. 
Bei nachlaͤſſiger A. muß der Schiffer den Schaden tragen. 2) 
Der Lohn dafuͤr; daher Arrimiren, ein Schiff auf die anges 
gebene Weiſe befrachten. Arrimeur, in Seehäfen ein Auffeher 
‚über die gute Beſchaffenheit der Fäffer und Kiften. 

Arrochadſch oder Xrofhage, Provinz in Dftindien, an ben 
Fluͤſſen Hindmend und Kare. 

Arroe (richtiger Aaroe, Geogr.), eine ſehr flach Tiegende 
dänifche Inſel im baltifhen Meere, 3 Meilen ſuͤdlich von Fühs 
nen, mit Außerft fruchtbarem Boden, daher bier die Oberfläche 
von wenig mehr als 1 QM. gegen 8000 E., neben Pferdehan- 
dei und Schifffahrt, ernährt. Die 1300 Ew. ber Hauptitadt 
Arreskiöbing treiben faft ale Handel. 

Arrope (Moſtſyrup), wird häufig in Valencia (Spanien) 
durch Einkochen aus Moft bereitet, in ſteinernen Krügen aufbes 
wahrt und zu Speifen, Confttüren u. a., auch wohl zur Verfaͤl⸗ 
fung von Wein benust. 

Urrofiren, nannte man in Oeſtreich das bei Strafe des 
Verluſts vom ganzen Zinsertrage eine Zeitlang dort übliche Nach⸗ 
zahlen auf Staatsobligationen unter der Bedingung ber gleichen 
oder höhern Werzinfung. 

Arrouet, eigentliher Name Voltaire's (f. d.). 

Arrowaken (Geoge.), Indianervolk im Innern von 
Guiana, längs den Fläffen Pumeron und Kuima, mit den Otto— 
machen wohl 10,000 Krieger ftarf. Ein Nomadenvolk, das aber 
friedlich mit feinen Nachbarn in Berbice und Effequebo lebt und 
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menige Begriffe von Religion hat. Ihre Sprache entbehrt dad 
fa, x und 5 ganz und ift wegen ber vielen Vocale wohltönend. 

Arrow Root (Pfeilrourzel, engl, Med.), die Wurzel von 
maranta arundinacea, einer Pflanze in Weftindien, von wel: 
ches neuerlich ein feines und angenehm fehmedendes, auch zum 
mebicinifchen Gebrauch gegen Heiferkeit und andere Bruftaffectio- 
nen, vorzüglich als Stärkungsmittel für entkraͤftete Kranke empfohs 
lenes Satzmehl (Arromrootmehl) in den Handel gekommen ift. 
Arromwrootweingelede, vorzüglic gepriefene Zubereitung, mit 
Zucker, Zimmt und Eitronenfchale aus Arromrootmehl. 

Arrowſmith (Arthur), engl. Geograph und Kartenzeiche 
ner, geb. 1750, geft. zu London, wo er eine bedeutende Dffic'n 
hatte, den 11. April 1823; einer der thätigften und der vorzüg: 
fle unter den neuern Geographen, ber für neue Erdbefchreibung 
daffelbe Leiftete, was d'Anville für die alte Geographie that. Bes 
fonders wichtig find feine Karten für die Eritifche Berichtigung bis⸗ 
ber wenig bekannter Länder geworden, fo befonders von Dftindien, 
dem innern Afrika u. a Bis 1812 hatte man von ihm 42 
Atlanten und 136 einzelne Karten, wovon jebech einige ebenfalls 
mehrere Blätter ausmachen. Stich und Schraffieung iſt vortreff: 
lich; die mathematifdye und nautifche Bearbeitung fehr genau; doc) 
ift bee Preis ungeheuer; fämmtliche Karten bis zum Jahre 1812 
Eoften über 1000 Thaler. 

Arroyo (dei Puerco), Stadt in ber fpanifchen Provinz 
Eſtremadura, am Ayuda, mit 5000 E.; Fayancefabrik. 

Ars, 1) Inſel im Meerbuſen Morbihan, Bezirk Vannes 
(Frankreich), mit 1000 E.; Weinbau und Baiſalzbereitung. 2) 
Flecken auf der Inſel NHE im Dep. Niedercharente, mit 3450 
Em., welche Baiſalz bereiten. 
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Arſaciden (Aſſaſſinen), der ſuͤdoͤſtliche Theil von Neu: 
georgien, oder die Salomonsinſeln in Auſtralien, wegen des Bes 
nehmens gegen Gapitain Surville Affaffinen genannt. 

Ars Agalar, Herren der Audienz, die oberften Hofchar⸗ 
gen in der Zürkei, nämlich die 40 Kammerdiener der erſten Kam: 
mer, die 4 erften ber 3 folgenden Kammern, ber Oberhofmeifter, 
der Praͤfect dee Seraits, fein Stellvertreter und der Vorſteher der 
Chaß Oda, welche ihre Angelegenheiten dem Kaifer in offener Au 
dienz vortragen dürfen (was die Beglerbege und Bege durch Schreis 
ben thun müffen), und ihm die Bitefchriften Anderer überreichen. 
Ihr Unterfheidungszeihen ift ein Dold und ein Eleines Meffer 
an ber Seite. 

Arfamas, Kreiöftadt im Gouvernement Nifchnji = Nomgo- 
tod (Rußland), mit 8100 Ew., welche Leder, befonders Suften, 
Richter, Gold» und Sitberarbeiten, Schuhe fertigen und Blaufaͤr⸗ 
bereien haben. 

Arfaphes (Agypt. Myth.), Name des Oſiris und Yes 
Dionyfos, in fo fern berfelbe mit Oſiris Eins iſt; bezeichnet bie 
befruchtende und zeugende Kraft in der Natur. 

Arſch (A. Acier, muh. Rei), bei den Arabern einer ber 
beiden Throne Gottes, und zwar der feiner Majeſtaͤt und Herr: 
lichkeit. Er ruht auf dem Waffer und wird von 8000 Saͤulen 
getragen. Auf denfelben führen 300,000 Stufen, und der Raum 
von einer Stufe zur andern ift nur in eben fo viel Jahren zu 
durchgehen. Scharen von Engeln füllen ihn auf beiden Seiten, 
und einige davon find beftimmt, den Thron zu tragen. Der ans 
dere Thron heißt Korfi. 

Arfchine, eine Eile, von welcher 8 eine ruffifche Klafter 
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machen. Sie hat 16 Werſcheck — 3154 pariſer Kinien; in 
China 302. — Eine Werft hält 1800 Arſchinen. 

Urfeleyn (Sohann), berühmter niederländifcher Maler, geb. 
1610, deffen Gemälde die Übrigen aus ber niederländifchen Schule 
dach ein lebhafteres Golorit übertreffen; ft. 1660. 

AUrfenal (Zeughaus), ein Gebäude, welches das Geſchuͤtz, 
die vorräthigen Waffen der Armee, und die Gefchoffe, oft auch 
die MWerkftätte zu Werfertigung der Kriegsgeräthe enthält; bei 
Seearfenalen, welche alles aufnehmen, was zur Ausruͤſtung 
der Kriegsflotte gehört, iſt Iegteres immer der Fall. In früherer 
Zeit war befonders das Arfenal zu Venedig, wegen feines weitläus 
figen Umfanges und aller nur erfinnlichen Werkſtaͤtten berühmt. 
Gegenwärtig find es befonders Portsmouth, Chatam, Rochefort, 
Cherbourg, Kronftadt u. f. w. 

Arſenik, ein Metall von lichtſtahlgrauer Farbe, vollkommen 
metallifhem Glanz, der auf der frifchen Bruchfläche dem bes uns 
polirten Stable gleich if. Es ift 8 Mat ſchwerer als das Waſ—⸗ 
fer, hörten als das Wismuth und auferordentlic; fpröde, das fluͤch⸗ 
tigfte von allın Metallen, indem man es fon in einer Wärme 
von 360 Grad Fahrenheit fublimiren Fann; die Dämpfe riechen 
wie Snoblauh, ſchmecken füßlih und färben das Kupfer weiß. 
Bei welcher Temperatur das Arſenik flüffig wird, iſt noch nicht 
beftimmt. — Das Arfenifmetall wird aus den aufbereiteten Erz 
zen durch eine bfoße Deftilfation aus thönernen Netorten mit gut 
fließenden Vorlagen gewonnen. Das Metall fammelt fih als 
ein Erpflaltinifcher Körper in den Vorlagen und wird unter dem 
Mamen Fliegenftein, Zliegenkobalt, Scherbenkobalt gewonnen; zu⸗ 
gleich geht auch fogenannter grauer Arfenie mit über. Am Hau: 
figfien gewinnt man das Arſenik im verkalkten Zuflande; man bes 
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dient ſich dazu ber Slammofen, welche ein großes muffelartiges 
Gefaͤß erhitzen, das mit einem Giftfange in Verbindung ſteht. 
Dieſer iſt entweder ein langer, weit forgefuͤhrter, gemauerter Ka⸗ 
nal, oder ein großes Gewoͤlbe, uͤber welchem ſich noch mehrere 
Kammern befinden. Das verfluͤchtigte und verkalkte Arſenik ſam⸗ 
melt ſich als Gift- oder Arſenikmehl in den Faͤngen und 
gibt durch ein Raffiniren das Arſenikglas oder das weiße A., 
wobei ſich in den Giftfaͤngen Sublimat anſetzt. Das gelbe Aw 
ſenik, kuͤnſtliche Rauſchgelb oder Auripigment, erfolgt 
durch ein ſublimirendes Schmelzen aus ſchwefelhaltigen Arſenikerzen 
oder aus Giftmehl und Schwefel; das rothe A. oder Real⸗ 
gar aus einem Gemenge von Schwefel⸗ und Arſenikkieſen durch 
Sublimation. — Das A. iſt haͤufig vorhanden, begleitet viel die 
Zinn- und Kobalterze und wird bei deren Roͤſtung gelegentlich ges 
wonnen. Mit dem Kupfer gibt das metallifche A. das fogenannte 
Weißkupfer; die Kalfe werden in der Faͤrberei und auch zu mine» 
ralifchen Farben gebrauht. — Es ift das flärffte mineralifche 
Gift, befonders das weiße Sublimat; zugleich aber aufgelöft eins 
ber Erdftigften und eindringendften Heilmittel, befonders gegen 
Krebs, hartnädige Wechſelfleber, Epilepfien, Veitstanz, ferner ge⸗ 
gen Schlangenbiß, Hundsmwuth, hartnädige Rheumatismen, Gicht 
und andere veraltete Krankheiten. Wegen feiner Eigenfchaft, thie—⸗ 
tifche Theile vor der Verweſung zu fchügen, hat man ihn auch 
zue Aufbewahrung anatomifcher Präparate, ja ganzer Leichen 
empfohlen. : 
Arfeo (Arfen, Arzew), Fleden und von den Europaͤern 
= Kornhandeld wegen befuchter Hafen in der Provinz Mascara 
Igier). 
Arfis (von agem, alqenm, heben, Metrik), Deöung (eleva- 
Ste Bid. 
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tio, sublatio), der durch den rhythmiſchen Accent (ictus), durch 
welchen einzelne Theile hervorgehoben werben (und ber, wie der 
gemeine Sprachaccent, durch einen Strich von der Rechten zur 
Linken angedeutet wird) bezeichnete Theil eines rhythmiſchen Satzes; 
der nicht hervorgehobene Theil Heißt Senkung (thesis, positio). 
Beide find vom Zeitmaß der Sylben ganz unabhängig, obfchon 
ſich zur Arſis am beten die Ränge, zur Theſis die Kürze gefellt; 
ja im Deutfcyen ift die Arſis faft immer mit der Laͤnge verbuns 
den, weil in diefer Sprache das Zeitmaß ſich auf die Tonſtellung 
fügt. Im Griechifchen und Lateinifchen aber, wo umgekehrt bie 
Zonftellung vom Zeitmaße der vorlegten Sylbe eines Worte abhängt, 


koͤnnen auch Kuͤrzen in der Arſis fliehen; &att&, pibris, cäntt! 
Durch) Verbindung der Hebung und Senkung entfteht ben Fuß, 
der mit Hebung oder Senkung beginnt. 

Arſochi GSranc. degli), italienifchee Dichter aus Siena, um 
1470; wird für den beſten Eklogendichter Italiens gehalten, 
Vier Eklogen von ihm bei Pulci's ital. Ueberf. der Eklogen des 
Birgit, Florenz 1481, 4. 

Arfubal, eine Bittfchrift, die der Großvezier in Conſtanti⸗ 
nopel von einzelnen Perfonen befommt. Es gibt für diefelben 
eigene Schreiber, Arſuhaltſchi; Feine derſelben, beträfe fie auch 
die wichtigfte Angelegenheit, darf mehr als eine halbe Octavſeite 
einnehmen. 

Urta, im Perfifhen fo viel wie groß, mächtig (nach Ant. 
tapfer und gerecht); daher das Vorkommen biefer Sylbe in den 
Namen fo vieler perfifchen Könige und Großen. 

Arta (Geogr.), 1) Diſtrikt, Meerbufen und Stadt in Als 
banien (europ. Türkei), Iegtere mit 1200 H. 7500 Em., einem 
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griechifchen Meteopoliten, 22 Kirchen und anfehnlihem Handel 
mit Getreide, Tabak, Baumwolle u. f. m. 2) Stadt auf der 
Inſel Mallorca (Spanien), mit Tropfſteinhoͤhle. 

Artaki (Artakoͤi), Stadt auf der Halbinfel Kyzikos (afiat. 
Seite) im Meer von Marmora; Sig eines griechiſchen Erzbifchofg, 
treibt Weinhandel, 400 H. 8000 €. 

Urtana, Stadt in Valencia (Spanien), 3150 Ew.; mit 
Duedfübergruben. 

AUrtarerres, ber Name mehrerer perfifhen Könige. 1) 
Artarerres, mit dem Beinamen Longimanus, tvegen feiner 
fangen Arme, ber zweite Sohn des Xerred, entging bem Artaban 
und den andern Verſchwornen, die feinen Vater und feinen ältern 
Bruder Darius ermordeten, und beftieg 464 v. Chr. den Thron. 
Die empoͤrten Aegypter brachte er zum Gehoͤrſam, erkaufte den 
Frieden mit Athen dadurch, daß er den griechifchen Städten Afiens 
die Freiheit zugefland, herrfchte frieblih und flarb 425. Er war 
den Juden günftig und wird für den Ahasverus der heiligen 
Schrift gehalten. 2) Artarerres, mit dem Beinamen Mine: 
mon, wegen feines flarfen Gedächtniffes, folgte feinem Water, Das 
tius II, im J. 405. Nachdem er feinen Bruder Cyrus (f. d.) 
befiegt, beftiegte er die Spartaner, weiche jenem beigeflanden, und 
zwang fie, ibm die griechifchen Städte und Inſeln Afiens zu 
überlaffen. Dagegen begünftigte er die Athenienfer und mußte 
überhaupt die Griechen unter ſich in Uneinigkeit zu erhalten. Er 
ward 361 von feinem Sohn Ochus getödtet. Diefer folgte ihm 
unter dem Namen 3) Artarerres Ochus. Machdem er die 
Phönicier und Aegypter wieder zum Gehorfam gebracht und grofe 
Grauſamkeiten in beiden Ländern veruͤbt hatte (in Aegypten lich 
er unter Anderm den Apis ſchlachten und fid) zum Mahle Le 
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reiten), ward er von feinem Liebling und Feldherrn Bagoas ver—⸗ 
giftet,, der den Leichnam den Kagen vorwarf, aus feinen Knochen 
Säbelgriffe machen lief, und den Arfes auf den Thron fegte. 

Artedi (Peter), berühmter fehreebifcher Arzt und Natur: 

forſcher, geb. den 22. Februar 1705 zu Amundfid in Angermanns 

land. Freund Linne’s und Schöpfer ber tationellen ſyſtematiſchen 
» Ichthyologie,« und, wo nicht ganz, doch zum Theil Urheber und 
thätiger Mitarbeiter am ganzen ichthyelogifchen Syſtem Linné's. 
Der dritte Band von »Seba thes. rer. natur.,« der befte und 
vorziglichfte, ift fein Werk. Er ertranf in den Kandlen Amfter: 
dams den 27. Dec. 1735. 

Artemidorus, von ber Geburtsftabt feiner Mutter, Dals 
dia, einer Lydierin, der Daldianer genannt, ein griechifcher tifts 
flelfee aus Ephefus, im 2. Jahrh. n. Chr. Er beſchaͤftigh ſich 
viel mit Traumdeuterei. Uebrig find davon 4 Bücher, die elegant 
gefchrieben und außerdem viel ſchaͤtzbare Notizen uͤber die Sitten 
der Alten und die Arc ihrer allegorifchen Darſtellung enthalten. 
Neueſte Eritifche Ausg. v. Reiff (Leipzig 1805, 2 Bde.). 

Artemis, f. Diana, 

Artemifia I., 1) Tochter ded Lygdamos, Königin von 
Halikarnaß, ftand dem König Xerres gegen die Grieche mit ihrer 
großen Flotte bei und befand ſich mit bei der Sieſchlacht von 
Salamis (480 v. Chr.), wo fie fo tapfer focht, daß Xerres fagte: 
die Weiber häften gefochten wie Männer, die Männer hingegen 
wie Weiber. Auf ihren Kopf fegten die Athener 10,000 Drach⸗ 
men. Nach Hephäftion gab fie ſich den Tod, indem fie fi, von 
einem Juͤngling verfchmäht, von einem Felſen ftürzte. 2) A. IL, 
Tochter des Hekatomnos und Königin von Karien; berühmt 
durch) das herrliche Grabmal, das fie durch die beften Kuͤnſtler 
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ihrem, 354 v. Che. verftorbenen Bruder und Gemahl Maufolos 
(f. d. und Maufoleum) errichten ließ, und das unter die 7 Wun⸗ 
der der Welt gerechnet tourde. Nachdem fie ihn 2 Jahre überlebt 
und in ihr tägliches Getraͤnk deffen Zodtenafche gemiſcht, fl. fie 
im 5. 351 v. Chr. 

Artemon, ein Srelehrer im Anfange des 3. Sahrhunderts 
zu Rom; hielt Chriftus nicht fir Gottes Sohn, fondern für einen 
Menfchen, der alle andere an Tugend tiberträfe, und den Gott 
ben Menfchen zum Lehrer gefandt habe. Seine Anhänger, Ute 
temoniten, Artemianer, beftanden nod 269 und fcheinen 
fih auch nad) Syrien hin verbreitet zu haben. 

Arterien (v. gr., arteria, eine Pulsader), f. Adern. 

Artern, Stadt und Schloß im Peg. Bez Merfeburg 
Preußen), an ber bier fchiffbar werdenden Unftrut, mit 385 9. 
und 2700 Ew., die fih zum Theil durch Viehzucht und Brannt- 
weindrennen nähren. Das Salzwerf, I Stunde bavon, liefert 
jährlich 40,000 Scheffel; dabei Braunfohlengruben. 

Urtewelt, 1) (Sacob van), ein Bierbrauer zu Gent, dem 
die Flamaͤnder 1337 das Gouvernement von Flandern Übertrugen; 
er vegierte indeß fo ſtrenge, daß die Genter 1344 fein Haus flürms 
ten und ihn ermordeten. 2) (Philipp van), der Sohn des Doris 
gen, ftand, roie fein Vater, an der Spige ber aufruͤhreriſchen Fla⸗ 
mänder und blieb in der Schlacht bei Rosbeck 1382. 3) (Ans 
dreas A., auch Artfelt), ein Maler, Zeitgenoffe Vandyks; war 
brav in Seeſtuͤcken und Stuͤrmen, die er fräftig und natürlich 
darſtellte. Er malte eine Zeitlang zu Genua. Sein Bildniß ge- 
malt von Vandyk, geft. von Bolswert. 

Arthritis (gr, Med.), die Gliederkrankheit, Gicht (f. d.); 
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daher Arthritiſch, gihtifh. Arthritiſche Mittel, Mittel 
gegen die Gicht. 

Arthur, 1) (Arthuir, Arthus, Artus), nad) einer fehr vers 
breiteten Sage Fuͤrſt der Situren, ein mächtiger König und Krie⸗ 
ger Englands, Wiſtons Reimchronik im Brut d’Angleterre 
(Sottfe. von Monmouths Historia Britonum iſt wahrſcheinlich 
eine freie Ueberfegung hiervon) fcheint die Hauptquelle diefer Sage. 
Nah ihm ift Arthur der Sohn Uthers Pendagron, im Ehebruch 
mit Ingera, Fürflin von Cornwates, gezeugt und um 453 n. 
Chr. geboren. Nach Uthers Tode (zivifchen 508 — 516) ward U. 
Heerfürft der Britten gegen die Sachſen, befiegte erftere unter 
Gedrit und andern Heerfuͤhrern Qmal, zog fiegreih nach Schotts 
land und Irland, ja, wie die fpätern Dichter erzählen, felbft nad 
Dänemark, Norwegen, Frankreich und befiegte fogar bei Paris ein 
roͤmiſches Heer. In feinee Abmwefenheit empörte ſich Modred 
(Medraud), Arthurs Neffe, gegen ihn, und verführte feine Ge: 
mahlin Guanhumara (Gunniver). A. flug ihn bei der Ruͤck⸗ 
kehr und blieb nach Einigen in biefer, nach Anbern in ber dritten 
Schlacht gegen die Sahfen im 3. 542 auf ber Inſel Avalon. 
Hier wollte man auch 1189 fein Grab entdeckt haben. An Ar⸗ 
thur fchließt die Sage vieles Andere, namentlich die 40 Ritter 
von der Tafelrunde (f. d.), feinen Rathgeber, den Zauberer Mers 
lin (f. d.), feine Schwefter, die Fee Morgana (f. d.), das Schild 
Pridiven, die Lanze Roe, dns Schwert Galiburn, womit ev in 
einer Schlacht 840 Feinde erfhfug, an. Nach brittifchen Volks⸗ 
fügen foll er einſt wieberkehren, die Britten fiegreic gegen bie 
Feinde führen und mit ihm eine goldne Zeit beginnen (daher das 
engliche Sprichwort Arthur erwarten, fo viel wie abergläubifch, 
einfättig feyn). Da die meiften aͤltern Quellen nichts von Arthur 
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erwähnen, fo laͤugnen Viele (wie Milton) das Geſchichtliche in 
diefer Sage ganz, Andere (wie Hume), auf mehr ald 600 mit A. 
zuſammengeſetzte Ortsnamen in England bauend, meinen, %. habe 
wirflich gelebt; noch Andere (mie Mone) nehmen einen hiftorifchen 
und einen mythiſchen Arthur an, und fegen legten in die brittifche 
Heidenzeit, ja fuchen ihn wohl aus der Aftronomie zu erflären, 
indem fie A. (mas Bär bedeutet) zum großen Büren machen, und 
die Fafelrunde aus dem Drehen deffelben um ben Polarftern abs 
leiten. Als vomantifhe Ausbildung feinee Gefchichte find noch 
merkwuͤrdig: >The Iyfland acts of the king Arthur etc.,« 
Westmestre 1485. n. Ausg. London 1817, fo wie » König Ar⸗ 
tus und bie runde Zafel,« ein deutſches Gedicht, wahrfcheinlic) 
aus dem 12. Sahıh. 2) Arthur von Nordftern, f. Noſtitz. 

Artigas (Don Joſé), ein Greole, geb. zu Montevideo 
1755, diente unter den fpanifchen Colonialtruppen, trat anfangs 
1811 in die Dienfte der Sunta von Buenos Ayres und machte 
einen Fühnen Parteigänger, Überwarf fi aber mit den Gewaithas 
bern, und führte feit 1815 den Krieg mit denfelben und den Por 
tugiefen auf eigene Hand fort, indem er ſich an die Spike des 
ihm ergebenen Hirtenvolks flellte und fich der Banda oriental bes 
möächtigte. In der Folge wurde er aber von dem größern Theil 
feiner Montaneros verlaffen, und zog fich deshalb 1820 in den 
Privatſtand nad Paraguay zuruͤck, mo er 1825 im November 
farb. Als Feldherr zeichnete ſich diefer Hirtenkönig durch Muth, 
Schnellblick und Thaͤtigkeit aus, 

Artifel (v. Iat., articulus, Gelenk), nur in abgeleiteter 
Bedeutung als Bezeichnung ſcharf abgegrenzter Theile eines Gans 
gen: 1) fehriftliher Urkunden, Verträge, Verordnungen; fo: Glaws 
bensartikel, Innungsartikel, Kriegsartikel. 2) (Nechtew.), Bemeife 
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in ihrer Folgereihe (f. Bewelsartikel), “ober Gegenftände einer ger 
richtlichen Bernehmung. 5) (Hdlgsw.), einzelne Gegenftände eines 
Waarenlagers. 4) Einzelner Aufiag in Öffentlichen Schriften, in 
Zeitungen als Zeitungsartikel, in Wörterbüchern u. f. w. 5) (gr. 
Athron, Gramm., unrichtig Gefhlehtswort), Benennung des 
Woͤrtchens, welches in einigen Spradıen dem Nomen (Subftan« 
tiv, Hauptwort) vorgefegt zu werden pflegt und wodurch Diefes 
als felbftftändig, feiner Art oder Gattung nach, bezeichnet wird. 
Man unterfceidet einen beftimmten und unbeflimmten, richtiger 
einen beflimmenden und einen nicht beftimmenden Artikel (im 
Deutſchen der, die, das, und ein, eine, ein). Sein Gebraudy fegt 
ſchon eine gewiffe Verfeinerung des Denkens fowohl ald der Spra— 
he voraus, und er ift daher wohl nicht dem Kindesalter ber 
Sprachen zuzufchreiben; daß er urſpruͤnglich Pronomen war, davon 
findet man in alten Spradyen, auch in der beutfchen (f. Der), 
Spuren. Die Drientalen drüden, wie die Engländer, Srangofen 
und Staliener, die Caſus des Artikels meift durch Präpofitionen 
aus, bie Griechen und Deutfchen nur durch befondere Endungen 
bes Artikels. Die griechifhe Grammatik unterfcheidet den vors 
fegbaren A. (a. praepositivus, 6, 7, ra, ber, die, das, [bei 
ben ältern Dichten meiftens fo viel wie das pronomen demon- 
strativum , diefer, =e, 2es)) und den nadıfegbaren (a. post- 
positivus, %, #, &, welcher, =e, Szes; in neuern Sprachen baß 
einfithe pronomen relativum). Der unbeftimmte (nit 
beftimmenbe) wird im Griechifchen nicht ausgedruͤckt; nur duch 
das Pronomen ri, ri (ein, d. b. ein gewiffer) dann, wenn das 
Unbeftimmte zugleich deutlich als Individuum dargeſtellt wird, 
Die Römer fuhen durch Wortſtellung (meift festen fie daS Pris 
dicat vord Subject, 3. B. dee Weiſeſte ift der Gerechtefte, justis- 
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simus est sapientissimus), oder durdy Umfchreibungen (von ben 
Grammatifern oft irrig für Eleganz gehalten, 3. B. ich habe das 
Buch gekauft, librum, quem jussisti [quem nosti oder Aehn⸗ 
liches), emi) den Mangel des Artikels in ihrer Sprache zu ers 


fegen. 

Artikel der anglicanifchen Kirche, 42 Artikel, die 
Thom. Granmer, Erzbiſchof von Canterbury, mit dem Biſchof 
Ridley von London entwarf; das Glaubensbefenntniß der englifihen, 
bifchöflidhen Kirche, Sie wurden 1549 vom Parlamente beftätigt, 
und 1560 bei MWiedecherftellung der Neformation unter Eduard 
VI auf 39 zufammengezogen; f. Englifche Kirche U. der gabe 
licanifhen Kirche, eine Erklärung, welche bie parifer Natio— 
nalfpnote 1682 in 4 Sägen über die Gewalt des Papftes in 
Stankreih gab. Sie beflimmten: der Papft dürfe in Rechtsſa— 
den nur nach dem Herfommen der gallicanifchen Slirche, in Glaus 
bensfachen nach dem Ausfpruche der allgemeinen Kirche entfcheiben, 
beſchraͤnkten alfo den Einfluß des römifchen Stuhls. So entftand 
ein gallicanifches Kirchenrecht, im Gegenſatz des ulttamontanifchen ; 
ſ. Gallicaniſche Kirche, 

Artikuliſten nennen bie Pietiſten die Chriſten der ges 
woͤhnlichen Religionsparteien, indem ſolche nicht, wie fie, die Froͤm⸗ 
migkeit zur Hauptfache der Religion machen, fondern den Glauben 
an bie Artikel der chriſtlichen Lehre, ber ihnen ein untergeorbneter 
Gegenftand ift. 

Artillerie (verftümmelt v. lat. ars tollendi, die Kunft, 
ſchwere Körper fortzufchleubern, Kriegsw.), 1) die Wiffenfchaft von 
der Einrichtung und dem Gebrauch des Gefchüges, und von dem, 
was zu beiden gehört (f. Artilleriewiffenfchaft); 2) das Geſchuͤtz (f. 
db.) ſelbſt; 8) die Mannſchaft zue Bedienung deffelben, ald Gans 
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zes betrachtet, eine eigene dritte Hauptwaffe der Heere. Als ſol⸗ 
che hat ſie meiſt einen eigenen Chef, den Feldzeugmeiſter oder Ge⸗ 
neralinſpecteur. Die Artillerie als Waffe theilt ſich in Feld: und 
Feſtungsartillerie; die Feld-A. in Fuß-, fahrende und reitende 
Art. (ſ. d.) Auf 1000 Mann Infanterie werden gewoͤhnlich 8, 
auf 1000 Mann Gavallerie 4 Feldgefchlige gerechnet. Die Zw 
flungs-%. zerfällt in Vertheidigungs⸗ und Belagerungs-A., je 
‚nachdem fie zum Dienft in und vor Feftungen beftimmt ift, und 
‚führt ſchwerere Galiber als die Feld-⸗ A. Die Franzofen theilen 
ihre X. in A. de position (ſchweres), A. legere (leichted Felde 
:gefhüg) und A. volante (reitende A.); die Deftreicher in ſchwere 
und leichtere und in Cavalleriegefhüg. Die Geſchichte ber Ars 
tilferie Iäßt fich bis ind Ende des 14. Jahrh. verfolgen (vgl. Ger 
ſchuͤtz, Feuergewehr und Schießpulver). Die neue Waffe verine 
derte den ganzen Krieg zu Lande und zu Waffer und warf bie 
alte Taktik über den Haufen. In Deutfchland waren Nürnberg 
und Augsburg die Wiege der A. Karl V. und Guſtav Adolf 
haben fi hoch verdient um diefelbe gemacht, weniger Sriebrich 
II. und Napoleon, wieroohl der Legtere ſelbſt Artilerift war. Die 
Ausbildung der A. hat vier Perioden durchlaufen: 1) bis zum 
SOjährigen. Kriege, 2) während und nad) diefem Kriege, $) zur 
Beit des 7jährigen Kriegs, 4) in ben Rerolutionskriegen, ohne daß 
man fagen Fann, fie fey vollendet. Mocy täglich gefchehen bie 
wichtigſten Entdeckungen in der Artillerie, und je mehr bie andern 
Wiſſenſchaften vorfchreiten, deſto deutlicher zeigt ſich, meld weites 
Feld die Artillerie noch vor fich hat (f. Congrevifche Rafeten). 
Artilleriebedefung, eine befonderd ernannte Abtheis 
lung von Infanterie oder Gavallerie, deren Obhut das Geſchuͤtz 
bei taktifhen Aufftelungen oder auf Märfchen anvertraut iſt; 
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früher ein Ehrenpoften, ber ben beften Truppen zufiel. (Selbſt 
Tilly vertraute bei Breitenfelde fein Geſchuͤtz nur den tapfern 
Mallonen, Friedrich IT. feinen Grenadieren an.) Gegenwärtig fucht 
ſich jeder davon los zu machen. Napoleon verlor dadurch in Rußs 
land einen bebeutenden Artilleriegyg, den ihm die Kofaden weg⸗ 
nahmen, bis er auh in Moskau eine Verordnung ergehen ließ, 
dag nur auserlefene Truppen ſolche Züge bebeden follten. Sie 
folte aus Jaͤgern (zu Fuß und zu Pferde) beftehen, im Kriege 
bei den Batterien permanent feyn, nicht aber alle Zage abgelöft 
werben, woraus viele Nachtheile erwachfen. 
Artilleriecorps, ein zur Fuͤhrung bes Gefchüßgefechtes 
beftimmter Theil eined Heers, entweder in Regimenter, Batails 
one, Gompagnien und Batterien oder in Brigaden und Abtheis 
lungen (zu 5 Gompagnien) getheilt; beforgt zugleich die Anfertie 
gung aller Munition (in Oeſtreich das Zeugwärteramt), und hat 
die Oberaufſicht Uber ale Waffen, das Pulver, das Ernſtfeuer u. 
fe w.; mird zu den fogenannten woiffenfchaftlihen Corps gezählt, 
die ihre Ausbildung vornehmlich im Frieden erwerben ſollen; daher 
erft in der neueften Zeit die Anfiht zur Sprache gekommen iff, 
daß bie Artilleriften eben fowohl Gelehrte ald Soldaten feyn müffen. 
Artilleriedepot, der Aufbewahrungsort aller zur Artile 
Ierie gehörenden Bebürfniffes gewoͤhnlich in feften Piägen, daher 
der Name: A. DO fficier vom Plas, als Vorſteher des Artil⸗ 
leriedepots, früher ein Verforgungspoften, jest Männern von Kennts 
niß und Einficht anvertraut, bie von Zeit zu Zeit in das Corps 
der Feld: Artillerie zurücktreten. Bei einem Offenſivkriege werden 
Feld Artilleriedepotd an geeigneten Orten angelegt, um die Armee 
mit Munitionsbebürfniffen zu verfehen. 
Artilleriefahrzeuge, Wagen jeder Art, melde bie 
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Ürtilterie bedarf; außer dem Geſchuͤtz ſammt Lafette und Proge 
gehören die Munitionswagen (f. d.) jeder Art, die zu Fortfchaf: 
fung der fchweren Nöhre und Mörfer (Sattelwagen, Blocdiwagen, 
Tranchéwagen) dienenden Sahrzeuge, die Vorraths-, Trainwagen, 
Feldſchmieden und die Leiterwagen, welde jede Artilferienbtheilung 
bedarf, hierzu. 

Artilleriepark, 1) bei Belagerungen und im Felde ber 
Ort, wo das Geſchuͤtz der Armee, mit den Munitions- und an— 
dein Wagen, nach einer beſtimmten Ordnung reihenweiſe aufge— 
fahren wird; 2) das Geſchuͤtz und die genannten Fahrzeuge ſelbſt. 

Artilleriefhulen, Bildungsanflalten für Zoͤglinge und 
junge Dfficiere der Artillerie; gewöhnlich, aber nicht ganz zum 
Vortheil der Suche, mit den Ingenieurſchulen vereinigt. Alles, 
was zur Artilteriewiffenfchaft (f. d.) gehört, wird im ihnen gelehrt; 
boch müffen die Zoͤglinge auch praktiſch in Bedienung des Ge— 
ſchuͤzes und in dem, was ihnen in Zukunft als Conmandeurs 
von Geſchuͤtzen von Nuhen ſeyn kann, geuͤbt werden. Die erſten 
Artillerieſchulen kommen im 16ten Jahrhundert bei den Wenetias 
nern vor; die beruͤhmteſten ſind die von Karl V. zu Burgos an— 
gelegte, die franzoͤſiſchen zu Metz, Lafoͤre ꝛc., die preußiſche zu 
Berlin 1816 errichtete. 

— 1) der zu einer Belagerung oder einer 
Armee gehoͤrige Geſchuͤtzzug; 2) auch wohl die dazu nöthigen Was 
gen, Pferde und Knechte insbefondere, 

Artilleriewiffenschaft, bie ganze zum Dienft der Ars 
Eillerle gehörende Wiſſenſchaft, mit allen ihren Verzweigungen. 
Außer den für fie unentbehrlihen Vor- und Hülfswiffenfchaften 
(befonders Mathematik, Phyfit, Chemie und einem Theil der Tech⸗ 
nologie) Läße fie fi) in & Haupttheile zerlegen: a) in bie reine, 
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ober theoretifche und technifche A., als bie Lehre von der Anfer⸗ 
tigung und Einrichtung des Gefchüges und alles Materials, nebf 
der Theorie des Schießens; b) die angewandte Feldart., als bie 
eigentliche Taktik der Artillerie; c) die Belagerungsartillerie, als 
die Lehre von der Einrichtung und dem Gebrauch des Geſchuͤtzes 
in und vor Feftungen. Mangel an logifcher Ordnung bat bisher 
das Studium ber Artilleriewiſſenſchaft ſehr erſchwert, jeder Schrift⸗ 
ſteller folgt dabei eigner Willkuͤhr. Der zweite Theil iſt am mei 
ften vernachlaͤſſi igt, und erſt in neueſter Zeit iſt über Artillerietab⸗ 
tik gruͤndlich geſchrieben worden (Avril, Decker, Monhaupt, Greve 
nis). Die Artilleriewiſſenſchaft bedarf einer ſtiengen Reviſion, um 
das Ueberfluͤſſige vom Nothwendigen, das Nuͤtzliche vom Entbehr⸗ 
lichen zu ſcheiden; pedantiſches Kleben am Handwerksthum that 
ihr von jeher Eintrag, und noch heute traͤgt ſie dieſe Feſſeln; man 
findet nirgends ſo viele Vorurtheile als in ihr. Hochverdient hat 
ſich um. die Artilleriewiſſenſchaft Scharnhorſt gemacht. Die beften 
Werke über fie find: Morla »Lehrbuch der Artilleriewiſſenſchaften, 
überfegt von Hoyer, 3 Bde., Leipzig 1795 — 97; Scharnhorſt 
»Handbuch der Artillerie,« Leipzig 1804—6, 2 Bde.; Hoyer 
xWoͤrterbuch der Artillerie,« Tübingen 1804— 12, 2 Bde. Zum 
Selbſtunterricht find nuͤtzlich: Decker, »die Artillerie für alle Waf⸗ 
fen,« Berlin 1816, 3 Bde.; »Leitfaden zum Unterricht der Ars 
tillerie,« Berlin 1818. 

Artilleriften, die zum Dienft ber Geſchuͤte beſtimmten 
Soldaten beſtehen, unter den zugehoͤrigen Officieren: aus Bom⸗ 
bardieren, welche gewoͤhnlich Unterofficiersrang haben, für bie Mörs 
ſer und Haubitzen; aus Kanoniren, fuͤr die Kanonen, und aus den 
Handwerkern. Bei einigen Armeen werden auch die Minirer und 
Pontonirer zur Artillerie gerechnet. In früherer Zeit, wo die At 
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tilferiften eine befondere Zunft bildeten, unterfchieben fid die Ars 
tilleriften nad) ihren erlangten Kenntniffen in Feuerwerker, Buͤch⸗ 
fenmeifter und Feldſchuͤtzen (f. d.). 

Artifchode (Cynara), eine Pflangengattung aus ber 19, 
Glaffe Linne’s. Die Geſtalt iſt diftelähntih, der bauchige Kelch 
befteht aus fleifchichten, ausgefchnittenen, in eine Spige auslaufene 
den Schuppen, die dachziegelartig Über einander liegen; die Bluͤm⸗ 
hen find einander gleih und die Samen Iänglich vieredfig, mit 
platt aufligender Haarkrone. Mean hält Afien für ihr Vaterland. 
Bon ber gemeinen Xrtifchode (C. scolymus), mit theil$ gefieders 
ten, theils ungetheilten, ziemlich ftachlichten Blättern, eirunden 
Kelchſchuppen und blauer oder weißer Bluͤte, kennt man drei 
Spielarten: die große englifche, die ſtachlichte und die glatte Artis 
ſchocke, welche alle, vornehmlich aber die Iegtere, in unfern Gärten 
als ein gefundes und wohlfchmedendes Gemuͤſe gezogen merben. 
Der eigentliche efbate Theil ift der die, fleifchige Blumenboden. 
Die Vermehrung geſchieht am beften durch Ableger von den Wurs 
zelfproffen im März. Der viele Eiweiß: und Zuckerſtoff der 
Pflanze macht fie fehr nahrhaft, befonders für Kranke. Ihr flüche 
tiges Princip befördert ihre Werdaulichkeit. Der aus den Köpfen 
der Artifchode ausgepreßte Saft wird, mit gleichen Zheilen Wein 
vermifcht, gegen den Scorbut und die Wafferfucht empfohlen. 

Artner (Marie Therefe von), geb. zu Schnitau im Neis 
traer Gomitate, den 19. Aprit 1772, eine deutfche Dichterin, bie 
auch unter dem Namen Theone ſchrieb. Wir haben von ihr: 
»Feldblumen auf Ungarns Fluren gefammelt,« Jena 1800, in 2 
Bdch.; »Neuere Gedichte von Theone,« Tuͤbingen 1306, und 
»Die That,« ein Trauerſpiel, Peſt 1817, Seitenſtuͤck zu Muͤll⸗ 
ners »Schuld.e Wenn ſich auch dieſe Dichtungen nicht bis zur 
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Gtaffteität erheben, fo fpricht fi doch in allem ein gemifchted Ge⸗ 
fühl und eine zarte Weiblichkeit aus; auch haben fie das Verbienft 
einer leichten Berfification. 

Artois, Grafihafe im vormaligen Belgien, die einen Theil 
von Weftflandern ausmachte und von Flandern, WPicardie und 
: Champagne umgeben war; 1180 ward das Land nebft Burgund 
von Flandern getrennt, und 1236 von König Ludwig IX. zu 
einer Graffhaft für feinen Bruder Mobert erhoben, bei beffen 
Nachkommen fie bis 1330 blieb, wo fie Dtto IV., Herzog von 
Burgund, als Heirathsgut erhielt. Sie theilte nun das Schickſal 
Burgunde. Frankreich eroberte fie 1559 faſt gänzlich und feit 
den Friedensfchlüffen von Ryßwik, Nimwegen und Utrecht ward 
fie ganz frangöfifches Eigenthum. Jetzt gehört Artois zu den Dos 
parsements Mord und Pas de Calais. Ehemalige Hptft. Arras. 

Artois, 1) (Karl Pbitipp, Graf von), Iter Bruder Luds 
wigs XVI., geb. zu Verſailles den 9. Octoder 1757, vermäblt 
1775 mit Marie Therefia von Savoyen (geft. den 2. Suni 1805); 
wanderte zuerft won ber Eöniglihen Samilie aus, war bei der Zu— 
fammentunft in Pilnig (1791) und befehligte beim Feldzug in 
Champagne ein Reitercorps von Ausgewanderten, ging dann nad) 
Rußland, 1794 nach England, und lebte, nach einer verungläckten 
Unternehmung an ber franzöfifhen Küfte (1796) zu Edinburgh, 
bis er 1814 nad) Paris zuruͤckkehrte. 1815 fuchte er Napoleon 
in Lyon aufzuhalten; allein von feinen Truppen verlaffen, folgte 
er Ludwig XVIIT. nach) Gent. Kinder von ihm: Ludwig Anton, 
Herzog von Angeuleme, und Karl Kerdinand, Herzog von Berry 
(ſ. d). 2) (Jacob ven), ein Mater von Bruͤſſel, wahrfcheinlich 
Wilden's Schüler, geſt. nad 1666, war einer der vorzüglichften 
Landſchaftsmaler der Nicderlinder, der die Natur lebendig und 
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ſchoͤn mit den täufchendften Farben auf die Leinwand trug, der 
Glaube der Niederländer heißen tann. Er war ein genauer Freund 
von David Teniers. 

Arts (Heinrich), ein Maler, der bie Kirche S. Giovanni be 
Raterano zu Nom inwendig ausgemalt hat. 

Arun, ſchiffbarer Fluß in der englifchen Landſchaft Suffer, 
weicher im Walde St. Leonhard entjpringe und 3 engl. Meilen 
unterhalb Arundel in das Meer fällt. 

Arundel, Diſtrikt und Stadt am Arun in ber Graffchaft 
Suffer (England), die Stadt nıit 8000 €. und Schloß; Handel 
rat Holz und Seethieren. 

Arundell (Grafen von). Die Graffchaft Arundel mar 
fihher im Beſitz der Häufer Montgomerp, Albany und Fig: Allen; 
durch des Grafen Heinrich von Fig- Allan Enkelin, Maria, kam 
fie aber an Thomas Howard, Herzog von Morfolf, ihren Gemahl. 
Von ihren Nachkommen find merfwürdig: 1) Philipp Ho— 
ward, ihr Sohn, erfter Graf von Arundel und Surrey, kam in 
ben Berbacht des Hochverraths, wurde zum Tode veruetheilt, ftarb 
aber, ehe das Urtheil vollzogen wurde, 1588 zu London im To- 
wer. 2) Thomas, der einzige Sohn des Vorigen, bekleidete 
unter Sames I. und Charles IT. die Marſchallswuͤrde in England, 
bie ſeitdem bei feiner Familie erblich geblieben ift, und ſtarb 1649. 
Er war ein großer Maͤcenat der Miffenfchaften und Künfte und 
ſchickte im Anfange des 17. Jahrhunderts William Petty nad 
ber Levante, um dort merkwürdige Alterthuͤmer aufjufuchen. Die 
fer brachte die berühmten Marmora Arundeliana (f. Marmor: 
chronik) zuräd, die der Graf anfangs in feinem Mufeum aufs 
ſtellte; da fie aber während der bürgerlichen Kriege zerftreut wurs 
den, fo fammelte 8) Henry, der Enkel deffelben, den Reſt und 
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ſchenkte fie ber Univerfität Oxford, wo fie jet noch, freilich zieme 
lic befchädigt, vorhanden und von Rich. Chandler 1763 ald mar- 
mora oxoniensia vollftändig befchrieben. 

Arusper, f. Harufper. 

Arva (Varmegye), Gefpannfchaft in Nord- Ungarn von 37 
QM.., mit dem Fluſſe gl. N. Gebirgig (Karpathen), kalt und 
unfruchtbar, bringt fie faft nur Flache und Hafer, und bie Einw. 
(85,000, meift Katholiten) wandern zur Erntezeit in reichere Ges 
genden. Die Berge und Wälder verbergen Wölfe, Küchfe, Gem: 
fen; das wenige Flachland hat vorzüglich viel Hafen. 

Arx (ldefons von), Negens zu St. Gallen, geb. zu Dlten 
den 3. Sctober 1755; fehrieb die »Gefchichte des Cantons St. 
Galten,« 1810— 1813, 3 Bde., ein Werk, was für Helvetiend 
Geſchichte wichtig iſt. 

Arzenie, eine von den 8 vom Capitain Maude 1816 imı 
perſiſchen Meerbufen entdeckten Snfeln.. 

Arzerum, f. Erzerum. ; 

Arzierenleibgarde (Arciergarde, Hartſchirer), die erſte 
der oͤſtreichiſchen Garden, mit der jetzt die deutſche adelige Leib⸗ 
garde verbunden iſt. Sie beſteht aus 4 Officieren, 6 Wachtmei⸗ 
ſtern, 53 Gardiſten (die Officiersrang haben) und dem Stab, dient 
zu Pferd, zeichnet fich durch prächtige Uniform aus, und gehört 
nicht zur Armee, fondern zum Hofſtaat. 2 

Arzignano, Flecken in der Delegation Vicenza (Deftreich} 
mit Sauerbrunnen, Wollhandel, 8300 Ew. 

Arznei (Urzenei, Arzneimittel, Heilmittel, Mebicament, 
medicamentum, pharmacon; vom alten Zeitwort: arzen, nicht 
6:08 heilen, fondern auch Eünfteln und mit ars verwandt), im 
weitern Sinne jeder Stoff, der in der Abficht, Krankheiten zu 
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heilen, zu lindern ober ihnen vorzubauen, in zu dieſem Zwecke ans 
gemeffenen Gaben angewendet’ wird; im engern und gemöhnlichern 
befommen diefen Namen die in Apothefen vorräthigen heilkraͤfti⸗— 
gen, einfachen ober zufammengefegten Subflanzen. Nach der Art 
der Anwendung werden fie als innere, die durch den Mund in 
den Magen gelangen, und als aͤußere unterſchieden, die auf dus 
Bere Theile des Körpers angewendet werden, oder von außen, nicht 
auf jenem MWege, in den innern Körper gelangen. In allgemeis 
nerer Beziehung zerfallen fie in chirurgiſche, die vorzüglich fuͤr 
Heilung Außerer Gebrechen bei dußerem Gebrauch dienen, in phars 
maceutifche, die vons Apotheker vorbereiteten, in biätetifche 
oder Nahrungsmittel und pfychifche, die vorzuͤglich und direkt 
auf das geiflige Xeben wirken. Sie wirken im Allgemeinen ents 
weder dynamifch, d. i. unmittelbar auf die Erregburfeit des 
Lebens, oder auf die einzelnen Verrichtungen des Körpers, mechas 
nifch, im Raum durd Druck, Schwere u. f. w., oder hemifd, 
indem fie die Miſchung des Körpers ober einzelner Theile umän= 
den. Chemiſche Arzneimittel werden aber auch, ale’ durch ches 
miſch⸗ pharmaceutifhe Bereitung erhaltene, den einfachen, auch 
Galenfche benannten, entgegengefest, die deren nicht bedürfen. 
Ferner wirken fie theils allgemein, in Umänderung des Krank—⸗ 
. heitszuftandes, von dem der ganze Körper ergriffen iſt, theils oͤrt⸗ 
lich (topifch), ausſchließend oder hauptfächlih auf den Theil, an 
den fie zunächft gelangen. Ferner ift ihre Wirkung entweder di- 
vect oder indirect und dann confenfuell oder durch Gegenwir—⸗ 
Kung (Antagonismus) erregt; eben fo ift ihre Wirkung flüchtig 
oder dauernd und nachfolgend. Bei ihrer Anwendung ift, 
außer angemeffener Auswahl, auf deren Güte, auf die Gabe und 
bie Zeit der Dasteichung, die weder zu Eurze, noch zu lange Dauer 
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des Gebrauchs, auf Unterftügung der Wirkung durch angemeffene 
Lebensordnung, oder Hilfsarzneien, auf Vermeidung der Störung 
der Wirkung zu achten. 

Arzneifunde, 1) die Summe von Kenntniffen, deren 
ber Arzt bedarf, um Krankheiten ihrem Entftehen, Werlauf und 
Ausgang nach richtig zu erkennen, von andern zu unterfcheiden 
und zu behanteln, um fie zu heilen oder doch zu lindern; 2) im 
engern Sinne die Kenntniffe der Arzneien und ihre Anwendung 
auf den Eranfen Körper. — Das ausführlihfte, gefchloffene, alle 
Teile der Arzneikunde berückfichtigende, aber bei weitem noch hicht 
befriedigende Werk ift: »Dictionnaire des sciences me&dicales, 
par une socıdt@E de me.ecins et chirurgiens, Paris, Pan- 
ckoucka Editeur,e 60 Bänte, 1812— 1822, gr. 8., in Ber: 
bindung mit »Journal compldmentaire du Dict. des scien- 
ces méd.,« feit 1818, bis 1824 17 Bde., jeder in 4 Heften, 
gr. 8.; wird fortgefegt. S. Medicin. 

Arzneikunſt (Heitkunft), die Geſchicklichkeit und Fertigkeit 
von den Kenntniffen, welche die Arzneifunde darbietet, in vorkom— 
menden Faͤllen angemeffenen Gebraudy zu maden. Sie beruht 
daher nicht auf bloßem Wiffen, fondern auf einem ausgebildeten 
-Zalente, wie jede andere Kunſt. 

Arzneimittellehre (Heilmittellehre, Pharmakologie, ma- 
teria medieca), enthält alles, was zur Kenntniß von Arzneimitteln 
an fich, d. 1. ohne Beziehung ihrer Anwendung in beflimmten Krank⸗ 
beiten, erforderlich if. Man kann in der Arzneimittellehre Arz⸗ 
neierfenntnißlehre (Pharmakognofe), Kenntniß der Arznei⸗ 
- floffe an fi, Arzneibereitungslehre (Pharmacie) und Arz— 
neiverordnungslehre (Neceptirfunft) unterfceiden. Letztere 
beide, in fo fen bloß Mittel aus Apotheker dabei berudfichtigt 
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werben, werben auch als eigene Disciplinen betrachtet. Weſentlich 
erforderlidy ift eine dreifache Kenntniß der Arzneimittel durch fie: 
4) eine phykographiſche, der Naturgeſchichte derfelben; 2) eine 
hemifche, ihrer Eigennatur nah; 8) eine praftifche, ihrer 
Drusbarkeit und Anwendbarkeit im Allgemeinen. In den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Handblichern wird bald eine, bald die andere diefer drei 
Betrachtungsweiſen vor andern herausgehoben. Nach den Wirs 
kungen die Mittel zufammenftellend, fieferte Arnemann ein in fei 
ner Umarbeitung nody immer al8 vorzüglich anerkanntes umfaſſen⸗ 
des Lehrbuch: »Entivurf einer praftifchen Arzneimittellehre,« Götz 
tingen 1791 und 1792, in 2 Bdn., 8. (von Kraus und Meyer 
neu bearbeitet Wien 1823 und 1824, 3. Bbe.); nad} chemifcher 
Einwirkung Burdach ein »Syſtem der Arzneimittellehre« (2te 
Ausg., 2 Bde., Leipzig 1817 — 1819), nady der chemilchen Na⸗ 
tur ber Mittel Pfaff ebenfalls ein gutes Handbuch (6 Bde., 
Leipzig 1808 — 21); lehrreich, in alphabetifher Ordnung zuſam⸗ 
mengeftelle, it auch Sahns Auswahl (Ate Aufl., 2 Bde., Er: 
furt 1818). 

Arzt, in allgemeiner Bedeutung jeder, an den man fich in 
Krankheiten huͤlfeſuchend mit Zuteauen wendet, und ber biefe Hülfe 
durch Rath und That zu ertheilen fich bemüht; fo auch in abge⸗ 
teitetee Bedeutung, wer von Uebeln, die einer Krankheit, gleich gez 
fleilt werden, befreit (AMof. 15, 26), ja aud Schäden gemeiner 
Art verbeffert, wie in dem provinzielen Worte: Muͤhlarzt (f. d.); 
in beftimmter und eigentlicher Bedeutung, wer, im Befig gruͤnd⸗ 
licher medicinifcher Kenntniffe, die Uebung der Arzneifunft zu feis 
nem eigentlihen Beruf macht; anmaßend nennt auch der, jener 
Kenntniffe entrathende Afterarzt (f. d.) fich Arzt, und gilt auch 
wohl bei dem großen Haufen dafür. Won Aerzten ifE ſchon in 
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dem Alten Teftamente an vielen Orten die Rede. Die Profan- 
geſchichte weiſt ung bei mehrern aͤltern Völkern in frühefter Zeit 
auf Priefterärzte hin. Sn Griechenland und Nom cultivirten 
die Arzneifunft Individuen unter verfchiedenen birrgerlichen Ver— 
häftniffen, eben fo Freie und Philofophen, als Sklaven im Haus— 
bienfte ihrer Herren. Ein eigentliches ſtaatsbuͤrgerliches Verhaͤlt⸗ 
niß der Aerzte hat ſich erft in neuerer Zeit geftaltet. Sm Mit: 
telalter waren häufig Geiftliche zugleid Aerzte; dies hörte auf, ale 
mit Miederherftellung dee Wiffenfchaften, mit den entftehenden 
Univerfitäten, auch Lehranftalten fuͤr wiffenichaftliche Bildung von 
Uerzten organifirt wurden. Hier erhielt unter den unterfchiedenen 
afademifchen Facultaͤten (ſ. d.) die mediciniſche die dritte Stelle. 
Von dieſer gepruͤft und autoriſirt, gewoͤhnlich mit der zugleich er⸗ 
langten Doctorwuͤrde begabt, gingen nun in allen neuern europaͤi⸗ 
ſchen ‚Staaten mit Zutrauen aufgenommene Aerzte aus. Auch 
kommen im Mittelalter häufig Meifterärzte (magistri in 
medicina) vor, die befonders auch wichtige chirurgifche Dperatio: 
nen vornahmen, gemeine chirurgiſche Beſchaͤftigungen aber den 
Badern (ſ. d.) uͤberließen. In neuerer Zeit iſt der Stand der 
Aerzte und ihr Wirken in allen gut policirten Staaten unter 
Staatsauffiht geſetzt. Der Staat ſorgt zunaͤchſt für Bildung 
guter Aerzte durch Unterrichtsanſtalten, ertheilt die Befugniß zur 
Ausuͤbung der aͤrztlichen Kunſt nur nad) vorheriger, Sachverſtaͤn⸗ 
digen uͤbertragenen Pruͤfung der Geeigenheit dazu, laͤßt den Aerzten 
in der Wahl der Mittel zu Hebung von Krankheiten zwar eine 
weite freie Sphäre, macht fie aber gleichwohl bei groben Mißgrif⸗ 
fen, Nachläffigkeit und fonftigem Verſchulden, verantwortlich und 
unterwirft fie, nach Maßgabe einer mehr oder minder ſtrengen 
Handhabung der Medicinafordnung, auch mehrern oder mindern 
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Befchränkungen. Der Arzt ift, bei treuer und gewiffenhafter Le: 
bung feinee Kunft, einer der verdienftvollften Staatsbuͤrger; ‚aber 
die Anforderungen, bie mit Recht an ihn gergacht werden muͤſſen, 
wenn er dem hohen Vertrauen, das man in ihn zu ſetzen nicht 
umgehen kann, entſprechen ſoll, ſetzen einen ſo ſeltnen Verein phy⸗ 
ſiſcher und moraliſcher Eigenſchaften voraus, daß ein kuͤnſtleriſch 
ausgebildeter Arzt als ein Ideal erſcheint, von dem auch bie be— 
ſten noch immer entfernt bleiben. Der gebildete, rebliche und mit 
feiner Kunſt vertraute Arzt verſchmaͤht alle die kleinlichen Huͤlfs⸗ 
mittel, welche gewoͤhnlich Aerzte, im Gefuͤhle des Beduͤrfniſſes, 
ihre Geiftesbiöfen zu decken, benugen, um fid in Ruf und Anfes 
ben zu erhalten. Er verläugnet nicht, in feinem Berufe nur Dies 
ner der Natur zu feyn, deren Heilbemühen in Krankheiten nicht 
zu flören, fein naͤchſtes Augenmerk iftz fie hierbei nur feitend, feis 
neswegs aber ihr enfgegentretend, fucht er jede Kranfheit auf dem 
einfachſten und mildeften Wege zu befeitigen, erachtet daher aud) 
die Regulirung angemeffener Lebensorbnung in Krankheiten für 
ben Haupttheil feiner Cur, obgleich er auch nad) Beflimmungen, 
weldye ihm bie Wiſſenſchaft und eigne Erfahrung darbieten, dies 
jenigen Zeitpunfte nicht unbeachtet und unbenugt läßt, wo «8 
darauf ankommt, durch entfcheidenbes Einwirken der der Naturs 
kraft uͤberlegen terbenden Krankheit eine andere und zum Heil 
des Kranken gereichende Mendung zu geben. Sn feinen Kennts 
niffen, wie in feiner Kunftfertigkeit ftrebt er immer noch weiter zu 
gelangen, beſonders aud) in Ausbildung des eignen Tacts, der 
ſchnell in jedem einzelnen Kranfheitsfalle das auffaßt, morauf es 
in Beurtheilung und Behandlung deffelben zundchft anfommt, und 
ber ſtets den Arzt echter Kunftweihe charakterifirt. Jeder Kranke 
iſt ibm ein theures anvertrautes Gut, dem er feine höchfte ange: 
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legentlichfte Sorge widmet, und dem er ſich auch dann nicht ent= 
zieht, wenn er in einem nicht zu entfernenden Krankheitsleiden die 
Ohnmacht und Befchränkung feiner Kunft anerkennen muf, indem 
er ihm felbft ſelbſt bis zum erlöfchenden Leben die zartefte Auf: 
merkfamkeit, auch ſelbſt zur Erleichterung des Todes (Cuthanafie, 
f. d.), widmet. Gern fucht er den Umgang mit erfahrenen Kunft: 
genoffen, und fern von dem den Aerzten gewöhnlich zum Vorwurf 
gereichenden Neid und Haffe, fucht er auh in Arztvereinen 
und Überhaupt in Cultivirung collegialiſcher Verhäftniffe, Mittel 
zur Erweiterung und Erhöhung des eigenen gebeihlichen Wirkens. 
— Mad) der befondern Richtung und Befchränfung eines Arztes 
in feinem Beruf befommt er auch eigne zugefügte Bezeichnungen, 
die auf folhe hindeuten, fo als öffentlicher Arzt, in fo fern 
ihm ein Theil der Meedicinafauffiht im Staate anvertraut if, 
oder als Gerichtsarzt, in fo fern er Anforderungen, bie von 
Seiten eines Gerichts an ihn ergehen, gegen angemefjene Vergüs 
tung zu entſprechen hat (vgl. Phyſicus); als Keibarzt, wenn er 
fi, der Wahrnehmung des Gefundheitswohls sines Fürften ober 
fonft einer angefehenen Perſon vorzugsmeife widmet, als Hofa rzt, 
in Wahrnehmung des Geſundheitswohls des Perfonals eines Hof: 
flaats, als Milttairarzt, in Anftellung in einem Armeccorps 
oder eines Theils davon, dann gewoͤhnlich auch mit einem Milis 
tairrang, ber feinem Wirkungskreis entſpricht, als Stabs-, 
Regiments-, Bataillonsarzt u. ſ. w.; ferner als Schul⸗ 
arzt, Kloſterarzt, in Anſtellung bei großen Schulanſtalten, in 
reichen Kloͤſtern, eben ſo als Schiffsarzt, Geſandtſchafts— 
arzt, Reiſearzt u. ſ. w. As Landarzt (Volksarzt) wid- 
met er ſich vorzugsweiſe, gewoͤhnlich ſelbſt auf dem Lande woh— 
nend, der Berathung und Wiederherſtellung erkrankter Landleute, 
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fuͤr deren Beduͤrfniß in Krankheiten durch geſchickte und gewiſſen⸗ 
hafte Aerzte in den mehrſten Staaten noch viel zu wenig geſorgt 
if. As Armenarzt iſt ihm bei einer wohl geordneten Armen— 

pflege das Gefundheitswohl der der Staatsfürforge zufallenden 
Dürftigen anvertraut, als Hofpitalarzt das Gefundheitswohl 
"der in Hofpitälern aufgenommenen Pfleglinge oder Kranken; als 
Brunnenarzt bat er die Medicinnlauffiht auf eine befuchte 
Mineralquelle, mit der Verbindlichkeit, der Berathung der folche 
Beſuchenden und Benugenden fid) nicht zu entziehen. As Peso 
flilenzärzte waren in frübern Zeiten in Peſtepidemien und pefts 
artigen Krankheiten, flr die Zeit der Dauer derfelben, eigne Aerzte 
angeftelit. An ihre Stelle treten jest die Quarantaͤneaͤrzte 
in Quarantaͤneanſtalten (f. d.). Ein eignes und hoͤchſt angemefs 
ſenes Ärztliches Verhäftniß ift das eines Hausarztes, wo ber 
Arzt durch das bier eintretende freundſchaftliche Verhaͤltniß noch 
ein freieres Feld nuͤtzlicher Wirkſamkeit eröffnet erhält. Auch in 
Hinficht auf beflimmte Krankheiten, deren Behandlung ein Arzt 
ausfchließlidh ober vorzugsweife fich zum Berufsgefchäfte macht, 
erhält der Arzt eigne Bezeichnungen; fo ale pfychifcher Arzt, 
wenn er Gemüths: und Geiftesfranken, befonders in eignen dieſen 
beftimmten Anftalten, Huͤlfe leiftet. Auc von eignen Heilmethos 
den, bie Aerzte nach fubjectiven Ueberzeugungen vorzugsweife befols 
gen, erhalten fie Namen, fo ald Bromnifche Aerzte, in Ans 
nahme des jegt meift aufgegebenen Browniſchen Syftems (f. d.), 
als homoͤopathiſche Aerzte, in Anerkenntniß und Benutzung 
der jetzt in Deutſchland in Anſehen gekommenen homoͤopathiſchen 
Heilmethode (ſ. d.), im Gegenſatz von allopathiſchen Aerzten, 
die jene Vorzuͤge nicht anerkennen u. ſ. w. Auch in Beſchraͤnkung 
der dargebotenen und geleiſteten aͤrztlichen Huͤlfe auf Körpergebres 
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chen eigner Art oder einzelner Theile werden Aerzte bezeichnet; fo 
ale Wundärzte, in gemeiner Benennung von Chirurgen (f. d.), 
als Augenärzte, Zahnärzte u. ſ. w., endlich die nicht menfch« 
lihe Gebrehen, fondern Thierkrankheiten zum Gegenftand ihres 
Heilbemuͤhens haben, als Thierärzte (ſ. d.). (LK. Lebrecht »Der 
Arzt im Verhaͤltniſſe zur Natur, zur Menſchheit und zur Kunſt,« 
Mainz 1821, 8.) 

Arztgebühren (Arztlohn, sostrum). Die Vergütung 
der Ärztlihen Bemühungen ift entweder conventionell, der Korbes 
derung des Arztes oder dem Danfgefühl ber von ihm Beiftand 
Erhaltenen überlaffen, oder, wie in allen Staaten, wo eine Medis 
cinalordnung ift, geſetzlich vorgeſchrieben (Arzttaxe). Mach gemeis 
nem Rechte und faſt uͤberall beſtehender rechtlicher Verfaſſung hat 
ein Arzt, gleich dem Apotheker, in Concurſen wegen feiner Gebühe 
ten, ein Vorzugsrecht. Gewöhnlich werben in Liquidationen von 
Urztgebühren erflattete Beſuche oder Confultationen, auch Verord⸗ 
nungen in des Arztes Haufe, in Anfag gebracht, dhirurgifche Vers 
richtungen oder Entbindungen aber als eigne Gefchäfte, in Ver— 
haͤltniß der Bedeutenheit derfelben, nach Beftimmungen der Arzt⸗ 
tage und der Mebdicinaforbnung, die daher alles dieſes genau zu 
beruchfihtigen bat. Auslagen, Meilengelder, Diäten bei Krantens 
befuchen an entfernten Orten, werden befonder8 berechnet. 

As, heißt 1) in der Muſik die neunte Stufe der diatonifchs 
chromatiſchen Tonleiter und macht zu F die Eleine und gu e bie 
große Terz; 2) als Gewicht ein Apothekerpfund, doch veraltet, f. 
Apothekergewicht; 83) ein Dufatengewicht, betragend den 70ſten 
Theil eines Dukatens; 4) in der franzöfifchen Karte und auf 
Wuͤrfeln die Eins (in der deutfchen Karte gewöhnlich da8 Daus). 

Aſad (Azays), unregelmäßige tuͤrkiſche Mitizen, die gegen 
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Befreiung von Abgaben in das Feld ziehen (deshalb auch Mofe 
felem, bie Befreiten); von Murad II. nad einem ihrer Beys 
Afabo genannt; Tange Zeit Nebenbuhler der Janitſcharen; fpäter 
auf die Flotte und in Grenzbefagungen vertheilt. Ihre Anführer 
heißen Afab Bay. 

Aſahannu (ikd. Neligionsgebr.), ein von Juden, am 
Morgen ihres Pfingftfeftes, während fie in kaltem Waſſer ſtehen 
und fich gegen die Bruft fehlagen, gefprochene® Suͤndenbekenntniß. 

Afam (Affen, Cosmas Damian), ein bairifcher Maler, der 
um 1730 blühete und zu München ſtarb; er hat viele Kirchen 
gemalt, und zeichnete ſich vorzüglich in Deckenſtuͤcken aus. 

Afafel, bei den Juden und Muhammebanern der auch 
Sanımael (Samiel) genannte Fürft der Teufel, welcher Eva den 
Apfel darreichte. 

Aſathor, d. i. Thor der Afen, in der Eddalehre der ehrenz 
vollfte Beiname Thors, gleichfam Afengott (f. Nordifhe Mytho⸗ 
logie). 

Asbeft, ein Mineral von grünlicher und graulicher Farbe, 
welches geroöhnlicdy in langen mehr ober minder zarten, entweder 
gerade= oder krummlaufenden Faſern, in fehmalen, den Serpentin 
durchfegenden Gangtruͤmmern, befonderd in Savoyen, Piemont, 
Tirol, Salzburg, auf Gorfica, Cypern, Gandia, in Ungam, am 
Ural, zu Neichenftein in Schlefien, Zöblig in Sacfen u. ſ. w. 
vorkommt. Es iſt ſehr weich, biegfam und leicht, und gibt einen 
immerwährenden Docht für Lampen. Man Fann einige Arten ztı 
ven feinften Käden für Spigen fpalten, oder zum Papier nitgen. 
Die Kunft, den Asbeft (eine befondere Art deffelben, Amiant) zu 
fpinnen und ein unverbrennliches Gewebe daraus zu bereiten, war 
ſchon den Griechen befannt; bei den Römern wurden bie Leichen 
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Verflorbener, welche verbrannt werden follten, darein gewidelt, um 
die Afche rein zu erhalten. Nach Plinius brauchte man bergleis 
chen Gewebe auch zu Zifchtüchern; Karl V. Tieß zur Unterhaltung 
dergl. daraus fertigen, die zur Neinigung nad) dem Gebtaud) in 
das Kaminfeuer geworfen wurden. Noch jest werden in den Py⸗ 
renden unverbrennlihe Schnuren, Kniebänder, Gürtel u. dgl. aus 
Asbeft verfertige, desgl. in der Levante, in Rußland Müsen, 
Beutel u. a. Sachen. Gefnetet mit Thon bildet der Corfifaner 
dqraus ein aͤußerſt bauerhaftes Toͤpfergeſchirr. 

Aſcanius, ſ. Askanius. 

Aſcendenten, aufſteigende Linie, ſ. Abſteigende Linie. 

Aſcenſion, ſ. Aufſteigung. 

Aſcenſion, oder Himmelfahrtsinſel, weil die Portugieſen ſol⸗ 
che 1501 am Himmelfahrtstage entdeckten. Sie ift ein unbe 
wohnter Felſen (ein zertruͤmmerter Vulcan) von 6 Meilen in Um: 
fang, im atlantifchen Meere (4° W. L., 7° 56° ©. Br.), wurde 
aber 1816 von Helena aus von einigen engliichen Familien bes 
fest. Die englifche Negierung legte 1821 eine ftehende Befagung 
dahin, weil fie einen trefflichen Hafen hat. Nur füröftlich hat 
die Inſel einigen Pflanzenwuchs, den man duch Terraſſitungen 
fortgehend beförderte und fich Boden ſchaffte. Fiſche, Seevoͤgel 
und Turteltauben ſind hier in Menge; aber an Quellwaſſer fehlt 
es. Sie liegt 90 deutſche Meilen von St. Helena entfernt. 

Aſceten nannte man in alten Zeiten in der chriſtlichen 
Kirche diejenigen Perſonen, welche ſich ſtrenger Uebungen in der 
Froͤmmigkeit befleißigten und ſich durch Enthaltung von ſinnlichen 
Genuͤſſen und durch willkuͤhrliche Vuͤßungen vor dem großen Haus 
fen auszeichnen fuchten; daher Erbauungsichriften, welche zue 
Uebung des Geiftes in der Frömmigkeit Anleitung geben, aſcet i⸗ 
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tifhe Schriften heißen. Unter den Chriften verbreitete fich 
die afcetifche Lebensweiſe vorzüglih vom 3. Jahrhundert an. 
Aber fhon vor Chriftus, fo wie zu den Zeiten der erften chrift- 
lichen Kirche, gab es in einem ähnlichen Sinne jüdifche Afceten 
(f. Eſſaͤer) und heidnifche unter den Philofophen Griechenlands, 
befonder8 unter den Platonikern. Der Ausdrud Aſcet ift von 
dem griechifchen Askeſis, Uebung, entlehnt, welcher bei den alten 
Griechen von der bidtetifchen Strenge der Athleten (f. d.) ges 
braucht wurde, die fih, um defto gefchicfter zu den Kampfipielen 
zu fenn, vieler Genuͤſſe enthalten mußten. Ueber den Charakter 
ber chrifllichen Aſceten und die Religionsanficht, die fie leitete, vgl. 
Gnoſis, Heilige, Moͤnchsweſen. 
Aſcetik, die wiſſenſchaftliche oder auch praktiſche Anleitung, 
wie der Menſch zur Uebung der Tugend, und Verſtaͤrkung und 
Befeſtigung in derſelben hingefuͤhrt werden koͤnne. Sie lehrt zu— 
gleich die Mittel dazu und wird bisweilen auch aſcetiſche Theos 
logie genannt. Sie ſtrebt, die Gemuͤthsruͤhrungen im Menſchen 
zur Führung eines fittlichen Wandels auf der Baſis der Religio⸗ 
ſitaͤt feſt zu gruͤnden und ſucht dieſes Mittel beſonders in den 
Myſterien der chriſtlichen Religion. Iſt die Befoͤrderung dieſes 
die Menſchen verbeſſernden Sinnes, weder auf Ehrgeiz, noch ans 
bern perfönlichen oder Kaften = Egoismus berechnet: fo hat fie eine 
ſehr erhabene Seite, und eine ſchmuzige, wenn ſie unter ſchein⸗ 
baren Tugenden wirkliche Laſter verhuͤllt. Eine Zierde unſerer 
Zeit iſt die wachſende Religioſitaͤt der hoͤhern Staͤnde in der chriſt⸗ 
lichen Civiliſation. Immer iſt ſie Beweis ihrer freiwilligen oder 
convenienzmaͤßigen Achtung des Sittengeſetzes ‚ und höchft erfreus 
lid, da die höhern Stände bei twünfchenswerther Bildung des Cox 
cialzuſtandes, mit der Mittellaffe ein Vorbild der untern feyn 
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nicht eine Sittenreinigung. Sie iſt aber klar, wenn beſonders in 
den hoͤhern Klaſſen der Staatsfamilie der Krebs aller Civiliſation, 
der Eigennutz, abnimmt, und wenn — dies iſt der Probierſtein 
der im Menſchen ſteigenden oder wenigſtens keimenden Tugend — 
Laſter, die ſich mit ſehr unabhaͤngiger Wohlhabenheit am meiſten 
paaren, in den hoͤhern Staͤnden ſeltner werden. Die naͤmliche 
Erſcheinung wirkt, kraft des leuchtenden Vorbildes, alsdann auf 
die untern Klaſſen und dies iſt es, wohin die Befoͤrderer und die 
Heroen des zu verbeſſernden Socialzuſtandes wirken ſollten. 

Aſchaffenburg, 1) das von den Römern erbaute Asci- 
burgum, Stadt im beirifchen Untermainfreife, am Main und 
dee Afchaff, mit 755 H. und 6600 E.; hat ein herrliches Schloß 
mit Sammlungen (Korkwerke), eine Forftlehranftalt, Lande und 
Kreisgericht, Lyceum u. f. w.; liegt in einer teizenden, aber wegen 
des nahen Speffartwaldes etwas rauhen Gegend. Dabei ift die 
Anlage Schönebufh und Schönthal. Hier fand 1447 ein Reichs: 
tag und ein Gonvent über Neligionsfachen und befonders über die 
Anerkennung des Papftes Nicolaus V. Statt, welche die Einlets 
tung zu den berühmten, fpäter zu Wien gefchloffenen Concordaten 
deutfcher Nation (vgl. Wiener Concordaten), oft deshalb Aſchaf⸗ 
fenburger Concordaten genannt, bildeten. 2) Das ehema= 
lige Fürftenthum, zum Erzſtifte Mainz, fpätee zum Großher⸗ 
zogthum Frankfurt, feit 1814 zu Baiern gehörig, hatte 36 QM., 
zum Theil waldiges Land (Speffart, Ddenmwald), mit 110,000 
(meift Eatholifchen) Ew.; bringt Holz, Getreide, Wein, Eifen ır. - 
f. w., und wird vom Main, Kinzig, Sinne, Aſchaff u. a. Fluͤſſen 
bewaͤſſert 
Aſcham (Aſchem, auch Aſem und Aſam), Koͤnigreich im 
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nordweſtlichen Hinterindien, an der Grenze von Tibet und dem 
birmaniſchen Reiche, von hohen Gebirgen durchſchnitten und von 
dem Burhamputter durchſtroͤmt, 1500 bis 2000 AM. groß, mit 
13 bis 2 Mil. Einw.; God, Silber, Eifen, Seide, Zucerrohr, 
Suͤdfruͤchte, Aloe, Eiephanten, Pferde; theilt fi) in die Provinzen 
Camropp, Aſſam, Sodiya. 

Aſche, der feuerbeſtaͤndige, mehr oder weniger weißliche oder 
weißgraue Ruͤckſtand, der nach dem völligen Verbrennen organis 
ſcher Körper übrig bleibt und nicht mehr gefchickt iſt, das Feuer 
zu unterkalten. Die Beftandtheile der Afche find, befonders in 
Hinſicht auf Zufammenfegung und Gehalt, nach den verſchiedenen 
Körpern, aus denen fie herruͤhrt, verſchieden. Die Pflanzen: 
afche befleht vornehmlich aus erdigen und falzigen Theilen, Wels 
che Icgtere man durch. Auslaugen abfondern kann und vegetabilis 
fches oder Pflanzenalkali (f, d.) nennt. Se fefler und dichter 
gewebt eine Holzart ift, um fo mehr Alkali gibt: fie; manche Krätis 
ter geben jedoch mehr als die Bäume, und das Aflige Farrenkraut 
gibe am meiften. Se trockener die Gemwächfe geworden, befto we: 
niger liefen fir. Das Pflanzenalkali führt immer Kohlenſaͤure 
bei ſich. Es iſt daher um fo äßender, je größer die Hige war, in 
welcher die Afche entftand und je anhaltender und flürfer die Ver⸗ 
Faltung des Alkalis gefhah. Wöllig reinigen von allen fremdarti⸗ 
‚gen Subſtanzen kann man es nur durch Kryftallifation (vgl. Potts 
aſche). Der Gebrauch der Holzafche ift bekanntlich ſehr groß. 
Seifenfieder,, Bleiher u. ſ. mw. werbeauchen fie in ungeheure 
Menge. Auch gibt fie ein treffliches Düngungsmittel ab. Mit 
Koantifcher Afche wird ein bedeutender Handel Uber Marfeille ges 
trieben, mit Torfafche ein gleicher in Holland. Die Aſche ver: 
brannter thierifcher Theile (Knochen) enthält Eeine Salztheile, 
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ſondern neben der Kalkerde noch eine eigenthuͤmliche Saͤure, die 
den Namen Phosphorſaͤure fuͤhrt. — Sich mit Aſche zu beſtreuen, 
war insbeſondere bei den Juden ein Zeichen der Buße, Reue und 
Trauer. Auch in der chriſtlichen Kirche gehoͤrte (und gehoͤrt zum 
Theil noch) der Gebrauch, ſich in einen Sack zu kleiden und Aſche 
aufs Haupt zu ſtreuen, zur Kirchenbuße (vgl. Aſchermittwoch). 
Noch jetzt brauchen die Juden die Aſche beim Schlachten von Fe— 
dervieh, um, der Religionsvorſchrift nach, Das Blut darauf fließen 
zu laffen, und die Hindus beflveichen jeden Morgen mit unter 
heiligen Gebräuchen verbranntem Kubmift faft ven ganzen Körper. 
Daß die Aſche als Symbol der Vergaͤnglichkeit faſt ven allen 
Völkern angefehen wird, kommt wohl nicht von beſondern Stells 
gionsgebräuchen, fondern davon her, daß ſich alles Lebende in Aſche 
und Staub verwandelt. 

Aſchenbad, Umgebung des nackten Koͤrpers mit warmer 
Aſche; wird gelind reizend, auch durch den Druck auf die Haut, 
vorzuͤglich bei Scheintodten, bei neugebornen ſchwachen Kindern 
anwendbar; oͤrtlich zur Zertheilung von Waſſergeſchwuͤſten. 

Aſchenkrug, ſ. Urne. 

Aſcher (Saul), als Pſeudonym Theodiscus, ein gelehrter 
Jude zu Berlin, geb. daſelbſt 1767, Philo’oph und ſchoͤner Geiſi, 
ſchrieb: »Ueber die bürgerliche Berbefferung der Juden,« 1788; 
»Leviathan,« 17925 »Der veutfche Geiftesariftofratismus,«e 1819; 
viele Homane und ähnliche Schriften, die fämmtlich den denken⸗ 
den Kopf verrathen. 

Aſchermittwoch, die Mittwoch nach dem Sonntage 
Eſtomihi, an welcher in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche als Mache 
ahmung der ninivitifchen Bußhandlung (f. Sonas) feit 1091 die 
Aſche von den im vorhergehenden Jahre gemweihten Palm ober 
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andern Zweigen geweihet und dann vom Prieſter auf den Kopf 
ber Anweſenden mit den Worten geſtreut wird: »Bedenke, Menſch, 
dag du Afche biſt und zu Staub werden toirft.« Man nennt 
dies die Einäfherung. Auch mußten fonft Viele von diefem 
Tage (dem erflen der 4Otägigen Faſten) an, bis zum Oſterfeſte 
Kirchenbuße thun. 

Afdyersleben, 1) Stade im preußifchen Megierungsbezire 
Magdeburg, an der Eine, mit 1181 H. und 8500 Ew.; treibt 
Ackerbau, Leinen: und Wollenweberei, Gerberei u. a.; war fonft 
die Hauptftadt der Grafſchaft Askanien. Auf der Fläche des 
afcherstebifchen (gaterslebiſchen), feit 1703 troden gelegten Sees 
(1446 durch die hineingefeitete Selfe entftanden) eben jest 8000 
Menſchen. 2) Kreis dafelbft, umfaßt die ehemalige Abtei Qued⸗ 
linburg und einen Theil von Halberſtadt, mit den Fluͤſſen Eine 
und Bode, hat 75 AM. und 40,000 Ew. 

Aſchines, 1) ein berühmter Redner zu Athen, geb. um 
398, geft. um 323 v. Chr., Gefandter beim König Philipp, Zeits 
genoffe und Gegner des Demofthenes, der ihn aber uͤbertraf und 
in der Rede de corona befiegte. Er ging deshalb nad) Rhodus 
und von da nach Samos, wo er ftarb. Die drei von feinen Ne: 
den, bie wir noch befigen, Fomnen denen des Demofthenes faft 
an Merth gleih. Auch zwölf Briefe fepreibt man ihm zu. Die 
befte Ausgabe ift von Reiske, ald 3. und 4. Bd. de Orat. gr, 
darnad) befonderer Abdruck, Keipzig bei Fauchnig 1815, 12. 2) 
%., ebenfalls von Athen, der Philofoph, bei großer Armuth ein 
eifriger Schüler und treuer Anhänger des Sokrates, deshalb auch 
der Sokratiker genannt, lehrte zu Athen Philofophie und Nebes 
kunſt. Unter feinem Namen, aber wahrfcheinlich nicht von ihm, 
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find 3 philofophifche Gefpräche vorhanden, die Fiſcher 1786 in 
Leipzig bemusgegeben hat. 

Aſchy, im Lande der Argippaͤer (Kalmuͤcken) der ſchwarze 
dicke Saft der bohnenähnlihen Frucht eines Baums, der ausge 
preßt und mit Mitch getrunfen wird. Man £önnte beinahe an 
Kaffee denken. 

Aſchylus, tragiſcher Dichter, geb. zu Eleufis in Attika, 
etwa 525 v. Chr., focht in den Schlachten von Marathon, Su: 
lamis und Plataͤa, erwarb ſich aber als eigentlicher Stifter der 
teagifhen Bühne, wo er den Schaufpieleen Masten gab und den 
Kothurn einführte, größeres Verdienſt. Als tragifcher Dichter in 
den olympifchen Spielen von dem Sophokles befiegt, wanderte er 
nad) Sicilien aus und ward zu Gula, 467 J. v. Chr., der Sage 
nad), ducch eine Schildkröte, die ein Adler auf feinen Kopf, den 
er wegen der Glatze für einen Stein hielt, herabfallen ließ, getoͤd⸗ 
tet. Don feinen 70 — 90 Trauerjpielen find nur noch 7 (>Der 
gefeffelte Prometheus, >Die Perfer,e »Die fieben Heerführer ge: 
gen Theben,« »Agamemnon,« »Die Choöphoren,« »Die Eumen : 
den,«e und »Die ESchupflehendene) übrig, Er zeichnet fich durch 
ein Streben nach ſchreckhaften Scenen und ſtarken Neben aus, 
oft file er felbft ins Dunkle und U-bertriebene. Alles zeigt, daß 
er der Erſte war, welcher die dramatifche Kunſt über die Kindhe't 
erhob. Die gefchägteften Ausgaben feiner Werke find: London 
1663 und 1664, in Fol., von Stanley; Haug 1745, 2 Bde—., 
in 4., von Paw; und Halle 1809— 21, 5 Bde, (Ste Aufl.), 
von Chr. G. Schuͤtz. ine genuͤgende Ueberfegung feiner Tragoͤ⸗ 
bien haben wir in unferer Sprache noch nicht. Die Verſuche von 
Fr 8% Gr. von Stolberg, Conz und W. von Humboldt verdienen 
jedoch Erwaͤhnung. Die erſten Bände einer feit 1822 erfchiene: 
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nen Ausgabe bes Aſchylus mit einem Commentar von Aug. Las 
fontaine verdienen wegen des nach ganz neuen Grundfägen veräns 
derten Textes befondere Beachtung. 

Asclepi (Sofeph), ein Sefuit aus Macerata, geb. den 16. 
Aprit 1706; lehrte zu Perugia Philofophie, zu Siena Erperimen: 
talphyſik, und Mathematik zu Nom, wo er 1776 ſtarb. Er ges 
hört zu den beften Phyſikern feiner Zeit, erfand die Kunft, bie 
Schwere der Luft zu beflimmen, und ſchrieb: »Epitome vege- 
tationis plantaruın,e Siena 1749; »Tentamen novae de 
odoribus theoriae,« cebendafelbft 1749. 

Ascoli (Ascolum), Delegation im Kirchenftant und Haupt: 
ſtadt derfelben, mit 7600 Em. und Bisthum. 

As dur (Mufit), harte Tonart, im welcher das As zum 
Grundton angenommen ift, und audy noch dad h, e und d um 
einen halben Ton erniedrigt werben, alfo 4 b vorgezeichnet find. 

Afelestappmarf (Ungermannlands » Lappen), ſuͤdlichſte 
Provinz Lapplands, bewaͤſſert vom Angermann; voll fchneebededter 
Gebirge und Seen, bat 114 AM. und 3000 Ew., welche ſich 
mit Zucht der Mennthiere und anderer Hausthiere befchäftigen, 
auch Aderbau treiben. inige Gewäffer bringen Perlen. Die 
ganze Mark hat 4 Kirchſpiele. 

Aſelli (Aſello, lat. Aſellius, Casper), geb. zu Cremona 
um 1581, Lehrer der Anatomie und Chirurgie zu Pavia; ſtarb 

1626 zu, Mailand; beruͤhmt durch die Entdedung der Mitchgefäße 
des Gekroͤſes (Afeli’s Milchvenen), die er jedoch irtig ind Pan— 
kreas, oder in ein Gonvolut von Gekroͤsdruͤſen, welches fich beim 
Hunde und andern Thieren findet (Aſelli's Pankreas) und von 
bier in die Leber übergehen lich, bie 1647 Sean Pacques den 
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wahren Weg des Chylus untiderleglich barthat. Seine Schrift: 
»De lactibus,e kam Mailand 1626 heraus, : 
Aſen, in der norbifchen Mythe der Name des mit Odin 
eingewanderten Goͤttergeſchlechts; ſ. Nordifche Mythologie. 
Asgard (Asgardur, Asgarthe, Asgarten, nord. Mythol.), 
bei den Skandinavien die nach der Voluspa in Midunheime 
(Mittellande) gelegene, von den Göttern gebaute, große und praͤch— 
tige Burg und Hauptflabt der Afen. : 
Afhanten, Afhantie (Affiante), Megerreih auf der 
Goldkuͤſte Guinea's (Afrika), 660 AM. mit 1 Mill. E., das 
ſich die benachbarten Völker unterworfen hat und bis an den Fluß 
Gumbo (3amma) herefht. Die U. haben einige Kunftfertigkeiten, 
treiben vorzuͤglich Sklavenhandel, beten Fetifche an, unb werden 
despotifch von einem Monarchen, der 3333 (eine dort für heilig 
gehaltene Zahl) Weiber haben darf, regiert. An feinem Grabe 
ſchlachtet man feine Kammerbiener und Hofbedienten, uͤber 100 
an der Zahl, damit er mit einem ftandesmäßigen Gefolge in ber 
Unterwelt anfomme. Hauptſtadt Coomaffie (Cumaffin), mit 
15,000 Handel treibenden Ew. nn 
Aſhmole (Elias, mit dem Beinamen Mercuriophilus 
anglicus), ein Engländer, geb. den 31. Mai 1617, berühmter 
Philoſoph, Chemiker und Alterthumskenner, auch Alchemift und 
Afteolog, Stifter des nad ihm benannten Mufeums zu Orford, 
eifriger Anhänger des Königthums, das er während der buͤrger⸗ 
lichen Unruhen felbft mit den Waffen vertheidigte und deshalb 
bei Kart IL, nach deffen Reftauration, fehe angefehen. Auch fit 
Freimaurerei war er fehr thätig, und wird für einen Stifter ber 
selben, ihrer jegigen Form nach, gehalten; farb 1692 den 18: 
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Mai; ſchrieb u. a.: »Theatrum chemicum britannicum,« 
London 1652; auch eine Gefchichte des Hofenbandordeng. 

Aſhtabula, Grafihaft des Staats Ohio, mit 7382 €. 
Hauptort Jefferſon. 

Afhton (X. under Eine), 1) Stadt mit 8200 Em. in der 
Graffhaft Lancafter (England), an der Tawe (die 100 Mühlen treis 
ben fol), mit Wollwebereien); 2) in Makerfield, Stadt ebenda= 
felbft, mit 5700 Ew. und Nagelfabriken. 

Aftago, Fleden in der Delegation Vicenza (Deftreich) mit 
4700 Ew., berühmt durdy Strohhutfertigen, Hauptort der 7 Ges 
meinen (seiti Communi), 30,060 deutſche Eingewanderte (ob 
Abkömmlinge der von Marius befiegten Deutfchen?) mit großen 
Freiheiten. 

Aſiatiſche Baniſe, oder blutiges, doch muthiges Pegu, 
einer der aͤlteſten deutſchen Originalromane, von Ziegler von Klips 
haufen (f. d.), Leipzig 1707. Obgleich er die Bahn brach und 
zu feiner Zeit fehr beliebt war, fo zeichnet er fich doch mehr durch 
ſchwuͤlſtigen, bombaſtiſchen Styl, als durch Reichthum der Erfin⸗ 
tung aus. Er iſt von O. Hamann gegen 17356 fortgeſetzt. 

Afiatifhe Brüder, Afistifhes Syftem, eine der 
Sreimaurerei, nody mehr aber den Roſenkreuzern ähnliche Gefell: 
Schaft, die 1780 in Deftreich entjtand, fich bald über ganz Deutſch⸗ 
(and verbreitete, Alchemie, Kabbatiftit und Theofophie trieb und zu 
vielen Betrügereien Antaß gab. Der Freiherr Eder von Edhofen 
und der Hofiecretair Bohemann zu Stodholm waren die Haupts 
vertheidiger dieſes Ordens. (Vgl. Die Brüder St. Johannis 
des Evangeliften aus Afien,« Berlin 1803.) 

Aiatifhbe Compagnien, eigentlih jede vom Staat 
privifegiete, nach Dftindien handelnde Gefellfhaft, gewöhnlicher oft= 
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indiſche Compagnie genannt. Beſonders fuͤhren dieſen Namen: 
1) die Ste oſtindiſche Compagnie in Dänemark (f. d.); 2) eine 
von Friedrich dem Großen in feinen erften Megierungsjahren für 
die preußifhen Häfen in Weftphalen errichtete Handelsgeſellſchaft, 
ıdie jährlich mit 2 Schiffen nad) China fahren follte, jedody nicht 
lange Zeit beitand. 

Aſiatiſche Gefellfhaften und Mufeen, gelehrte 
WVereine zur Erforfchung und Sammlung aller auf Afiens Ges 
ſchichte, Natur-, Länder» und Völkerkunde fich beziehenden Nach: 
richten, befonders in London, Paris und Petersburg. Die Royal 
asiatic society nf Great Britain and Ireland zählt 300 
Mitglieder, Präfident ift Wynn, Director Colebroofe. Colebroofe 
hatte fie geftiftet und den 19. März 1823 eröffnete. Sie gibt 
»Transactionse heraus (Rondon 1824, Vol. 1, 4.). Aehnliche 
Geſellſchaften haben ſich in Afien ‚erst zu Calcutta, Bombay und 
Bencoolen gebildet. Seit Will. Jones die gelehrte Gefellfchaft in 
Calcutta (1784) gründete, hat die Erforſchung der aftatifchen Liz 
teratur Niefenfchritte gethban. Den Brahmanen ward das Ge: 
beimniß ihrer Sanßeritliteratur entriffen und ihr Zufammenhang 
mit der griechifchen außer Zweifel gefegt. Die wichtigften Hülfes 
mittel zum genauern Studium der arabifchen und perfifchen 
Sprache und ihrer Schriftfteller wurden durch den Druck bekannt 
gemacht; die aftatifche Sprachenfunde erhielt eine größere Ausdeh- 
nung; felbft die finefifche Literatur trat aus ihrer Verborgenheit 
hervor. — Die Societe asiatique zu Paris ward 1822 von 
einigen Gelehrten geftiftet. Chrenvorftand ift der Herzog von De= 
leans. Sie eröffnete ihre Sigungen den 21. April 1823, nad 
dem fie fehon im Juli 1822 die Herausgabe des »Jonrnal asia- 
tique, ou recueil de me&moires, d’extraits et de notices 
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relatifs à Phistoire, à la philosophie, aux sciences, A la 
Hitterature et aux langues des peuples orientaux,« begon= 
nen hatte. Der 2te Band erfchien 1823. Das damit verbun- 
dene Mufeum wurde 1823 errichtet. Die vornehmften Mitglier 
der und Herausgeber jenes Sournals find Chézy, Gocquebert, be 
Montbret, Degerando, Fauriel, Grangeret, de Lagrange, Hafe, 
Klaproth, Abel Nemufat, aint- Martin, Silveftre de Sacy. 
Letzterer führt im engern Ausfchuffe den Vorfig. Bei ber Aſiati⸗ 
fhen Geſellſchaft in Paris und in London fehlen die Lehrſtuͤhle 
für die orientalifchen Sprachen, tweldye‘in Petersburg mit berfels 
ben Gefeltfhaft verbunden find. In London gibt es überhaupt 
feine folchen Lehrftühle, fondern in Orford und in Cambridge. 
Die neu errichteten Lehrftühle in Hayleybury ſind ausſchließend 
für die Bildung kuͤnftiger Beamten in Indien beſtimmt ſonſt 
weder Einheimiſchen noch Fremden zugaͤnglich. In Paris befi in⸗ 
den ſich Lehrſtuͤhle fuͤr das Arabiſche, Tuͤrkiſche, Perſiſche, fuͤr den 
Sanſcrit, das Chineſiſche und Tatariſche, bei dem Collège royal 
und bei der koͤnigl. Bibliothek. 

Aſien, 1) (a. Geogr.). Dee Name Aſien kommt ſchon in 
fruͤheſter Zeit (bei den Phoͤniciern) vor. Anfangs fuͤhrte ihn, nach 
Einigen, nur die Gegend von Ephefus, bald ſoll er ſich aber weis 
ter, dies- und jenfeit des Taurusgebirges ausgedehnt Haben. Wo— 
her er ftammt, ift ſchwer zu beflimmen. Neuerdings hat die Ab- 
leitung aus dem Sanferit, wonach es Afen- Land, d. h. das Land 
der Diener der Buddhareligion, oder von dem Urwort As (body, 
erhaben, göttlich), wonach ed Hochland, Ucheimath, Götterland 
bezeichnen foll, vielen Beifall gefunden. Bei den Griechen bezeichs 
nete der Name theils den ganzen Erdtheil, theils die meftliche 
Halbinjel (Asia propria oder minor, f. Klein-Aſien). Der 
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größere Theil (wohl $) war indeffen den Griechen, wie den Roͤ— 
mern völlig unbekannt; über den Norden und Nordoften jenfeit 
Armeniens und Perfiens liefen nur dunkle Sagen von Scythen, 
Hnperbordern und Kimmeriern, und der Often und Suͤdoſten ward 
mit dem unbeflimmten Namen Indien bezeichnet; von China 
aber erhielten erſt bie fpätern Mömer einige Kenntniß. Der den 
Alten bekanntere Theil zeifiel in Asia extra (trans) Taurum, 
die Länder jenfeit (nörblid), und A, intra (cis) Taurum, de 
Laͤnder bieffeit (fühlich) diefes Gebirges; Afien im engern Sinne 
(Asia propria) aber in Asia extra Halyn, das Land jenfelt 
oͤſtlich) dieſes zu Cröfus Zeit das Imdifche und mebdifche eich 
teennenden Fluffes, und Asia intra Ha!yn, das Land weftlidh 
beffelben bi8 zum ägdifchen Meere. Andere genauere Eintheilune 
gen wuren zwar auch vorhanden, änderten fi) aber mit den polie 
tifchen VBerhättniffen (f. Afien, Gefhichte). Die Veränderungen, 
welche das unter römifcher und griechifcher Herrfchaft ftehende 
Vorderaſien trafen, f. unter Klein Afien, die andre Länder betrefe 
fende unter dem allgemeinen Namen biefer, wie Perfien, Indien, 
Arabien ꝛc. 2) (n. Geogr.), Aſien, der größte Welttheil dev Erde, 
weſtlich in nicht ſcharf beftimmten Grenzen mit Europa und buch 
bie Landenge Suez mit Afrika zufammenhängend, durch die Behs 
rings⸗ (Cooks⸗) ftraße von Amerika abgeriffen, durch eine große 
Ssnfelfette auf ehemalige Verbindung mit Auſtralien hindeutent, 
wird befpült: in Norden von dem Polarmeere mit dem obyfchen 
Bufen, in Dften vom Auſtralocean mit feinen Theilen, dem ochotz⸗ 
kiſchen, gelben, japanifchen, chinefifhen Meere, in Suͤden vom ins 
difhen Dcean mit den bengalifchen, perfifchen, arabifhen Meeren 
und Bufen, in Weflen vom ſchwarzen und mittelländifhen Meere; 
wird bewäffert von vielen und großen Fluͤſſen, von denen hie mei 
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fien nad Norden (Db, Senifey, Lena, Indigirka), ober nach Suͤ⸗ 
den (Indus, Ganges mit dem Buramputer, Kambodia, Irawaddi, 
Kiftna, Euphrat, Wolga, Ural), wenige nach Oſten (Hoangbo, 
Amur, Santfefiang), noch wenigere nach Weſten abfließen, und 
von flßen und falzigen Seen (Baikal, Balkatſch, todter, Wan, 
kaspiſcher See, Aral, diefe 2 ohne fichtbaren Abfluß), deren einige 
große Flüffe aufnehmen; ducchzogen von mächtigen Gebirgen, des 
zen Hauptſtock (Himaleh oder Himalaya) feine Gipfel (Dholagir) 
bis auf 27,000 Fuß erhebt, und feine Arme durch Indien (Ghat) 
bis Über die Inſeln, durch Tibet bis nach China (der Mustagh), 
durch die Bucharei bis nah Sibirien (der Altai) und nad 
Kamtfchatka, und von da nach Amerika, durch Perfien und Kau⸗ 
kaſien (Kaufafus) bis ans ſchwarze Meer ausftredt. Die Größe 
ift nicht genau’ zu berechnen; man ſchwankt von 798,704 bis 
908,098 AM. (die Inſeln eingerechnet), eben fo bei der Bevoͤlke— 
rung von 240 bis 580 Mill., wahrfcheinlich gegen 500 Mill. 
Ew. von weißer, gelber, braungelber, braumer und ſchwarzer Hauts 
farbe, flammend von der Nace der Kaukafier (Grufier, Armenter, 
Perfer, Hindus, Europder, gegen 164 Mill.), der Mongolen (Sir 
nefen, Zibeter, Birmanen, Sapaner, Kamtfchadalen, Finnen u. f. 
w., 291 Mil), ber Malayen (bie meiften füdlichen Inſelbewoh⸗ 
ner, 24 Min), der Uthiopier (auch auf diefen Inſeln, 1 Mill); 
fi) verftändigend in ungefähr 8 Hauptfprachen und mehr als 
180 Mundarten; zugethan dem Glauben an Einen Gott (Chris 
fien 17, Muhammedaner 70, Con-fut-ſianer 1 Million, Zoroa⸗ 
firifhe 300,000, Juden 600,000), oder am mehrere Götter 
(Brahmaner 80, Buddhiſter 295, Sintoer 1, Laoer 2, Schamas 
nen 85 Mil). Vorzuͤglich hat das Chriftenthum, das zum Theil 
in mehrern ältern Secten (fe Maroniten, Monophyſiten und Sec⸗ 
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ten) ſehr ansgeartet iſt, in neuefter Zeit burch die von England 
und Rußland aus verbreitete Bibelüberfegung in ganz Afien viele 
Unbänger gefunden. Nach dem »Asiatic journal« ift man naͤm⸗ 
Gh in Bengalen mit dem Drude der Bibel in der Sanfkrit-, 
Hindoftane, Mohralls, Afghan, Telinga-, Aſchami⸗, MWoutb-, 
perfifchen, Kaſchmir⸗, arabifhen, Baloughby⸗, Sieh: und chine⸗ 
fiihen Sprache fortwährend befchäftigt. Ahnliches gefchieht im 
St. Petersburg für die mongolifch=tatarifchen Völker, Selbſt in 
China gibt e8 wieder Chriften; nur nicht mehr in Japan feit 
1637. — Die wiffenfchaftlihe Bildung ber afiatifchen Voͤlker‘ 
(Afteonomie, Aftrologie, Poefie, Moral, Theologie und Mechtöges 
fehrfamkeit, in der Heilkunde rohe Empirik) ift geößtentheild noch 
mit dem Prieftertfume und mit einem in das Leben tief eingrei« 
fenden, bi8 zum Kindermorde und dem Dpfertode in den Slammen 
gefleigerten Aberglauben verbunden. Darum hat dafelbft die alte 
Zeit in allen ihren Erfdeinungen die Herrfchaft Uber das Neue 
und Beffere behauptet; am meiften ift das geiftige Leben in China 
und Japan erflarrt. Noch ift die Sklaverei Sitte; noch ift das 
Weib zum Werkzeuge ders Mannes erniedrigt. Die berrfchende 
Staateform ift der in Afien entflandene Despotismuß; baher jene 
kunſtvoll abgeftwfte, peinlich ſtrenge Etikette in allen öffentlichen 
Verhältniffen, fo wie bie mit Grauſamkeit verbundene, durch 
Dpium und Aberglauben erfünftelte gleihgültige Unempfinblichkeit 
bed Volks gegen das Schidfal: ein faft allgemeiner Charakterzug 
des übrigens fo leibenfchaftlichen Aftaten! Indeß hat fich auch 
noch, neben republifanifcher Stammpverbindung, die patriacchatifche 
Gewalt der Stamm= und Familienhäupter erhalten. Nur da, 
wo dee Europder fich angefiebelt hat, in Suͤd- und Morbaflen, 
iſt die bürgerliche Cultur der abendländifch = chriftlichen Welt im 
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Aufkeimen begriffen. — Die große Ausdehnung des Landes, durch 
mehr ats 150 Laͤngen⸗- und 90 Breitengrade, gibt ihm eine große 
Verfchiedenheit des Klima’s, des (doc) nur an wenig Orten fleißig 
angebauten) Bodend und der fih darauf nährenden Geſchoͤpfe. 
Im hohen Norden bei faft ununterbrochenem Winter ift kaum 
noch ein Moo8 oder eine Flechte, weniger nod) ein Strauch, kaum 
noch geeignet zum Wohnen für Pelz> und Seethiere (Füchfe, Bor 
bei, Seehunde, Eisbären); in Mittelafien find die unfruchtbarften 
Salzſteppen und Sandwuͤſten, mit den fchönften Grasplägen abs 
wechſelnd, nugbar für die hier lebenden Nomaden und ihre Vieh⸗ 
heerden, im Süben die uͤppigſte Fülle ber gewuͤrzreichſten Kräuter, 
dad Vaterland unferer Obftforten, und Wohnort der durch Sonnen: 
glut grimmig gewordenen Thiere (Ziger, Schlangen, Gaviale). 
Afien nähert die Eleinften Thiere (Senifeimaus, Zwerghirſchchen) 
und die größten (Elephant, Nashorn, Miefenfhlange, Rieſenmu⸗ 
fhel, Strauß, Caſuar), die wunderbarften Geftalten (Kameel, 
Springhafe, Kaͤnguruh, Schuppentbier) mit den fehönften (Pfaue, 
Papageien, Safane, prachtvolle Schmetterlinge, Schlangen); reicht 
und Schmud (Perlen, Diamanten, Aquamarine, Smaragden, Bir 
kone u. a.) und Wohlgeſchmack (Buder, Gewürz, Bogelnefter, 
Datteln, Palmemuͤſſe u. f. w.), fo wie auch die Eräftigften Heils 
mittel (Balfame, Mofchus, Opium, Rhabarber, Maftir u. a.) und 
Stoffe zu Kleidern (Seide), wuͤrde aber mit feinen Schaͤtzen noch 
ungleich nugteicher werden, wenn bie ſchon in Gultur fortgefchritz 
tenm Völker (Chinefen, Japaner) nicht fih in fich ſelbſt verſchloͤſ⸗ 
fen, oder die Meligion die Aufklärung mehr beguͤnſtigte. Indeß 
durchdringt der Forfchungsgeift europdifher Seefahrer immer mehr 
auch die verfchloffenften Länder, feit Marco Polo, dem Venetianer 
1272), bis auf die Briten und Nuffen, welche bald ins ‚Herzen 
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von Alien fi die Hand bieten werden, oder das Schwert! — 
Man theite Aften gewöhnlich in Norbs, Mittel: (Hoch») und 
Suͤd-Aſien. Zu erfterem gehören bie wuffifhen Provinzen, zum 
zweiten die tatarifhen und mongolifhen Staaten, auch China, 
Tibet, aftatifche Türkei, zum letztern Oftindien, Perfien, Arabien, 
nebft den in vielen Gruppen (Sunda, Philippinen, Ladronen, Mas 
lediven, Lakediven u. a.) gefteliten Inſeln im indifchen Ocean, von 
denen einige bald zu Alien, bald zu Auſtralien gerechnet werben. 
©. Ritter's » Erdkunde. « 

Afien (eſchichte). Aſien ift offenbar die Wiege und der 
Urfig der Menfchheit. Hier wurden die erften bürgerlichen Geſell⸗ 
[haften geftiftet; hier entflanden die meiften Religionen. Nament⸗ 
lich waren es jene Ränder Hochaflens am Indus und Drug, wo 
die Ausbitdung der Menſchheit, ihre Kortfchritte zur Cultur, und 
thre Bevölkerung fehnell und frühzeitig erfolgten. Die ältefte 
Menfchengefchichte, die wir aus ter mofaifchen Urkunde fhöpfen, 
ift faft nur die Gefchichte Afiens. Nach ihr wohnten die Men- 
ſchen nur in einem Eleinen Theile deffelben, in Chaldäa, zufammen 
und zerffreuten fich erſt bei dem babplonifchen Thurmbau in die 
Melt. Die chinefifchen Annalen und die Sanferit geben aber 
Aſien eine weit frühere Bevoͤlkerung, obgleich die'e Angaben neuere 
dings (namentlich von Klaproth) als fabelhaft und übertreibend 
angefochten werben, Die erften uns befannten Reiche waren Aſ⸗ 
forien und Babylonien (ſ. d.). Durch ihre Vereinigung erwuchs 
das Mebdifche (f. d.) und durch Cyrus (586 v. Chr.) die ausge: 
dehnte Monarchie der Perfer, bie fich auch Über die Länder -in 
Vorderaſien erſtreckte, die Eurze Zeit das Iydifche Reid) unter Kıds 
fus ausgemacht hatten. Der macedonifche Alerander (336 v. 
Chr.) machte fih Perfien und fomit einen Theil von Aſien unter: 
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wuͤrflg. Sein Weltſtaat zerfiel, nah Theilungen und Kriegen, in 
viele befondere Reiche und Wölferfchaften, untee welchen Sprien 
enter den Seleuciden (301 — 64 v. Chr.) die meiften Eroberuns 
gen Aleranders in Aften enthielt. Es verlor fie nach) und nad) 
faft alle wieder und beſtand zulegt nur noch aus dem eigentlichen 
Sprien (Soriften), ald e8 in die Hände der Mömer fiel. Aus 
ben abgeriffenen Provinzen bildeten fi neue Neiche, worunter 
Armenien, Pontus, vornehmlich aber Parthien (256 v. Chr.) 
burd) feine Eroberungen dad mächtigfte ward. Die Römer erobers 
ten viele von biefen Ländern, und ber Euphrat machte feit Has 
drian die Oſtgrenze des großen Roͤmerreichs. Als diefes in das 
abend» und morgenländifche Kaiſerthum getrennt ward (895 n. 
Chr.), behielt legteres die römifchen Provinzen in Aſien, wiewohl 
unter beftändigen Kriegen gegen bie Neuperfer, die in der Ober- 
herefchuft auf die Parther gefolgt waren (226— 638 n. Chr.). 
Der Untergang bes weſtroͤmiſchen Neichs (476) und der Anfang 
ber Voͤlkerwanderung, und fomit ber heutigen eutopälfchen Staas 
ten, war duch den Einbruch der aus Morbafien Bommenden Guns 
nen (ſ. d.) veranlaßt worden (376). Die Völkerzüge aus Afien 
nach Europa dauerten in den folgenden Jahrhunderten fort. Wähs 
rend derfelben entftand ſowohl durch den Umſturz des neuperfifchen 
Meichs, als durch Eroberungen gegen die Oftrömer und durch feine 
Ausbreitung über einen Theil von Aftifa und Europa, das arabis 
fche Kaiſerthum oder Khalifat (632 — 1258). Aber es zerfiel 
(ſeit 933) in viele einzelne Emirate ‚und beſonders in perfifche 
und tärkifche Dynaſtien (Buiden, Seldſchuken, Chomarefmier u. a.), 
bis die ſchwachen UWeberrefte deffelben von den Mongolen (f. d.), 
welche ganz Mittelafien, China, Perfien, Syrien, Nußland, ja 
felbft Ungarn, Polen und Schlefien von 1206 an mit ihren fieg> 
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reichen Horden uͤberſchwemmten, verfchlungen wurden. Untee ben 
vielen Voͤlkerſtaͤmmen in Afien zeichnete fi der turfomanifche feit 
dem 11. Sahrhundert aus. Kin Zweig davon, die osmaniſchen 
Türken, ward der michtigfte (feit 1299) und faßte endlich, nad) 
der Eroberung Kleinafiens und der Gegenden an der Unter» Do« 
nau, durch die Einnahme von Conftantinopel (1453) feften Fuß 
in Europa. Sie find Übrigens die legten Afiaten, die in Europa 
eindrangen, und die einzigen, die ſich nicht europäifiet haben. Won 
jener Zeit an gingen vielmehr die Europaͤer felbft nach Aften über, 
um fi ganze Länder unterwürfig zu machen. Die Nuffen uns 
terjochten Nordafien oder Sibirien (1573— 80); die Portugiefen 
(feit 1498), die Holländer, Spanier, Franzoſen und Dänen liefen 
ſich in Indien nieder, wo (feit 1623 und noch mehr feit 1750) die 
Eng!aͤnder das größte außereuropiifche Neich am Ganges gründeten. 
So groß und ausgebreitet von jeher die StaatSveränderungen in 
Aſien gewefen find, fo tragen fie doch alle Ein Gepraͤge. Man 
fieht vorher unbefannte Hordenvölfer große Reiche fliften und mit 
ihnen eben fo ſchnell wieder in unbedeutende Horden zerfallen; 
aber die neuentflandenen Neiche nahmen immer diefelbe Form 
wieder an, welche die untergegangenen hatten, und fo beginnt 
ſtets von Neuem ber vorige politifche Kreisfauf. 

Afinius (Enejus A. Pollio), römifcher Conful im Jahr 
40 (41) v. Chr., ausgezeichnet ald Redner, Krieger und hochge⸗ 
bildeter Mann; wurde von Antonius zum Statthalter des cisal⸗ 
pinifchen Galliens gefegt, hielt den dalmatifchen Triumph über die 
von ihm befiegten Parther, fliftete aus der Beute eine Bibliothek, 
trat neben Cicero häufig auf die Tribune, ſchrieb Trauerſpiele, Re— 
den, »Gefchichte der bürgerlichen Kriege« in 17 Büchern, und 
galt für einen der ſchaͤrfſten Kunftrichter Roms, wo er im 4ten 
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Jahr n. Chr. Geburt ſtarb. Es ift von ihm nichts mehr Gbrig, 
ald 3 Briefe an Cicero, die aber nicht das claffifche Gepräge des 
Beitalters, worin er lebte, tragen. An ihn ift Virgilius te Ekloge 
und eine Ode des Horatius (II, 1.) gerichtet. 

Aftoli (Vonifacio), geb. zu Correggio im Modeneſiſchen 
1769, wo er noch lebt, berühmter Componiſt; fchrieb mehrere 
Opern, 3 B. »la Volubile,e »il Ratto di Proserpina,« 
noch mehr aber Fleinere Muſikſtuͤcke, beforders für das Pinnoforte. 

Asfanien (Afchanien, Afcharien), eine alte Burg auf dem 
Wolfsberge bei Afchersieben, jegt ganz verwuͤſtet; war der Haupte 
ort der Graffchaft Askanien und Ballenftedt, die zu den Befiguns 
gen der Grafen von Anhalt gehörte, wovon eine Linie ſich bes 
rannte; da diefe 1315 ausftarb, zogen die Biichöfe von Halbers 
ſtadt Asfanien mit Afchersleben, das ein Zubehör war, an fi 
und behaupteten e8 trog vieler Neichstagsfchläffe und Befehle vom 
Kaifer, auch Fehden wegen dieſes Befiges, gegen die Anfprüch: 
von Anhalt. Das Schloß blieb nun unbewohnt und verfiel. Im 
weftphätiichen Frieden fiel Askanien an Brandenburg, ohne baf 
Anhalt eine Entſchaͤdigung erhielt. Noch jegt wird das regierende 
Haus Anhalt und eben fo die von 1157— 1411 in Branden⸗ 
burg regierenden Fuͤrſten beffelben zumeilen dag Haus Aska—⸗ 
nien oder askaniſche Fürften genannt. 

Askanius (Ascanius), Sohn des Äneas und der Kreufa; 
begleitete als Kind feinen Water aus dem brennenden Troja, uͤber⸗ 
ließ nach deſſen Tode feiner Stiefmutter Lavinia das väterliche 
Neid Latium und erbaute Albalonga. 

Asflepiaden, die Nachkommen des Äskulap (f. d.); ihr: 
Stammorte waren bie Sul Kos und Gnidos, Hippokrates 
einer ihrer Familie, und Philin, Euler und Ghrnfipp deren Ießte 
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Spröflinge Sie bildeten einen Priefterorben, der. die in den Tem⸗ 
pein gemachten Erfahrungen der Heilkunſt als Geheimniß erblich 
fortpflanzte, und waren mithin zugleich, Ärzte, Seher und Pricfter. 
Asklepiades, von Bithynien, geb. zu Pruſa, ein Zeitge⸗ 
noſſe der Veſpaſiane; lebte zuerſt in Alexandrien, dann in Athen, 
wo er außer dee Medicin ſich auch mit Rhetorik beſchaͤftigte, kam 
fpäter (100 J. v. Chr.) nach Rom, wo er als praktiſcher Arzt 
das hoͤchſte Anſehen erhielt. Durch ihn erhielt die Medicin dort 
erſt eine wiſſenſchaftliche Geſtaltung, aber nach eignem Verfahren. 
Die Hippokratiſche Medicin nannte er ein Studium des Todes. 
Seine Theorie gruͤndete er auf die Epikuraͤiſche Atomiſtik; uͤbri⸗ 
gens yerſtand er die Kunſt, der Sinnlichkeit der verfeinerten Roͤ— 
mer zu ſchmeicheln, und erſchien fo als ein vom Himmel geſand⸗ 
ter Genius, wie ihm denn aud) die Wiedererweckung eines Todten 
zugefchrieben wird. Nach ihm durfte, wer die Arzneifunft recht 
verſtehe, nie krank werden; er beſtaͤtigte dies, indem er erſt in 
hohem Alter, durch Zufall, ſtarb; alle angreifenden Mittel von 
warf er und empfahl vorzugsweiſe diaͤtetiſche und Veraͤnderung der 
Lebensordnung. Er ſtiftete eine eigene Schule; ſeine theoretiſchen 
Grundſaͤtze aber erhielten erſt in der von ſeinem Zoͤgling Themiſon 
gegruͤndeten methodiſchen Schule ihre eigentliche Ausbildung. 
Asklepiadiſche Verſe beſtehen aus zwei oder drei 
Choriamben, und werden dieſem zufolge in große und kleine une 
terfhieden. Den Anfang macht jedesmal ein Spondaͤus und den 
Schluß ein Jambus. 
Kl. — — —— 
Gr. — — —w— — 1 | w— |,= 
Ihr Charakter ift lyriſch, Anmuth und Kraft vereiniaend. Uns 
bekannt ift, nach weichem Asklepios fie benannt find. 
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Asklepien, Feſte zu Ehren des Asklepios, zuerſt in Epi— 
daurus angeordnet, nachmals auch von den Argivern aller 9 Jahre 
gefeiert, nachdem bie iſthmiſchen Spiele 4 Tage vorher begangen 
waren. Sie beftanden vornehmlich aus Umgängen, wo die Bild: 
ftule de8 Gottes auf einem Triumphmagen, oft von Kentauren 
mie brennenden Fackeln gezogen und von vielen Fadelträgern bes 
gleitet, umhergeführt und dabei Hymnen gefungen wurden. Ders 
gleichen Prozeffionen findet man auf Münzen und Gemmen. Dis 
folgenden Tage wurden mit Opfern und Mettfämpfen begangen. 
Zu 808 war die Aufichtung des Stabes bei der Eypreffe des 
Gottes ein Theil der Feierlichkeiten eines folchen Feftes. 

Asflepieion, Xempel des Asklepios. Der berühmteft: 
befand fih 1 Meile von Epidauros, an dem Drt, wo Asklepios 
als Kind gefunden, an der Straße nad) Argos, zwiſchen den 2 
Bergen Titthion und Kynortion, mit einem Hain, in dem man 
weder gebären noch flerben durfte; im Tempel, die foloffale Sta: 
tue des Gottes aus Elfenbein und Gold, fißend, in der einen 
Hand der Stab, .die andere auf einem Scjlangenkopf ruhend, zu 
ben Füßen ein Hund; dem Zempel gegenüber Kranfenhäufer und 
mehrere Säulen (zu Paufaniad Zeit noch 6 übrig) mit Votivta« 
feln; im Haine noch mehrere Eleine Tempel, ein kunſtreich gebau— 
tes Theater, eine Wirfferfeitung, bedeckte Säulengänge. Nach die 
ſem maren die berühmteften: auf Kos (deſſen Muf fpäter den 
von Epidauros übertraf), dann bei Trikta in Theffalien; außerdem 
wuren bekannt die Tempel zu Megalopolis, Mefjene, Sikyon, 
Pergamos, Athen, Kprene. Roͤmiſche Tempel zu Antium und 
auf der Tiberinſel (uͤbrig als Kirche des heiligen Bartholomäus). 


Enbe des fünften Baͤndchens. 


